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  Die Prophezeiung erfüllt sich
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  NICHTS IST JE VERLOREN


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Was begonnen Das ist


  Ist wird vergehen


  


  Nicht jeder kann es sehen.


  


  Wird sein kommt, Schlangenkopf mit Stacheln


  


  Zeigt den Punkt wo Magie schwindet


  


  Nur ein Wahrer findet


  


  Was verloren scheint


  


  Sich nicht verliert


  Vielsterngebilde Neu was War gebiert.


  


  


  I DAS WAS WAR: Eine Überlieferung vom Anbeginn der Zeit


  


  


  


  Ein Tag, eine Nacht, noch ein Tag, noch eine Nacht und noch ein Tag und noch eine Nacht, so dunkel, so schwarz, dass man keinen Unterschied mehr zwischen ihnen feststellen konnte. Unablässig, unaufhörlich, gnadenlos, alles vernichtend was sich ihnen in den Weg stellte, fegten die Stürme über die Oberfläche. Der harte Wind peitschte das weite, bebende Land, entwurzelte Bäume und ließ die Wasser über die Ufer treten. Blitze schossen vom Himmel, Donner grollte lauter als jemals zuvor.


  


  Das Volk hatte Angst, die Welt, auf der es lebte, würde untergehen.


  Aravon, der Magier stand seit Tagen auf dem Sulberg und beschwor die Naturgewallten auf das sie sich niederlegen sollten. Der kräftige Regen schlug ihm unablässig ins Gesicht, nahm ihm die Sicht und die Winde des Sturms zerrten an seinen Kleidern. Ein starker Ast des Panguabaumes war seine einzige Stütze, auf der er sich tapfer gehalten hatte.


  Seit er den milchweißen Stein gefunden hatte, der sich tief im Fels verbarg, bäumte sich die Natur wie ein bockiges Pferd auf. Er hatte einen großen Fehler begangen als er ihn aus seiner Verankerung nahm, als er seiner inneren Stimme Flüstern nachgegeben hatte. Noch vor ein paar Tagen war er überzeugt davon gewesen alles in den Griff bekommen zu können als er das Herz von Wheed aus dem Fels des Gebirges entfernte, doch er hatte sich überschätzt.


  


  Seine Kräfte schwanden mit jedem unendlichen Augenblick den er hier stand. Der Zeitpunkt, zusammen zu brechen, stand kurz bevor. Der Kampf verlangte ihm alles ab was er zu geben vermochte. Mit rauer Stimme schrie er gegen die Mächte an. Formeln, in einer Sprache die tief aus seinem Innersten kam und deren Bedeutung nur er zu kennen schien. Die Welt zerbrach in Stücke, es war seine Welt deren Untergang er zu verschulden hatte und nicht vermochte dem auch nur das Geringste entgegen zu stellen. Risse zogen sich tief und klaffend über die ganze Platte und während er immer noch gegen die Mächte des Geschehens ankämpfte löste sich das erste Stück, mit einem unvorstellbaren Krachen, vom Ganzen. Vollkommen erschöpft sank er auf die Knie. Er war gezwungen auf zu geben. Er kam nicht länger dagegen an. Seine Sinne schwanden als er eine säuselnde Stimme in dem Traum des Unbewussten in den er gefallen war, hörte.


  Die Strahlen der zweiten Sonne weckten ihn auf. Er wusste nicht wie lange er auf dem Berg gelegen hatte. Sein Kopf war voll mit Zeichen und Formeln, Ahnungen die plötzlich Gestalt annahmen um im gleichen Augenblick wieder zu verschwinden. Aravon setzte sich langsam auf. Sein ganzer Körper schmerzte. Ein blauer Kornvogel zwitscherte sein Lied und schwirrte ein paar Mal um seinen dröhnenden Kopf bevor er sich auf seine Schulter niederließ. Er fragte sich ob all das nur ein Traum gewesen sein konnte. Seine Hand griff nach dem Stein um seinen Hals. Er war da. Aravon zog ihn unter seinem zerfetzten Gewand hervor. Ein kalter Schauer durchzog ihn im selben Moment da er seine gealterten Hände sah. Als junger Mann war er auf die Spitze des Sulberges gestiegen. Panisch kroch er zu einer der Wasserpfützen die sich in manchen Unebenheiten des Felsens gebildet hatten. Der Vogel stob bei der unwirschen Bewegung davon. In den klaren Himmel flüchtend hörte man das Flattern seiner Flügel.


  


  Der Mann auf dem Fels erschrak vor seinem eigenen Spiegelbild. Ein Alter starrte ihm aus eisgrauen Augen entsetzt entgegen. Das weiße Haar wehte in der sanften, warmen Brise die über den Bergkamm strich. Das war also der Preis für seinen Frevel. Der Preis für seine Gier nach Wissen. Er hatte seine Jugend verloren. Erst sich aufrappelnd, den Blick in die Ferne gerichtet sah er, welchen Preis es noch gekostet hatte. Das Land war zerbrochen. Vieles war zerstört. Einzelne Platten wurden von dem Wasser des Großen Sees geteilt und trieben langsam aber unaufhörlich auseinander bis sie einen Stillstand erreichen würden. Aravon nahm seinen Stab auf und tippte mit der Spitze des Holzes an den Rand einer weiten Vertiefung. Es war die letzte Träne die Aravon in seinem, noch erstaunlich langen, Leben weinen sollte die gerade über seine Wange in die Mulde des Berges fiel. Kaum auf den Fels getroffen wurde sie größer und größer. Es erhob sich ein Rauschen und Wasser füllte sie aus bis ein See entstanden war. Das Wissen sortierte sich langsam in seinen Gedanken. Er begann seine Wanderschaft um einen Schüler zu suchen, die zu suchen, die ihm nachfolgen würden.


  Die Wächter der Seelensteine.


  


  


  


  Der Zeitpunkt für die Letzte Zusammenkunft der Kartenwächter rückte näher. Jeder der Männer war bedrückt. Sie wanderten still und stumm den Weg den sie gehen mussten. Der Doppelmond strahlte sein gelbes Licht mit dem er die steinerne Platte silbern aufleuchten ließ. Ewon war schon lange auf dem Berg gewesen um über die Geschehnisse der letzten Zeit nach zu denken bevor der Erste seiner Kollegen über die Kante des Bergplateaus geblickt hatte. Samwar ging auf den wartenden Magier zu. Sein Bart reichte beinahe bis zu seinen Schuhspitzen. Auf einen Stock aus Kornbeerbaumholz gestützt erreichte er sein Ziel. “Ewon, alter Freund. Du siehst gut aus.”, die beiden Männer umarmten und begrüßten sich herzlich. Dann setzten sich beide auf große Steine um auf die restlichen Kartenwächter zu warten, die nach und nach eintrudelten. Als alle versammelt waren ergriff Ewon das Wort.


  “Meine Lieben. Schön dass ihr alle gekommen seid. Die Zeit ist gekommen in der wir die Zukunft von Wheed nun vollends in unseren Händen halten. Heute ist kein Blaumond, trotzdem stehen wir hier auf dem Sulberg. Die Prophezeiung von Aravon hat begonnen sich zu erfüllen. Wir sind also die letzten Kartenwächter die noch in dieser Welt wandeln. Ich bitte euch, legt die Seelensteine die sich keine Träger mehr gesucht haben auf den Tisch.”


  Sharagad, Samwar und Hylson legten jeweils einen weißen milchigen, nussgroßen Stein auf die silbern leuchtende Steinplatte. Sie waren keine Magier. Sie waren Zauberer. Von ihren Meistern gelehrt ihre Stelle in der Reihe der Kartenwächter einzunehmen wenn sie starben. Wenn sich der Seelenstein aus ihren Herzen gelöst hätte, sie gegangen waren, würden sie über ihn wachen bis er selbst sich einen neuen Träger suchte um ihn zum Magier aus zu erwählen.


  “Die Seelensteine”, fuhr Ewon fort, “haben sich nicht auf die Suche gemacht. Und auch wenn wir uns von dieser Welt verabschieden, werden unsere Steine sich aus unseren Körpern lösen und liegen bleiben. So lange, bis ein Wahrer geboren ist der die Magie zurück zu holen vermag.”, zustimmendes Klopfen auf der Steinplatte ertönte.


  “Ich weiß, dass jeder von euch seinen Seelenstein in guten Händen wissen will. Deshalb sollten wir alle einen Mann unseres Vertrauens benennen, der ihn verwahrt. Ich habe, genau wie ihr, lange damit verbracht die Sternenkarten zu studieren um den Lauf der Zeit zurück zu verfolgen, um den Geburtstermin des Wahren zu ermitteln. Wie lauten eure Ergebnisse?”


  Arkon, der Magier von Mhorra stand auf um den Anfang zu machen.


  “Ich bin zu dem Ergebnis gekommen, die Sterne müssen einen Vielfachstern zeigen. Erst in dieser Nacht, die ist wie die Nacht der ersten Geburt, wird sich ein Wahrer auf Wheed befinden.”


  Als er sich wieder setzte stimmten alle anderen Kartenwächter zu. Jeder hatte dasselbe errechnet.


  “Auch ich habe dieses Zeichen errechnet.”, erwiderte Ewon. “So seien die von uns Gewählten, die Wächter über die Seelensteine bis zu diesem Zeitpunkt. Sie sollen den Wahren erwarten und ihm zur Seite stehen bei seiner Aufgabe.”


  


  Sam Guldra rollte die Schriftrolle wieder zusammen und blickte in die Augen seiner fünf Kollegen. Ihr Treffen hatte einen gewichtigen Grund.


  “Die Sterne haben heute Nacht die Form des Vielsternes. Heute wird der Wahre geboren. Wir wissen nicht auf welcher Platte das geschieht und auch nicht wer es sein könnte. Jeder von euch hat also die Aufgabe sich auf die Suche zu begeben. Wir müssen ihn finden. Wir sind die Wächter.”


  


  Sie hatte eine unruhige Nacht. Erst dieser brennende Schmerz auf ihrem Bauch der sie aus dem Schlaf riss und dann trat und schlug das Baby plötzlich von innen gegen die Bauchdecke als hätte es einen Kampf auszufechten. Die junge Frau bekam kein Auge zu. Sie beschloss wieder aufzustehen und summte leise während sie mit wiegendem Schritt durch die Wohnburg ging. Das hatte immer geholfen wenn das Kind in ihr sich unruhig gegen den immer enger werdenden Bauch drückte. Sobald sich die Mutter in dieser Weise bewegte, beruhigte sich das Ungeborene und kurze Zeit darauf konnte sie sich wieder hinlegen. Aber sie fand nicht mehr in den Schlaf. Bilder zogen durch ihren Kopf wie Vögel über den Himmel.


  II DAS WAS IST: Die sieben Atlanten


  


  


  


  Die Schar der Kinder wartete gespannt bis Antga mit ihrer Erzählung beginnen würde. Es war mucksmäuschenstill als die alte Frau ihre Stimme erklingen ließ.


  „Vor langer; langer Zeit als die Wälder noch dichter standen, die Seen noch tiefer und die Himmel noch weiter waren, lebte einst ein Magier in einer kleinen Höhle in einem kleinen Felsen. Wenn ihr den Felsen suchen würdet, so wäre er heute nicht mehr als ein großer Stein den man mit zwei Händen gerade noch so greifen kann. Einzig und allein die Zeit vermag aus jedem Berg einen Kieselstein zu formen oder sogar nur ein Sandkorn von ihm übrig zu lassen.


  Dieser Magier hieß Ewon. Er kannte viele Geheimnisse von ganz Wheed. Auch von dem Kosmos, der unseren Planeten seit je her umgibt, wusste er sehr Vieles was seinen Kollegen auf den Platten entging. Sein größtes Geheimnis aber war eine Karte. Jeder Zauberer und Magier auf Wheed besaß eine Karte von der Platte auf der er lebte. So war auch Ewon einer von sieben Kartenwächtern.


  Ein Magier und ein Zauberer sind nicht das Gleiche müsst ihr wissen. Es gab viele die das Talent besaßen ein Zauberer zu werden, der sich mit allerlei Tricks oder auch Spielen auskannte, die das Auge normaler Leute wie Euch und mich zu täuschen vermochten. Auch heute gibt es noch Zauberer nur nennen wir sie Gaukler. Sie bezaubern auf den großen Märkten unsere Sinne, täuschen den Blick. Ein Magier aber, der die Magie besitzt Dinge aus eigenem Willen zu verändern, wandelt schon lange nicht mehr auf unserer Welt.


  Die Karten der Magier also zeigten, jede für ihre zugehörige Platte alles, was sich an Land, Flüssen, Wäldern, Bergen und Seen aber auch an Schätzen befand. Auf der Rückseite der Karten befanden sich die Sternbilder so wie man sie von den jeweiligen Platten aus im Nachthimmel sehen konnte. Aber Ewon´s Karte war besonders. Sein Atlant zeigte, je nach dem wie man ihn faltete, alle anderen Karten und ergänzte und vervollständigte sie um viele Geheimnisse. Sie war wie ein Schlüssel der den Weg in eine andere Welt öffnete. Wenn sie alle zusammen im blauen Licht des Doppelmondes in der richtigen Reihenfolge lagen ergaben sie eine Einheit.


  Da die Wächter der Atlanten von Wheed nicht alle Magier waren, zeigten die Karten auch nicht alles Neue von selbst. Sie besaßen einen ganz eigenen Zauber der sich aus der Macht der Wächter speiste. Auf dem Sulberg trafen sich die Magier deshalb zu jedem Blaumond. Sie tauschten sich aus über neue Sprüche und Zauber die sie angefertigt hatten. Über Wissen und Formeln welche sie entdeckt hatten. Viele Dinge, die wir normalen Leute nicht verstehen können wurden dort besprochen. Zum Höhepunkt jedes Treffens fügten sie ihre Karten auf dem großen Steintisch zu einem riesigen Atlas zusammen und studierten die Bewegungen und Anzeigen auf den Karten die durch die Macht der Magier und die der sieben Atlanten entstanden. Sie betrachteten die Sternwanderungen bis zum nächsten Blaumond und lasen ihre Bedeutung. Die wichtigsten Ergebnisse ihrer Deutungen schrieben sie nieder. Sie nannten das Werk Sokrum was heute wohl so viel wie Prophezeiung bedeutet. Dort fanden sie alle Beobachtungen, Sprüche und Weisheiten die während der ganzen Zeit gesammelt wurden. So konnten sie sehen was war, was ist aber auch was kommen würde. Sie waren gute Ratgeber für die Höchsten der Platten wenn es darum ging schlechte Dinge ab zu wen den.“


  „Antga?“, fragte eine leise Mädchenstimme. Ihre braunen, langen, glatten Haare fielen ihr über die schmalen Schultern als sie sich vorbeugte und den Pantoffel der Alten berührte. „Sie ist eingeschlafen. Wir müssen sie wecken.“, meinte ein Junge. Er war größer als die anderen und hatte strubbeliges blondes Haar.


  „Antga! Antga! Werde wach. Bitte erzähle uns die Geschichte weiter.“


  Eine Schar Kinder saß auf dem Boden um die alte Frau herum. Auf Teppichen und Kissen hatten sie sich vor ihr niedergelassen. Antga, die in ihrem gepolsterten Holzstuhl eingenickt war, wurde bedrängt die Geschichte weiter zu erzählen. Die alte Frau räusperte sich. Sie blickte in die erwartungsvollen Augen ihrer fünf Enkel und zwei Urenkel und lächelte.


  „Antga. Bitte erzähle weiter.“


  „Nun, wo war ich denn stehen geblieben?“


  Sie nahm einen großen Schluck Tee, der neben ihr in einem Becher auf einem kleinen Holztischchen stand. Er war nur noch lauwarm und die Alte verzog kurz das Gesicht.


  „Bei den Magiern und den Höchsten der Platten.“, erinnerte ihre Urenkelin Aura.


  „Er wird immer so schnell kalt.“, stellte Antga fest bevor sie fortfuhr. „Gut. Also die Magier und die Zauberer beratschlagten sich bei jedem Blaumondtreffen und waren die Berater der Höchsten der Platten. Die Höchsten der Platten waren damals nicht anders wie heute. Die Oberhäupter regierten und veranlassten auch schon damals alles was geschah und was nicht geschehen sollte. Sie wendeten viel Unheil von den Völkern von Wheed ab. Dürreperioden wurden durch die Planungen überstanden und auch Regenzeiten. Mit den Magiern unter den Kartenwächtern an ihrer Seite, hatten sie die Möglichkeit Ereignisse zu umgehen oder herbeizuführen. So ging das für eine lange Zeit und jede zweite Generation brachte einen Kartenwächter hervor, wenn ein Magier oder Zauberer starb, wurde dieser sein Nachfolger und trat an seine Stelle. Ein Platz als Kartenwächter waren sehr begehrt denn es war der Höchste Rang, den man auf Wheed erhalten konnte.“


  „Sind die Sternendeuter jetzt Magier?“, wollte einer der älteren Jungen mit schwarzen Haaren und einem frechen Gesicht wissen.


  „Nein“, fuhr Antga fort, „die Sternendeuter sind heute die Berater der Höchsten. Sie sind aber keine Magier. Sie sind meistens aus Familien die für Kopfwerk bekannt sind. Von Kartenschreibern und Wissenswächtern aber auch von Schreibern und Gelehrten anderer Werke. Ein Sternendeuter kann nicht wirklich in die Zukunft sehen. Er vergleicht den Lauf der Sterne mit Ereignissen die bei gleichen Ständen schon einmal waren und schätzt ab was wohl kommen wird. Wie ihr wisst konnten die Magier aber Dinge verändern.“


  „Wie ging es dann mit der Geschichte weiter Antga?“, fragte das Mädchen mit der dünnen Stimme.


  „Ah ja. Die Geschichte. Also, es sollte eine Zeit kommen in der sich eine uralte Prophezeiung erfüllen sollte. Es war die Erste Prophezeiung vom ersten Magier der auf Wheed gelebt hatte. Dieser Magier hieß Aravon. Er hatte die sieben Atlanten angefertigt. Die Prophezeiung besagte, dass wenn sich die Sternbilder der Atlanten zu einer Stachelkopfschlange zusammenfügen würden, die Zeit der Magie und zum Teil auch die des Zaubers ihr Ende finden würde. Auch die Karten würden dann ihren Zauber verlieren so wie die Kartenwächter schwinden. Nur ein Wahrer vermag die Karten wieder zum Leben zu erwecken wenn er sie bei Blaumond auf den silbernen Steintisch des Sulberges breitet. Erst dann werden sich die Karten wieder ordnen und die verlorenen Schätze der Platten offenbaren. An diesem einen Blaumond, als sich die letzten uns bekannten Kartenwächter versammelt hatten, war es so. Die Wächter legten die Karten an ihre Plätze und als die Siebente lag zeigten sich die Schätze auf den Karten ein allerletztes Mal. Die Sternbilder setzten ihren Lauf fort und endeten in jenem Zeichen, welches jeder der Kartenwächter fürchtete.“


  „Die Stachelkopfschlange“, flüsterte Marc, ein kleiner Junge mit roten Haaren und Sommersprossen im ganzen Gesicht.


  „Ja. Die Stachelkopfschlange. Ab diesem Zeitpunkt gab es keinen mehr der den Weg der Kartenwächter hätte gehen können. Kein Zauberer mit genug Talent und kein Magier wurden nach diesem Himmelszeichen mehr geboren. So starben die Wächter aus. Sie verschwanden aus Wheed und von den Platten. Das Ende ihrer Zeit ahnend versuchten sie all ihr Wissen aufzuschreiben um es für die Nachwelt zu erhalten. Nur deshalb können wir auch heute noch viele Werke von ihnen in unseren Wissensbauten lesen. Die Karten, die ihre Eigenschaft sich zu verändern, geheime Plätze und Schätze in der Blaumondnacht anzuzeigen mit dem Verschwinden der Wächter verloren hatten, wurden an die jeweils Höchsten der Platten abgegeben um sie zu verwahren. Ewon, der nicht nur der Mächtigste war, sondern auch der Schlauste, erkannte dass es nicht gut war die letzte, mächtigste aller Karten auch abzugeben. Denn unter den Höchsten waren viele nicht so gut wie sie vorgaben. Alle hatten eine Eigenschaft gemein. Sie waren gierig. Nach Schätzen, nach Macht und Besitz und so beschloss er den siebten Atlanten mit dem Sokrum auf der siebten Platte mit einem Zauber zu belegen. Er wollte das Risiko nicht eingehen, ein Magiebegabter hätte die Möglichkeit seine Begabung auszunutzen. Nur der, der wirklich wahr sei, sollte sie finden. Wie in der Prophezeiung beschrieben sollte nur er die Macht haben alle sieben Atlanten auf den Steintisch zu legen und mit dem ersten Text des Sokrum zu beschwören um Zauber und Magie wieder in die Welt zu bringen. So verschwand auch der siebte Atlant aus den Augen aller Wheeder Völker. Bis zum heutigen Tag hat ihn niemand mehr gefunden. Viele schon versuchten den Atlanten zu finden doch keinem gelang es. Die Höchsten aber trafen sich seit dieser Zeit jedes Jahr zum Blaumondfest, das wir auch heute noch in jedem Zyklus feiern, um einen Rat abzuhalten. Im Laufe der Zeit traten andere an die Stelle der Kartenwächter an die Seite der Höchsten. Sie, die es mit der Zeit gelernt hatten die Sternwanderungen zu deuten, berieten von da an die Herrscher unserer Welt. Man nannte sie Sternendeuter. Jeder der Höchsten hat auch heute noch einen der für ihn in die Zukunft zu blicken versucht. Doch bis zu dieser Stunde befand sich kein Wahrer unter ihnen und so warten die Höchsten noch heute auf die Schätze und Geheimnisse der sieben Platten die sie ohne die siebte Karte und ohne das Sokrum nie erblicken werden.“


  „Was genau ist denn der Wahre?“, wollte ein Junge wissen.


  „Der erste und mächtige Magier Aravon hat einmal den Wahren beschrieben, so lautet die Legende von Aravon dem Magier. Leider ist uns die Beschreibung nicht erhalten geblieben. Auch Ewon, der den Zauber ausgesprochen hat, hinterließ keine Definition eines Wahren. Wenn man jedoch die Legenden und Sagen, die Märchen und Geschichten betrachtet, muss ein Wahrer wohl ein geborener Magier sein. Wer sonst hätte die Fähigkeit einen verzauberten Atlanten zu sehen? Vielleicht bist sogar du ein Wahrer.“


  Die Alte lächelte geheimnisvoll und strich dem Jungen, der gebannt zugehört hatte, mit dem Zeigefinger über die Nase.


  „Noch eine Geschichte Antga. Bitte, bitte. Erzähle uns noch eine Geschichte!”, baten die Kinder.


  “Jeder Abend hat seine eigene Geschichte. Heute war es der für die Geschichte über die sieben Atlanten. Morgen ist ein neuer Abend für eine neue Geschichte.”


  “Welche Geschichte ist morgen dran?”, fragte eine helle Stimme aus der Schar.


  “Das kann ich euch heute noch nicht sagen. Vielleicht die Geschichte über den Wahren und die erste Prophezeiung, vielleicht aber auch die Geschichte über das Sokrum selbst. Das wird mir der morgige Abend flüstern wenn die zweite Sonne am Rand der Platte steht. Bis dahin müsst ihr wohl warten. Und jetzt geht brav ins Bett.”


  Die Kinder umarmten die alte Frau und wünschten eine Gute Nacht um sich dann in ihre Betten zu legen, zu schlafen und zu träumen. Alle bis auf zwei die noch lange bis spät in die Nacht hinein miteinander flüsterten über Magier und Zauberer, die Atlanten und den Wahren bis auch sie schließlich erschöpft in ihre Träume sanken.


  Die Zeit zu Wählen


  


  


  


  “Ha! Ich habe den siebten Atlanten!”, schrie Marc aufgeregt und wedelte mit einem Stück dünner Rinde des Panguabaumes wild in der Luft herum. Das stark mit Linien gezeichnete Stück sah beinahe wirklich wie eine Karte aus. Wenn man wollte hätte man Seen und Flüsse, Berge, Wälder und Täler darauf finden können. Sein Haar leuchtete im Licht der beiden Sonnen fast genauso rot wie die Blätter des Blausaftbaumes.


  “Und? Was steht auf der Karte?”, wollte Aura wissen. Die zierliche Gestalt des Mädchens stand vor einem mit Moos überwachsenen Stück, wie es sie oft an den weniger bewachsenen Rändern der dichten Baumwälder gab.


  “Das kann man doch erst bei Blaumond lesen. Weißt du doch.”, erinnerte er sie.


  “Ach komm schon. Ich will die Karte wenigstens einmal sehen.”, drängte Aura und hielt ihm ihre kleine Hand fordernd entgegen.


  “Die kannst du ja doch nicht lesen. Schließlich muss man ein Magier sein um sie entziffern zu können.”, wehrte er ab und streckte seiner Schwester die Zunge fürchterlich weit heraus.


  “Na und?”, protestierte das Mädchen.


  “Du bist ein Määäädchen!”, schalt Marc.


  “Und du bist kein Magier!”, schrie Aura ihren Bruder wütend an, verschränkte die Arme vor der Brust, drehte ihm den Rücken zu und bohrte mit der Spitze ihres rechten Schuhes im weichen Boden des lichten Wäldchens kleine Löcher. Das machte sie immer wenn sie sauer oder wütend auf ihren Bruder war weshalb der rechte Schuh meistens auch als erstes kaputt ging. Sie hatte es satt ein Mädchen zu sein. Nie konnte sie den Magier spielen. Marc kam näher und legte seiner Schwester den Arm um die Schulter.


  “Sei doch nicht immer gleich so.”


  Es tat ihm furchtbar leid was er gesagt hatte denn er liebte seine kleine Schwester über alles. Er wollte sie nicht verletzen und es tat ihm weh sie gekränkt zu haben. Aura schüttelte seine Hand ab. Sie wollte wütend auf ihren Bruder sein und das ginge nicht wenn er sie umarmte. Trotzig starrte sie auf das frisch gebohrte Loch im Boden. Marc versuchte noch mal ihr die Hand auf die Schulter zu legen. Er wusste genau dass sie ihm nicht lange böse sein konnte.


  “Wir tun doch nur so. Kann ich da nicht auch einmal ein Kartenwächter sein?”, sagte sie und blickte ihren Bruder fragend, immer noch mit verschränkten Armen an.


  “Ja gut. Wenn wir zwei alleine spielen dann kannst du auch Magier sein.”, lenkte er ein.


  “Und wenn wir mit den anderen spielen darf ich wieder nicht mit. Das ist gemein.”


  In Aura kochte die Wut eines kleinen Mädchens dass nicht bekommen sollte was es wollte. Trotz und Zorn aber auch Traurigkeit darüber von den Jungs immer ausgeschlossen zu werden, trieben ihr Tränen in die Augen.


  “Ich verspreche dir, dass ich dich das nächste Mal mitnehme.”, wollte er sie trösten.


  “Und wenn die anderen Jungs wieder meckern?”


  Marc schoss eine Idee durch den Kopf “Dann bist du eben mein Assistent. Jeder Magier muss doch einen Assistenten haben. So hat es Antga erzählt. Und die anderen werden sich um dich reißen. Die haben nämlich keinen.”


  Marc zog grinsend eine Augenbraue hoch und drückte seiner Schwester die Rindenkarte in die Hand. “Hier, nimm. Dann können wir die Geheimnisse entdecken.“


  Freudig strahlte sie ihren Bruder an. Er war gar nicht so dumm, für einen Jungen. Überhaupt ließ er sich viel einfallen um seiner Schwester ihre Wünsche zu erfüllen.


  Sie hatte sich einmal ein Bild gewünscht. Natürlich bekam sie es nicht denn es war sehr teuer. Da kam Marc auf die Idee ein noch viel Schöneres selber zu malen. Mit dem Saft von Beeren und Gräsern, die sie auf Steinen zerquetschten, malten sie ein Bild auf einen Bogen Papier. Marc hatte ihn dem Wissenswächter abgeschwatzt.


  Wünschte sie sich etwas Süßes, trieb er Zuckerwachs auf, das an den Ringatbäumen dick herunter floss sobald man die Rinde einschnitt. Je höher man stieg, umso süßer war das Harz des Baumes. Oft kletterte er für sie bis in die weit verzweigten Kronen, wo es am besten schmeckte.


  Aura durfte nicht immer mitspielen aber es gab noch jemanden, der nicht so gerne bei den anderen Kindern gesehen war, es sei denn die „Magier“ brauchten wieder einmal einen Lerner in ihrem kindlichen Spiel. Es war nicht so dass sie ihn oder Aura nicht leiden konnten, sie waren einfach jünger als die anderen und die Plätze der sieben Kartenwächter waren immer heiß umkämpft. Sein Name war Tibor. Er war nur zwei Monde älter als Aura selbst. Beide waren sie Kinder einer Blaumondnacht. Tibor war der Sohn der Schwägerin ihrer Tante und war ein sehr in sich gekehrtes Kind. Manchmal saßen sie stundenlang schweigend einfach am Bach und sahen dem Wasser zu wie es über die Steine im Bachbett plätscherte oder streiften durch die hohen Graswälder rings um Ingwas Stadt. Sie brauchten nicht viele Worte und obwohl Aura ein sehr aufgewecktes Mädchen war genoss sie die Ruhe die er auszustrahlen schien. Den Mann, dessen Augen aus dem Hintergrund immer wieder auf ihnen ruhten, bekamen sie kein einziges Mal zu Gesicht. Ab und an spürten sie seine Blicke, konnten aber nicht ausmachen worauf sich dieses Gefühl begründete.


  


  Aura und Marc hatten eine schöne Kindheit, so wie alle Kinder auf Wheed. Sie spielten und lachten, liefen durch die hohen Graswälder und legten die stark gemusterte Rindenstücke des Panguabaumes auf selbst gebauten Steintischen zusammen um die geheimsten Geheimnisse von Wheed zu erfahren.


  Bis auf kleinere Rangeleien, wer von ihnen denn jetzt Ewon war und wer nicht, vertrugen sie sich alle untereinander.


  Sie entdeckten die heilenden Quellen von Corsas am Blubberbach hinter der alten Mühle, den Goldbaum von Ingwas der eigentlich nur ein alter Gelbfruchtbaum auf Meister Burbrums Wiese war, der, wenn er sie entdeckte, mit drohenden Gesten hinter den Kindern ein paar Schritte herlief. Natürlich konnte er mit den Jungen nicht mithalten und blieb schon nach einem kurzen Stück schnaufend und um Atem ringend stehen. Die Kochkünste seiner Frau waren wohl schuld an seiner stattlichen Erscheinung und der Tatsache somit nicht unter den Schnellsten zu sein.


  Das Edelsteinzepter von Soventum, in Form eines Astes von einem Glitzsteinstrauch der tief in den Baumwäldern wuchs, erforderte eine gefährliche Expedition mit furchtbaren Gefahren. Bösartige Wesen, meistens Spenstschreckbüsche, und geifernde, wilde Tiere, die natürlich nur von ihnen selbst gesehen werden konnten, mussten getötet werden.


  Mhorra und seine geheimen Höhlen in denen Weisheit und Erkenntnis warteten fanden sie in den Steilhügeln die hier und dort aus der Erde ragten.


  Die Wunder von Shiebe und Lorrent wurden erkundet und gefunden, auch wenn sie nicht wussten was genau sich dahinter verbarg. Manchmal war ein Stein das Wunder, manchmal aber auch einer der gelben Frösche die sich in den Wasserpfützen tummelten und nicht schnell genug waren um den Kinderhänden zu entwischen.


  Natürlich auch die Platte Thorresum wo unvorstellbare Schätze und Wunder lagen die niemand auch nur im Ansatz erahnen konnte weil es die Siebente war. Aber in den Phantasien der Kinderköpfe war es ein Ort, an dem alles möglich war.


  Abends lauschten sie dann den vielen Geschichten, Sagen und Märchen von Magiern und den Atlanten, von dem Buch Sokrum, von Prophezeiungen über den Wahren, von bösen und guten Mächten, gefährlichen Tieren und Wesen die in den dunklen Baumwäldern lauern konnten. Diese flossen am nächsten Tag in ihr Spiel ein und vermischten sich zu einer komplett neuen Welt, weit ab von den Wohnburgen die in die vielen Felsen eingelassen waren und in denen ganze Sippen wohnen.


  Doch die Zeit blieb nicht stehen und so wurden aus den Kindern große Kinder und aus diesen Jugendliche. Sie spielten nicht mehr in den hohen Graswäldern und suchten auch nicht mehr an den vereinzelten Bäumen nach Atlanten. Aus den Phantasien und Träumen die sie gelebt hatten wurden wieder Märchen Sagen und Geschichten. Die ersten dunklen Schatten erreichten ihr junges, unbeschwertes Leben, als sie erfuhren was Verlust und Trauer waren. An dem Tag da ihre Antga für immer die Augen schloss und nie mehr eine Geschichte, die ihr der Abend verriet, erzählen würde.


  In ihrer letzten Nacht drückte die alte Frau Aura, die spät noch zu ihr geschlichen war um nach ihr zu sehen, einen Anhänger in die Hand.


  “Verwahre ihn gut mein Stern. Niemand darf wissen dass du ihn hast. Das ist sehr wichtig. Du darfst keinem was von diesem Edelwerk erzählen.”, das musste Aura ihrer Antga versprechen und sie hielt es auch.


  Vor den Augen aller Anderen verborgen trug sie es an einem Band um den Hals, nahe an ihrem Herzen unter dem Hemd versteckt. Aura hatte so das Gefühl ihre Antga immer bei sich zu haben.


  


  Vier Monde zählten einen Zyklus und als Marc den Sechzehnten vollendet hatte war es an der Zeit für ihn einen Beruf zu wählen. Er versuchte sich als Wohnburgbauer wie sein Vater einer war, was furchtbaren Ärger brachte weil er die falsche Wand aus dem Stein geschlagen hatte, als Möbelmacher wie der Sohn seines Onkels Riben einer wurde, wozu er vielleicht einfach kein Talent hatte und als Wasserwärter. Aber all diese Berufe sagten ihm nicht zu. Sie machten ihm einfach keinen Spaß und es fehlte ihm das nötige Geschick.


  “Warum wirst du nicht Kartenschreiber?”, schlug ihm seine Schwester eines Tages vor, als er sich wieder einmal fragte was aus ihm werden könnte. Sie hatte sich zu ihm an den Tisch in der Halle gesetzt und stützte, die Ellbogen auf der Tischplatte, ihren Kopf mit den Händen unter dem Kinn ab.


  “Kartenschreiber?” Marc zog eine Augenbraue hoch. Dieser Gedanke wäre ihm nie in den Sinn gekommen.


  “Ja. Kartenschreiber. Erinnerst du dich nicht mehr wie viel Spaß es dir immer gemacht hat als kleiner Junge ganz Wheed zu malen?” erwiderte seine Schwester.


  “Sicher erinnere ich mich. Aber als Kartenschreiber muss man sich an Tatsachen halten. Man kann nicht einfach darauf los malen wie man es gerne hätte.”


  Sie hatte ihm eine Idee in den Kopf gepflanzt. Marc fragte sich warum er diesen Beruf nicht erlernen sollte. Für Handwerk war er anscheinend zu ungeschickt. Warum sollte er es also nicht mit Kopfwerk versuchen. Mehr als dass auch dieser Versuch scheitern würde konnte ihm schließlich nicht passieren.


  “Ach komm. Versuche es doch einfach mal.”, ermunterte ihn Aura.


  “Gut. Ich werde Kurwat Ersol morgen fragen ob er es mir lernen möchte.”


  Als Sohn einer Handwerk Sippe einen gelehrten Beruf zu ergreifen kam Marc sonderbar vor. Aber vielleicht hatte seine Schwester wieder einmal Recht mit dem was sie sagte. Ihr Vorschlag fing an ihm zu gefallen.


  


  Ich bin mir sicher dass er es ist.“, ließ Tieben Eck in die Runde der


  Wächter verlauten. Mort Rieger aus Shiebe, Selben Sint von Mhorra, Randag Col aus Soventum, Gilbert Heck aus Corsas und Sam Guldra, Sternendeuter und Berater des Höchsten von Lorent saßen um den Tisch.


  „Was macht dich denn so sicher?“, fragte Mort skeptisch. Der alte Mann hatte seine faltigen Hände auf dem Tisch liegen und sein Gesicht nahm einen ungläubigen Ausdruck an.


  „Er ist anders als andere. Er schlägt aus der Art.“, versuchte Tieben sie zu überzeugen. Er stand am Ende des Tisches und benutzte aufgeregt seinen ganzen Körper um zu kommunizieren.


  Selbens Doppelkinn geriet stark ins Vibrieren als er anfing zu lachen.


  „Es gibt immer einen der aus der Art schlägt. Das ist nicht unbedingt ein Anzeichen dass es sich dabei um den Wahren handelt.“, warf er immer noch grinsend ein.


  „Ich sage euch er ist es. Er kam in der Nacht des Vielsternzeichens zur Welt, er ist anders als Alle die ich beobachtet habe. Schon als Kind war er etwas Besonderes.“


  „Hast du jemals seine Brust gesehen? Hast du das Zeichen des Sterns auf seiner Haut gesehen?“, hielt Selben wieder entgegen.


  „Ja. Ich habe auf seiner Brust etwas gesehen. Es sieht nicht so aus wie es beschrieben wird aber er ist der einzige, der überhaupt ein Zeichen hat. Und zwar von allen Kindern auf Wheed. Oder irre ich mich?“ bedeutungsvoll blickte der junge Späher den Zweifler an.


  „Nein du irrst nicht.“, bestätigte ihm Sam. „Keiner der anderen Jungen, die in Frage kommen, hat auch nur einen Punkt an der Stelle des Herzens. Vielleicht hast du Recht und das Zeichen, welches der Splitter hinterlassen hat sieht anders aus als bei den anderen Steinen.“


  Eine heftige Diskussion brach los. Drei der Steine hatten sich bereits ihren Weg gesucht und hatten ihre Träger gefunden um mit ihnen zu verschmelzen. Alle Jungen hatten das gleiche Zeichen auf der Brust. Feine Linien beschrieben die Form eines Sternes auf der Haut über ihrem Herzen. Warum also sollte ausgerechnet der, auf den sie Generation um Generation gewartet hatten, ein anderes Zeichen tragen. Man hatte sie ausfindig gemacht und wachte im Geheimen über ihre Entwicklung. Nur der Wahre, den sie seit dem Zeichen des Vielsternes im Himmel suchten, war unentdeckt geblieben. Die Verdachtsmomente die sie bis jetzt hatten, bestätigten sich einfach nicht wenn man es genauer betrachtete. Keiner der Jungen die sie im Blickfeld behalten hatten zeigte auch nur den geringsten Ansatz von derlei starker Magie wie sie der Wahre besitzen sollte.


  „Vielleicht kommt das erst im Mannesalter“, warf Tieben in die Diskussion, „es wäre doch unlogisch. Ein Kind mit solchen Kräften? Sogar Aravon musste lernen mit seiner Magie umzugehen und der war bereits erwachsen als sich der Splitter mit ihm vereinte.“


  „Das ist ein tragendes Argument.“ Die Stimme von Gilbert Heck verursachte Schweigen in der Runde.


  Es gab wohl eine Prophezeiung wann der Wahre geboren wurde, jedoch nicht wann seine Magie anfangen würde sich zu zeigen. Nach einer Weile, in der sie auch die nicht vorhandenen Kräfte der Seelensteinträger ins Gespräch brachten, akzeptierten die Anwesenden diese Theorie. Sie waren sich schließlich einig geworden, dass der Entwicklungsprozess noch nicht abgeschlossen war.


  „Wir müssen auch noch etwas anderes im Auge behalten.“, erinnerte Sam. „Die Riege. Sie versammeln sich jetzt jeden Mond einmal. Die Zeit der Veränderung, die Offenbarung des Atla Wheed steht kurz bevor. Maximal noch einen Zyklus den wir Zeit haben, wenn überhaupt. Es wird also nicht mehr lange dauern, bis sich die Karten verändern und sich zu erkennen geben. Unser größtes Problem wird wohl Gordul werden. Ich glaube nicht, dass er nachlassen wird und sollte es tatsächlich dazu kommen, dass er die Karten in den Händen hält, wird er versuchen die Macht an sich zu reißen.“


  „Niemand weiß in welchem Wissensbau die Karten lagern“, Randag lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, „oder sehe ich das falsch?“ Die Arme vor der Brust verschränkt blickte er in die Runde.


  „Auch dieses macht die Sache nicht einfacher. Macht ist ein verlockender Gedanke. Nicht nur für die Riege oder die Sternendeuter der Höchsten.“ Sam musterte die Männer im Raum. „Loyalität gegenüber der Sache ist in den Reihen derer, die die Möglichkeit haben sie zu entdecken, nicht selbstverständlich und auch nicht weit verbreitet.“


  


  Marc stand vor dem Riesenfels. Auf ganz Ingwas gab es kein massiveres, wuchtigeres, größeres zusammenhängendes Stück Felsen, in das Wohnburgen geschlagen waren. Aber nicht nur Wohnburgen auch öffentliche Gebäude waren in der steinernen Wand untergebracht. Eines davon war der Wissensbau, in dem alle Schriftsammlungen und Karten von der Platte Ingwas und auch welche über die anderen Platten aufbewahrt wurden. Regale über Regale voll mit Wissen von und über Wheed standen in dem hohen, weiten Raum. Das ein oder andere Werk hatte er sich hier selbst schon ausgeliehen um über die anderen Platten zu lesen und die Atlanten zu studieren. Karten hatten Marc schon immer fasziniert. Er kannte Kurwat, den Wächter über die Schriften im Wissensbau und seine Familie gut. Als Kinder hatte er mit seinen Söhnen manchmal gespielt. Obwohl diese einige Zyklen älter waren als er hatten sie immer gerne mitgemacht und überließen den Jüngeren gerne die Rolle von Ewon. Das machte sie zu begehrten Spielkameraden und sie waren immer gerne in der Schar der Kinder gesehen. Kurwats Söhne erlernten die Kunst der Dichtung. Sie hatten keine Lust in die Fußstapfen ihres Vaters zu treten um in dem großen Gebäude zu verstauben wie die Werke die in ihm lagen. Dieser Besuch war aber etwas Anderes. Das spürte er. Hier ging es nicht um das Ausleihen eines Werkes. Hier ginge es um die Wahl. Seine Wahl. Die Wahl, die seine ganze Zukunft, ja sein ganzes Leben beeinflussen würde. Marc drückte ein wenig angespannt die große Tür auf und trat ein. Augenblicklich kam ihm ein vertrauter, angenehmer Geruch von Rindenpapier und Staub entgegen. Werke hatten einen eigenen Geruch. Jedes roch anders und stieg dem Leser beim Blättern der Seiten in die Nase. Es gab Werke die man nicht mochte, weil ihnen ein ganz eigener Duft anhing. In Andere steckte man seine Nase gerne und sog den Geruch förmlich in sich hinein wie eine Droge. Ganz hinten, an der linken Seite, stand ein wuchtiges, aus dunklem, beinahe schwarzem Kanulbaumholz gefertigtes Pult, an dem der Wächter saß und in eine Karte vertieft arbeitete. Marc fasste sich ein Herz und steuerte zielstrebig auf den Mann zu. Er stand schon eine Zeit vor Kurwat als dieser endlich aufblickte und ihn fragend ansah.


  “Na? Marc? Möchtest du dir ein Werk ausleihen?” Der grauhaarige Mann der verschmitzt über den Rand seiner eckigen Brille lugte machte ein freundliches Gesicht.


  “Nein. Dieses Mal nicht. Ich ähm… Ich wollte fragen ob ich bei dir das Kartenschreiben lernen kann.”


  Kurwat musterte den angespannt vor ihm stehenden jungen Mann, der nervös mit seinen Fingern spielte und erhob sich aus seiner Sitzgelegenheit. Er kam um das wuchtige Pult herum. Ein unbehagliches Gefühl stieg in Marc hoch als der Wissensbauwächter langsam um ihn herum schritt, ihn umkreiste wie ein Hachtvogel auf Beutezug. Kurwat blieb plötzlich direkt vor ihm stehen.


  “Zeige mir einmal deine Hände Marc Gerson.”, forderte er und sein Kopf nickte zum Takt seiner Worte. Marc strecke ihm gehorsam seine Hände entgegen, die der Mann in die seinen nahm, sie betrachtete und von einer Seite auf die andere wendete.


  “Ich sehe du hast dich schon in Verschiedenem versucht?”, sagte Kurwat mehr feststellend als fragend. Er sah die frischen, zum Teil bereits verheilten Blessuren auf der zarten Haut des Jungen.


  ”Ja. Das habe ich.”, antwortete Marc wahrheitsgetreu.


  “Aber es war nicht das Richtige für dich?”


  “Nein. Es war nicht das Richtige.“ in Marc stieg ein ungewisses Gefühl hoch. Würde er ihn nicht nehmen weil er schon in anderen Berufen versagt hatte? Er konnte den Gesichtsausdruck seines Gegenübers nicht deuten. Kurwat machte eine lange Pause in der er Marcs Hände immer noch begutachtete.


  „Mit diesen Händen, kann sein“, er ließ die Hände wieder los und sah ihm direkt in die Augen, „dass du Karten schreiben lernen kannst. Doch brauchst du nicht nur die Hände dazu. Es muss auch der richtige Kopf auf deinen Schultern sitzen!“, er drückte bei den letzten Worten sanft mit dem Zeigefinger gegen die Stirn des Jungen. “Sage mir Marc Gerson, der du aus einer Familie kommst in der bisher jeder Mann ein hartes Handwerk erlernt hat, sitzt der Kopf auf deinen Schultern der zu deiner Hände Beruf passt?”


  Marc war etwas verwirrt über die Ausdrucksweise aber er verstand was Kurwat meinte. In einigen Werken aus dem Wissensbau wurde diese Art von Ausdruck oft verwendet und so hatte er gelernt ihn zu deuten.


  „Ich weiß es nicht Meister, aber ich hoffe es denn es ist mein Wunsch das Kartenschreiben zu erlernen.” Tausend Gedanken kamen dem Jungen in den Kopf und er hoffte alles richtig zu machen. Schließlich erlöste Kurwat seinen Bittsteller.


  “Gut. Dann komme morgen vor dem Hochstand der ersten Sonne mit deinem Vater wieder her. Wir werden reden über das was aus dir werden wird.” Er setzte sich wieder hinter sein Pult und arbeitete weiter ohne noch einmal auf ihn zu achten. Marc drehte sich um und ging aus dem Wissensbau. Wenn er vorhin gedacht hatte dass erste Vorsprechen mit einem Lernmeister wäre schwierig, wie viel schwerer würde das Gespräch erst mit seinem Vater werden wenn er gestand dass er kein hartes Handwerk erlernen wollte?


  Es stimmte was Kurwat gesagt hatte. Aus seiner Familie waren ausschließlich hart arbeitende Handwerker hervorgegangen. Der einzige Beruf der nicht ganz so hart war und von seiner Sippe allerdings auch nur ein einziges Mal vertreten wurde war der des Baumwaldpflegers. Mögen die Himmel mir beistehen bei meiner Rede mit meinem Vater dachte er als er den Heimweg antrat.


  


  Marcs Vater war kein besonders strenger Mann aber er achtete sehr auf Familientradition und duldete so gut wie keine Widerrede wenn es um wichtige und schwerwiegende Entscheidungen ging, wie zum Beispiel die Berufswahl seines Sohnes. Die Zeit der Wahl für Marc war schon angebrochen und Gerson hatte verzweifelt versucht seinen Sohn in die Künste verschiedener Handwerke einzuführen. Bisher schien es allerdings nicht so als wäre der Junge überhaupt für einen der Berufe geeignet. Ihm fehlte einfach das Talent und Marcs Vater war etwas mehr angespannt als sonst wenn er nach hause kam weil er sich Sorgen um die Zukunft seines Sohnes machte.


  Deshalb beschloss Marc zu warten bis sein Vater nach einem schweren Arbeitstag etwas entspannt und seine Laune, die in den letzten Wochen grundsätzlich schlecht zu sein schien, sich etwas gebessert hätte. Er ließ das Familienoberhaupt nicht eine Sekunde aus den Augen um auch ja den richtigen Moment abzupassen, in dem er mit seiner Bitte vor ihn treten wollte. Aber dieser Moment kam nicht. Nicht als sein Vater gegessen hatte, nicht als er sich auf seinen großen Sessel setzte um etwas zu lesen und auch nicht als er mit dem Werk seines Interesses in der Hand und der großglasigen Brille, die immer noch auf seiner Nase saß, eingeschlafen war.


  Marc setzte sich, innerlich aufgewühlt von seinem Vorhaben, vor der Wohnburg auf die Stufen und Aura folgte ihm. Seine Schwester stieß ihn mit dem Ellenbogen leicht in die Seite als sie neben ihm Platz genommen hatte.


  “Hey, was ist los mit dir?” fragte sie besorgt.


  “Ich war heute im Wissensbau.” Marcs Gesicht sah nicht gerade freudig aus.


  “Und?”


  “Ich war bei Kurwat.”


  “UND?” Auras Stimme wurde energisch.


  “Wir haben uns unterhalten.”


  “Meine Güte! Lass dir doch nicht alles aus deiner Nase ziehen!” zischte sie ihn ungehalten an. Sie mochte die verstockte Art nicht, die er an den Tag legte wenn etwas im Ungewissen lag.


  “Er will dass ich mit Vater morgen noch vor dem Hochstand der ersten Sonne zu ihm gehe um zu besprechen was aus mir wird.”, gab Marc widerwillig Auskunft.


  “Ja aber das ist doch großartig!“, freute sie sich. „Das heißt ja wohl das Kurwat dich als Lerner nehmen würde oder nicht?”


  “Ja, das heißt es wohl.“ Marc ließ den Kopf auf seine Hände sinken die er über die Knie gelegt hatte. „Nur kann ich mir auch denken was Vater von diesem Beruf halten wird.”


  „Ich glaube nicht dass er etwas dagegen hat. Sieh mal, du hast dich bei den anderen Berufen so tollpatschig angestellt, die hätten dich nicht einmal behalten wenn du sie dafür bezahlt hättest.” zog Aura ihn auf.


  “Was soll das denn jetzt wieder heißen? Glaubst du ich bin dumm?” Marc, der ein bisschen gekränkt war weil seine Schwester so mit ihm redete, sah sie herausfordernd an. Wenn sie mit dieser Aussage einen Streit heraufbeschwören wollte, dann könnte sie ihn haben.


  “Nein. Natürlich nicht.“, wehrte sie ab. „Ich meine nur dass du einfach nicht für diese Art von Arbeit geschaffen bist. Das hat Vater bestimmt auch bemerkt. Es fällt nun mal auf wenn plötzlich eine ganze Wand nicht da ist wo sie eigentlich hingehört und der Sessel den du machen solltest, na ich weiß nicht. Wer immer darin Platz nimmt muss Angst haben nie wieder daraus hoch zu kommen.“ Bei dem Gedanken an die furchtbare Anordnung der Hölzer, die er fabriziert hatte, musste Marc selber grinsen. Es wäre wahrscheinlicher gewesen den Stuhl als Falle für irgendein Tier zu sehen als eine Sitzgelegenheit. „Dafür dass du beim Wasserwärter öfter im Wasser warst als der Schwimmbaum selbst kannst du wahrscheinlich nicht einmal etwas. Wer weiß wie oft so ein Wasserwärter in den See fallen muss bis er oben bleibt.” Aura lachte und Marc lachte mit. So gesehen war es beinahe schon wieder lustig was ihm alles passiert war.


  “Ich hoffe wirklich Vater hat nichts dagegen dass ich Kartenschreiber werden will.“ Das Lachen der Beiden war verstummt. „Schließlich schlage ich mit diesem Wunsch komplett aus der Sippe.”


  “Na dann. Auf und los. Geh zu ihm und frage ihn einfach. Mehr als nein kann er ja nicht sagen”, ermutigte sie ihn.


  “Das stimmt allerdings. Mehr als nein kann ich nicht sagen.” Die tiefe, kräftige Stimme des großen Mannes ließ beide hochschrecken.


  Sie hatten nicht bemerkt wie er hinter sie getreten war und ein Stückchen im Eingang verborgen, die letzten Sätze des Gespräches mitgehört hatte.


  Seine Frau Ilke hatte ihm gesagt dass er mit seinem Sohn reden müsse. “Bemerkst du nicht dass der Junge schon die ganze Zeit etwas loswerden möchte?”


  Nein, er hatte es nicht bemerkt. Er war einfach nur müde gewesen und wollte seine Ruhe. Wenigstens für eine Weile.


  “Aura?“, sie blickte ihren Vater an, „lässt du uns bitte alleine?”


  “Ja Vater.” Sie stand gehorsam auf und ging in die Wohnburg zurück.


  Marcs Vater setzte sich neben ihn auf die Stufen und sah für einen Moment zu wie die zweite Sonne mit einem kräftigen Purpur hinter der Platte versank. “Du möchtest also Kartenschreiber werden“ begann er das Gespräch, „habe ich das richtig verstanden?”


  “Ja Vater. Das möchte ich.” gestand Marc. Er wagte nicht ihm in die Augen zu sehen. Betreten hatte er den Kopf gesenkt und wartete auf das niederschmetternde Urteil seines Vormundes.


  “Warum möchtest du das denn werden?”, setzte die tiefe Stimme fort.


  “Weil ich glaube das ich es gut kann. Und ich glaube, dass es mich glücklich macht weil ich immer schon gerne Karten geschrieben habe.” versuchte er seine Entscheidung zu begründen.


  „Du hast bei Kurwat heute dein erstes Vorsprechen gehabt?”, der Mann strich sich mit dem Daumen über die gerunzelte Stirn.


  „Ja Vater.”


  „Ohne vorher mit mir zu sprechen und ohne dass ich bei Kurwat Bitt gestellt habe wie es üblich ist?”


  Marcs Hoffnung löste sich gerade in Luft auf. Er wusste dass man nicht machte was nicht üblich war. Sicher hatte er seinen Vater damit gekränkt ihn nicht vorher in seine Pläne einzuweihen. Irgendwie musste er das Blatt wieder wenden.


  „Ja Vater aber ich…”


  „Schweig.“ befahl er dem Jungen. „Ich bin stolz auf dich.“ Der fragende Blick seines Sohnes erforderte eine Erklärung. „Ich bin so stolz, dass du für dich alleine eingestanden bist. Ich bin Stolz dass du deine Wahl endlich getroffen hast. Und deshalb gehe ich morgen mit dir zu Kurwat Ersol dem Wächter des Wissensbaus und wir werden reden über das was aus dir wird.” und er stand auf und ging hinein.


  Er wollte sich noch eine Weile mit seinem Werk beschäftigen und blätterte darin herum. In seinem Kopf aber waren andere Gedanken. Sein Sohn hatte etwas gefunden dass er wirklich wollte. Gerson erinnerte sich an seine eigene Wahl als er den sechzehnten Zyklus vollendet hatte. Die Erkenntnis, Marc lieber als Handwerker zu sehen und nicht als Kopfwerker, erschreckte ihn ein bisschen. Sein Vater wollte einen Schiffer aus ihm machen und es gab viel Streit. So manches Wortgefecht wurde ausgetragen und er suchte sich letzten Endes auch ohne die Zustimmung seines Vormundes eine Stelle. Es war nicht einfach für ihn gewesen einen Meister zu finden, der ihn trotz des Widerstandes seines Vaters nahm. Deshalb hatte er sich immer geschworen nicht so zu sein.


  Marc blieb noch eine Weile auf der Stufe sitzen. Er war glücklich. Sein Vater war stolz auf ihn. Das war etwas, was die Bewohner von Ingwas ausmachte. Die Söhne machten ihre Väter stolz und er durfte Kartenschreiber werden. Er wäre der erste Kartenschreiber der langen Linie der Gerson Sippe.


  In dieser Nacht hatte Marc verworrene Träume über Wege und Stege auf den Platten und sein Geist zeichnete Karten die er noch nie in seinem Leben gesehen hatte, die nirgends verzeichnet waren und die man in keinem Werk auf ganz Wheed finden konnte. Zumindest in keinem Werk das er je gelesen hatte.


  


  Sein Vater hatte Wort gehalten und war mit ihm am nächsten Tag zum Riesenfels gegangen. Kurwat hatte schon auf sie gewartet und während sie einen heißen Becher Büntjelfruchtwasser tranken besprachen sie was aus Marc werden sollte.


  “Kartenschreiber möchte er werden.”, sagte sein Vater.


  “Und findet das auch deine Gutrede Gerson?” Kurwat hatte nicht wirklich damit gerechnet Marc mit seinem Vater an diesem Tag zu sehen. Er hatte Bedenken gehabt.


  „Ja, das findet auch meine Gutrede.”, sich der Bedeutung seiner Aussage sicher, sah Marcs´ Vater dem Wissenswächter fest in die Augen.


  „Bisher wart ihr immer für hartes Handwerk bekannt. Besser als alle anderen so war die Rede unter den Sippen. Und jetzt soll dein Sohn Lerner sein für Kopfwerk?” Kurwat zögerte noch immer. Er wusste im innersten seiner selbst dass Marc den richtigen Beruf für sich gewählt hatte, allerdings gab es eine Redensart über den Zusammenhang der Sippe mit den Berufen die ihre Mitglieder ergriffen. Der Kreis ist so stark dass ihn ein einzelner nicht zu brechen vermag.


  „Meister Kurwat, nur weil die Hand gut erschafft heißt das doch nicht dass der Kopf leer sein muss.”


  Aber genau das bedeutete der Kreis. Entweder war man ein Handwerker oder ein Kopfwerker. Der Wächter der geschriebenen Werke lächelte verschmitzt.


  „Gut geredet. Nun sage mir Marc Gerson was du für ein Schreiber sein willst. Einer der Maren schreibt, Phantasiegebilde und Sagen zusammenträgt oder vielleicht ein Wortgleicher?”


  „Nein Meister Kurwat. Ich möchte Kartenschreiber sein. Schreiber über die Platten und die Himmel, die Sonnen und den Doppelmond und die Sterne und deren Bilder.”


  „Gut Marc. So dich dein Vater lässt, so lasse auch ich dich Lerner des Schreibens über die Karten und die Himmel werden. Stelle dir das aber nicht zu einfach vor. Es ist viel zu lernen. Viel zu entdecken und viel zu schreiben. Als Erstes kommen die Platten dann die Wasser und dann erst die Himmel und alles braucht seine Zeit und seine Prüfungen. Morgen wenn die erste Sonne voll zu sehen ist erwarte ich dich hier zu deinem ersten Tag.”


  Marc war überglücklich und freudestrahlend erzählte er, wieder zu hause, die Neuigkeiten seiner Mutter und Aura.


  „Schade dass ich nicht Kartenschreiber werden kann.”, seufzte seine Schwester.


  „Du hast aber doch viele andere Talente. Keine kann wie du das Essen verwürzen.” juxte er.


  „Ach, du verstehst das nicht. Mädchen können nicht so viel werden wie Jungs.”, sie bedauerte den Umstand kein Junge zu sein aber nicht ernsthaft.


  „Werde doch Kleiderin”, wandte ihre Mutter ein, „das kannst du doch gut und bisher hat es dir auch immer Freude gemacht. Und irgendwann wirst du ja auch einen Mann finden.”


  „Mutter!“, entfuhr es ihr. Ilke sah ihre Tochter mit einem schelmischen Grinsen an während sie die Laken faltete und zwinkerte ihr zu. Aura begriff, dass sie nur aufgezogen wurde.


  „Es gefällt mir schon Kleider zu machen. Aber ich würde meine Nase auch lieber in Werke stecken oder eine Reise über die Platten machen als mir in die Finger zu nadeln.“, sagte sie. „Und ich würde mir lieber in die Finger nadeln als einen Mann zu suchen.”, fügte sie verschmitzt, den Blick auf ihre Mutter gerichtet, hinzu.


  „Schwesterchen, du hast noch fünf Monde vor dir bevor du dich entscheiden musst. Das ist eine lange Zeit um zu überlegen was für dich das Richtige ist. Und eine lange Zeit um deine Nase noch in Werke zu stecken auch wenn ich mir fast sicher bin dass es kein einziges Werk über Magier und die siebente Platte gibt die du noch nicht gelesen hast.”


  „Ja, du hast Recht. Das ist mehr als ein Zyklus. Vielleicht finde ich ja bis dahin das Richtige für mich. Zur Not werde ich einfach Alt dann muss ich mich nicht mehr entscheiden und erzähle den Kindern alle Geschichten und Märchen die ich gelesen habe. So wie unsere Antga es immer getan hat.” und sie streckte ihm die Zunge heraus.


  Ein Geheimnis


  


  


  


  Aura lag in ihrem Bett und konnte nicht einschlafen. Die Frage was sie selbst einmal werden würde ließ sie nicht los. Auch wenn sie noch genügend Zeit hatte ihre eigene Wahl zu treffen beschäftigte sie diese Frage. Am liebsten würde sie reisen. Alle Platten besuchen um die wunderbaren Orte mit eigenen Augen zu sehen, von denen sie bisher nur gelesen hatte. Verträumt hielt sie das Edelwerk ihrer Antga in der Hand und betrachtete es im fahlen Licht, welches der Doppelmond durch das Sichtloch in ihr Zimmer warf. Es war ein Oval aus tausenden Schnörkeln mit sechs bunten Steinen an den Rändern und einem großen glänzenden in der Mitte. Wenn sie durch den mittleren Stein den Doppelmond besah dann leuchtete alles in einem satten Grün. Es war so grün wie das Wasser des Gründelsees. Eine schöne, klare und dunkle Farbe.


  Als sähe man mit dir bis auf den Grund aller Dinge. dachte sie. Wenn sie ihn drehte dann drehte sich auch die Welt die man durch ihn hindurch sah. Mal war Unten Oben, mal Links Rechts und wenn sie das Gebilde in der Hand drehte sah sie verworrene Bilder und Strukturen die der Stein von selbst zu projizieren schien.


  Vorne ist Hinten. Was für ein seltsames Edelwerk. dachte sie. Aura steckte das Schmuckstück wieder unter ihr Hemd und schloss die Augen. Träume schlichen sich in die Nacht. Sie sah Bilder von Steinen und Sternen, von Wegen, Stegen und Straßen wo sie nicht sein konnten. Und doch ahnte sie im Moment ihres Erscheinens, dass es sie gab.


  


  Drei Monde waren vergangen und Marc machte seine Arbeit sehr viel Spaß. Er hatte viel über die Zeichen der Karten und das Übertragen in Maßstäben gelernt. Auf die relativ kurze Zeit war er bereits in der Lage selbst Karten komplett eigenständig zu entwerfen. Auch über die Leute, die den Wissensbau mehr oder weniger regelmäßig besuchten, hatte er viel erfahren. Da waren viele der Gelehrten und Schreiber die dem Höchsten unterstellt waren, der Sternendeuter von Ingwas, der für Rat und Tat zu Diensten stand aber auch ganz normale Bürger die sich hin und wieder etwas zu lesen besorgten. Einige der Besucher sahen ihm über die Schulter und bewunderten die Karten die er anfertigte. Manchmal kamen Reisende in die Hallen des geschriebenen Wissens um etwas nachzuschlagen, Handelsrouten nachzukontrollieren und ihre Eigenen Karten abzugleichen. Viele von ihnen brachten Neuigkeiten mit und hatten einiges zu erzählen. Obwohl der erste Zyklus seiner Lehre noch nicht abgelaufen war seit er Lerner bei Kurwat wurde, nahm ihn dieser eines Tages zur Seite und weihte ihn in die Geheimste Abteilung des Wissensbaus ein. Eine Ehre die eigentlich nur bereits geprüften Kartenschreibern zukam.


  „Komm Marc, komm. Du bist so weit. Ich möchte dir etwas ganz besonderes zeigen. Etwas, das du mit eigenen Augen sehen musst um es zu glauben“, er tat dabei sehr geheimnisvoll, „du musst mir aber schwören niemanden ein Wort davon zu sagen. Was ich dir jetzt zeigen werde ist ein Generationengeheimnis. Schwörst du?”, forschend sahen Kurwats eisblaue Augen ihn an. Marc nickte heftig mit dem Kopf. Der Blick seines Meisters konnte einem durch und durch gehen.


  „Ja. Ich schwöre. Kein Wort kommt über meine Lippen.” Der Junge folgte Kurwat, der schnurgerade auf eine hohe Wand hinter den letzten Regalen der Wissensburg zuging.


  „Hier, nimm die Lichte. Pass auf und merke dir die Reihenfolge.” Kurwat drückte nacheinander auf drei Steine der Felswand die daraufhin etwas nachgaben. Als er den letzten Stein gedrückt hatte setzte sich plötzlich mit einem leisen, reibenden Geräusch ein torgroßes Stück Fels aus der Wand in Bewegung und gab einen vorher unsichtbaren Durchgang frei.


  „Was ist das, Meister?”, fragte Marc erstaunt.


  „Das ist das Tor in eine andere Welt mein Junge. Wir betreten jetzt den ältesten und best versteckten Teil des Wissensbaus. Hier lagern alle alten Schriften und Werke. Die Grundessenz aller Geschichten und Sagen und natürlich auch des Wissens selbst. Karten schreiben kannst du bereits. Sterne und Himmel schreiben lernst du noch. Es wird Zeit für dich nicht nur das Was und Wo zu erfassen sondern auch das Wie und das Warum. Hier findest du die Entwicklung. Deshalb darfst du diesen Teil betreten. Ich habe dir alles gelernt was man unter normalen Umständen in einem Zyklus lernen kann, was du als Kartenschreiber wissen musst. Du aber hast es in drei Monden gelernt. Das ist die Belohnung für deinen Fleiß. Sieh dich in Ruhe um. Du hast den letzten Mond Zeit dazu. Als Lernstück darfst du dir eines der Werke aussuchen und behalten.” Er schob Marc mit einem Lächeln durch die Öffnung. Ein schmaler dunkler Gang, vielleicht zehn oder fünfzehn Schritte lang, mündete in einen geheimnisvoll beleuchteten Raum. Marc fand sich in einem riesigen Saal wieder. Alle Wände waren voll mit Schüben und Fächern in denen tausende, ja abertausende von geschriebenen Werken standen, sich stapelten und lagerten. Manche gebunden, viele gerollt die meisten aber lose in Überbunden abgelegt und mit Riemen zusammen gehalten. Es roch nach Leder und Lichtenöl, nach Panguabaumrinde, nach Staub, nach Wissen und Wahrheit. Und auch ein klein wenig nach Geheimnis. Zumindest stellte Marc es sich so vor. Wenn man Geheimnisse riechen konnte dann mussten sie diesen Geruch haben. Undefinierbar. Er entdeckte wagerechte Schlitze über den Regalen durch die sanftes Tageslicht durch die Mauern floss und eine dämmerige Stimmung verursachte.


  „Wie viele sind das Meister?”, fragte Marc der beinahe nicht fassen konnte wie viel Wissen und Geschichten in diesen Werken verborgen liegen musste.


  „Zwei-tausend-vier-hundert-neun-und-vierzig verschiedene Werke sind hier verwahrt.” antwortete Kurwat bedeutungsvoll und betonte jeden Teil der überwältigenden Zahl. Diesen Ort kennen nur wir beide und eine kleine, sehr streng ausgewählte Gruppe an Männern hier in Ingwas.”


  „Ja aber warum?”, fragte Marc erstaunt.


  „Weil dies hier ein geheimer Ort ist. Er wurde errichtet als die Wächter verschwanden um so viel wie möglich von ihrem Wissen zu erhalten. Viele Jahre wurde alles gesammelt und Ursprünglich waren es Zweitausendfünfhundert Werke. Seit einundfünfzig Generationen wird dieses Wissen und auch dieses Geheimnis an den nächsten Wissenswärter weitergegeben.”, flüsterte der grauhaarige Mann.


  „Gibt es nur diesen einen hier oder existieren solche Orte auch auf den anderen Platten?” Marcs Gesicht spiegelte seine Ehrfurcht vor diesem Raum wieder.


  „Auf jeder Platte jeweils in der Hauptstadt einer. Es sind sozusagen alles Originale da sie alle mit der Hand geschrieben wurden. Für jede Platte, jeden Herrscher wurden die Texte kopiert. Jedes Werk, das du hier siehst, gibt es sechsmal. Es sind immer die gleichen Texte in immer der gleichen Weise.”, erklärte Kurwat.


  „Aber was ist mit den Schriften die fehlen? Die Sammlung ist doch nicht vollständig?” Marc dachte daran, dass es ursprünglich einmal zweitausendfünfhundert gewesen waren.


  „Doch sie ist vollständig.” Der Meister lächelte verschmitzt. „Die fehlenden Werke sind in meinem Besitz so wie sich alle fehlenden Werke auf den anderen Platten in dem Besitz der jeweiligen Wissenswärter befinden. Solltest du einst mein Nachfolger werden so werde ich sie dir vermachen. Und du wirst sie wieder deinem Nachfolger vermachen und so weiter. Ich möchte dass du verstehst. Es ist nicht der Raum, der den Wissensbau ausmacht. Du bist der Wissensbau Marc. Ingwas ist der Wissensbau. Die Geschichten und Sagen, die Erzählungen, Lieder, Bilder und Karten, einfach alles, was sich in irgendeinem Gedächtnis befindet, ist der Wissensbau. Das hier, dieser ganze Raum mit allem was in ihm ist, legt nur den Beweis dar dass es da ist. In jedem Werk ist etwas anderes zu finden. So wie in jedem Wheeder anderes Wissen zu finden ist. Erst die Gesamtheit ergibt das ganze Werk.” Er wartete auf eine Reaktion seines Schülers und beobachtete ihn gespannt.


  „Ich glaube ich verstehe.”, erwiderte Marc nach einer Weile des Nachdenkens.


  „Gut. Sieh dich jetzt um. Ich werde nach vorne gehen und weiter machen.” und mit diesen Worten verschwand Kurwat aus der Öffnung durch die sie gekommen waren. Die Felsentür schloss sich knirschend hinter ihm.


  


  Allein im Raum begann Marc die Beschriftungen der verschiedenen Fächer zu lesen. Da waren viele mit den sechs Platten beschriftet. Ein ganzer Abschnitt nur voll mit Atlanten. Andere enthielten Beschreibungen, aber auch Geschichten und Sagen. Geschriebene Bücher von den Magiern selbst über Kräuter und Heilende Steinen, Salben und Wasser verschiedenster Art. Teilweise waren sie den Platten zugeordnet, manche aber wirr und ohne Zusammenhang in die Regale gestapelt. Anfertigung und Wirkungsweise bei verschiedenen Sternbildern, der Lauf der Zeit von dem Verschwinden der Magier bis hin zu dem Tag an dem die Neuen Werke erschienen, waren dort zu finden. In anderen Fächern lagen Überlieferungen und Aufzeichnungen über alles Mögliche. Mondaufzeichnungen und Wasseraufzeichnungen, Graswald- und Baumwald- Aufzeichnungen. Dann sehr vieles über die Tiere auf Wheed und ihre Verteilung auf die Platten. Vom kleinsten Käfer bis zum größten Raubtier. Das einzige was die Werke miteinander verband war die dicke Staubschicht die auf ihnen ruhte. Es musste lange her sein seit jemand die Schriften in den Händen hielt oder in ihnen gelesen hatte. Marc wusste nicht wo er zuerst anfangen sollte so überwältigend war die Sammlung der Werke. Er entschloss sich deshalb einfach von Vorne anzufangen.


  Ob ich das alles in nur einem Mond lesen kann? dachte er.


  


  Marc war jeden Tag schon vor Sicht der ersten Sonne in dem geheimen, alten Teil des Wissensbaus und Kurwat musste ihn jeden Abend nach Untergang der zweiten Sonne wieder erinnern dass er jetzt nach hause gehen müsse um zu schlafen. Er war begeistert von der Masse und Vielfalt an Informationen die in diesen Raum zusammengetragen waren. Er entdeckte in der ersten Zeit immer neue Aufzeichnungen und konnte sich anfangs nur sehr schwer losreißen. Nachdem dreiviertel des Mondes vergangen waren hatte Marc bereits in über der Hälfte der Schriften gelesen und geblättert. Aber er wusste die Zeit, um die restlichen Werke noch zu erforschen, Würde nicht mehr ausreichen. Deshalb begann er vieles des Geschriebenen, dessen Inhalt sich immer zu wiederholen schien, zu überfliegen um herauszufiltern was ihm noch neu war. Je mehr Werke er studierte um so öfter glich sich auch der Inhalt. Oftmals änderten sich nur der Schreiber und der Satzbau. Die Essenz, die Aussagen der Werke waren jedoch identisch. Einiges davon konnte man auch in den Neueren Werken lesen. Diese konnte jeder ausleihen oder einsehen der den Drang danach verspürte. Er hatte einige Sagen entdeckt die zwar den gleichen Inhalt hatten wie jene, die er kannte aber in einer eigenen Weise erzählt wurden. Marc beschloss die restlichen Fächer zu inspizieren. Dabei entdeckte er ein Regal welches nicht beschriftet war. Neugierig begann er die Werke genauer zu betrachten. SENTOS MARENS und GESCHRIEBEN WERKE VON RANDAG stand da. Sentos war ein bedeutender Schreiber der viele Wortgleichen und Märchen geschrieben hatte. Es gab kein Kind auf ganz Wheed das die Erzählungen nicht kannte.


  Randag war einer der letzten Magier. Er lebte auf Corsas und seine Werke beschrieben viele Heilmethoden mit Steinen. Plötzlich entdeckte er ein sehr altes Werk. ATLA WHEED stand in geschwungenen Lettern auf dem Bug des Umbundes.


  Ein Atlas über ganz Wheed? dachte er erstaunt. Und er nahm es aus dem Fach und blätterte darin. „Alte Karten von den Platten”, sagte er zu sich selbst. Die Karten waren wirklich gut beschrieben und unterschieden sich beinahe nicht von den jetzigen. Die Siedlungen waren nicht mehr ganz übereinstimmend aber der Rest davon war sehr genau. Sie waren mit verschiedenen Angaben ergänzt, Steine und Zeichen, die er noch nie gesehen hatte. Corsas wurde mit dem Gelbstein abgebildet und Randag war als letzter Magier mit verzeichnet. Verschiedene Zeichen auf den Karten konnte Marc auch in den Zeichenlegenden nicht finden. Drei gelbe Kugeln, die wie ein Dreieck gestapelt gezeichnet waren und ein welliges Kreuz das etwas schief immer wieder auf den Karten auftauchte. Marc nahm das erste Mal ein Blatt und seinen Schreiber in die Hand seit er hier angefangen hatte zu lesen. Er schrieb die Zeichen ab und suchte nach noch mehr Zeichen die er nicht lesen konnte. Er würde Kurwat fragen. Vielleicht wusste er was sie bedeuteten. Zu seinem Bedauern enthielt das Werk nur sechs Karten. Insgeheim hatte er gehofft die legendäre siebte Karte in dem Werk zu finden. Nachdem ganz Wheed auf sechs Karten gezeigt wurde, war es durchaus möglich dass die Siebente ein Mythos war. Ein Märchen, das sich irgendwann einmal jemand ausgedacht hatte. Es gab keine Werke oder Schriften von Ewon dem größten aller Magier der Kartenwächter und egal wo er erwähnt wurde, kam er doch nur in Maren und Sagen vor. Nicht ein ernst zu nehmendes Werk, welches sich mit Atlanten oder Beschreibungen beschäftigte, erzählte von ihm oder gab Hinweis auf die siebente Platte. Thorresum hatte nie existiert. Marc war verwundert wie viel ihm diese Erkenntnis ausmachte. Schließlich glaubte er schon länger nicht mehr an Magier und die Legenden die von ihnen handelten. Trotzdem lass er gerne in den Werken und oftmals dachte er an die Zeiten wo sie noch Kinder waren und in den Wäldern spielten.


  


  Als er an seinem letzten Tag in der alten Halle war fiel ihm ein Werk in die Hände. Es war in rotes Kornleder gebunden und unheimlich schwer und dick. Zufällig hatte er es entdeckt als er von ganz oben auf der Steige stehend ein anderes in losen Blättern mit Überbund herunter nahm um es sich anzusehen. Das Werk in Kornleder hatte dahinter gelegen. Marc holte es hervor und legte das Andere wieder an seinen Platz zurück. Er nahm es mit zu dem Tisch, der in der Mitte des Raumes stand und setzte sich auf den Stuhl. Vorsichtig wischte er den Staub ab und betrachtete den Einband. Auf dem Deckel war ein Oval aus tausend Schnörkeln mit sechs eingearbeiteten Vertiefungen die bunt eingefärbt den Rand verzierten. In der Mitte befand sich eine unförmig erscheinende Mulde.


  Sieht aus wie der Abdruck eines Steins, dachte er bei sich. SMURKOS MAREN stand mit graziler Schrift darüber. Marc kannte keinen Smurko und blätterte es rasch bis zur Hälfte durch.


  Märchen. Na wenn ich sonst nichts finde dann nehme ich das hier für Aura mit, dachte er. Seine Schwester würde sich bestimmt freuen wenn sie ein paar unbekannte Fassungen von Märchen lesen konnte. Sie war vernarrt in Sagen und Erzählungen und kannte fast jede von ihnen auswendig.


  „Und?“ wollte Kurwat wissen als Marc die Halle des Wissensbaus wieder betrat. „Hast du ein Lernwerk für dich gefunden?”


  „Nein, also ja. Doch ich habe etwas gefunden. Allerdings nichts für mich.”


  “Soso. Du hast nichts für dich gefunden aber du hast etwas gefunden.”, fasste Kurwat zusammen.


  „Meister? Kann ich dieses Werk meiner Schwester geben um darin zu lesen?“ Marc hielt ihm das Buch entgegen. „Sie ist verrückt nach Maren und ich glaube sie kennt diese hier so noch nicht.”


  „Smurkos Maren. Ja das ist ein hübsches Werk. Lass es mich einmal näher betrachten.” Kurwat war ein bisschen blass geworden als er Marc mit dem in rotes Kornleder gebundenen Werk sah. Er hoffte allerdings dass sein Lerner dies nicht bemerkt hatte und bemühte sich die Fassung zu wahren und seine aufkeimende Erregung nicht zu zeigen. Der Wissenswächter besah sich den Einband ganz genau denn er wusste, dass er dieses Werk noch nie in der Alten Abteilung gesehen hatte. Das abgebildete Oval auf dem festen, ungewöhnlich dicken Deckel hatte es ihm angetan. Aus vielen Überlieferungen, die hauptsächlich mündlich unter den Gelehrten und im Besonderen unter den Wissenswächtern von Wheed, weitergegeben wurden wusste er um die Bedeutung der Steine die auf diesem Werk angedeutet zu sein schienen. Auch der Zusammenhang mit den Platten war ihm nicht unbekannt.


  Sie sind falsch herum, nein vollkommen wirr und ungeordnet. Eine Nachahmung. Tatsächlich nur ein weiteres Märchenbuch. Kein Wunder dass man es bei der letzten Inspektion zurückgelassen hat, dachte er enttäuscht.


  Die anfängliche Hoffnung beim Anblick des Werkes, einen Hinweis auf die siebente Platte zu entdecken, schwand augenblicklich. Marc stand neben seinem Meister der sich das Werk lange angesehen hatte. Er hatte wenig Hoffnung es an einen Außenstehenden, wie seine Schwester, weitergeben zu dürfen.


  „Wo hast du es denn gefunden?“, fragte er den Jungen.


  „Es war hinter ein anderes Werk gerutscht und als ich es vom Regal nahm sah ich den roten Einband hervorspitzen.“, antwortete Marc. Kurwat gab ihm das Werk wieder zurück.


  „Ich denke schon, dass deine Schwester die Märchen lesen kann. Es sind ja nur Märchen. Und du musst ihr ja nicht erzählen aus welchem Teil des Wissensbaus du sie hast. Du kannst es ihr nur nicht schenken.”, erklärte der Meister augenzwinkernd. Dieses Urteil erfreute Marc.


  „Meister? Ich hätte da noch eine Frage. Ich habe in einem Atlas Zeichen gesehen die ich nicht bedeuten kann. Sie waren wohl in den Karten gezeichnet aber in keiner Zeichenlegende beschrieben.” Er reichte ihm das Blatt mit den abgeschriebenen Zeichen.


  „Nun mein Junge”, begann Kurwat als der die Aufzeichnung ansah, „es ist schon so, dass nicht alle Zeichen erklärt werden. Vor allem nicht in extrem alten Karten. Die Bedeutungen waren damals gängig und sind wohl im Laufe der Zeit verloren gegangen oder wurden ersetzt. Die Meisten sind aber selbsterklärend. Dieses hier“, er deutete auf eine Welle mit je einem Punkt in der Biegung, “sieht aus wie Wasser. Es könnte sich dabei um kleine Quellen handeln. Die drei Kreise deuten vielleicht auf eine Höhle hin wo Wandernde bei einem Unwetter Schutz finden. Ich bin mir sicher mit ein wenig Kopfwerk wirst du die restlichen Bedeutungen selbst herausfinden.”


  Die Erklärungen seines Meisters waren einleuchtend und er gab sich damit zufrieden.


  „So mein Junge für heute bist du fertig. Wir werden morgen über deinen Abschluss zum Kartenschreiber reden.”


  „Ja Meister.” Marc machte sich auf den Weg nach hause. Er dachte über die Zeichen nach die ihm erst so geheimnisvoll und unwirklich erschienen waren und wie sie mit ein, zwei Erklärungen klar und plausibel wurden.


  Aura saß auf der Treppe vor der Wohnburg und genoss die letzten Strahlen der zweiten Sonne die schon halb hinter der Platte verschwunden war mit geschlossenen Augen. Sie träumte vor sich hin als Marc sie mit seiner Ankunft aus den Weiten Mhorras riss durch die sie gerade geistig gewandert war.


  „Aura was machst du da? Träumst du schon wieder?”


  „Ja. Und du gehörst nicht zu meinem Traum also verschwinde.”, scherzte sie.


  „Ach komm schon. Wo bist du gerade? An den Stränden von Soventum?” und er setzte sich zu ihr.


  „Die Weiten Mhorras. Die Wüste. Die Stachelbäume.”, schwärmte sie ihm, immer noch mit geschlossenen Augen, vor.


  „Dann pass auf das dich die Stachelkopfschlange nicht beißt und du ganz grün wirst.”, warnte er und kniff sie dabei in die Seite. Sie zuckte, öffnete die Augen und schlug halbherzig auf seine Finger.


  „In meinen Träumen gibt es keine Stachelkopfschlangen nur schöne Dinge. Nur damit du es weißt.”, hielt sie ihm entgegen. Sie legte den Kopf wieder in den Nacken und schloss wieder die Augen.


  „Komm lass uns hinein gehen. Ich habe Hunger und ich habe dir etwas mitgebracht.” Aura öffnete erst nur ein Auge um zu prüfen ob das Mitbringsel die Mühe wert war auch das andere zu öffnen. Sie entdeckte ein in Panguabaumrinde eingewickeltes etwas in seiner Hand. Der Form nach konnte es durchaus ein Geschriebenes Werk sein. Voller Freude, beide Augen jetzt weit offen, sprang sie auf, nahm es ihrem Bruder einfach ab und lief damit auf ihr Zimmer.


  Weg durch die Nacht


  


  


  


  Jork Risp war der Höchste der Platte Ingwas. Ein bequemer Kerl mit Vollbart und dicker als alle Anderen in Ingwas Stadt, was an seiner Vorliebe für heißes Büntjelfruchtwasser liegen konnte aber auch an seinem übermäßigen Genuss von gutem Essen. Wie alle Höchsten auf Wheed hatte er einen Sternendeuter der ihm beratend zur Seite stand. Dieser Mann hieß Gordul Savakant und stand in der Gunst des Höchsten nicht besonders hoch. Einen Speichellecker, ein Rankeltierchen, einen Möchtegernzauberer hatte er ihn schon genannt. Jork Risp nahm ihn nicht allzu ernst wenn es darum ging Apokalypseprophezeiungen aus seinem Mund zu hören. Wenn es nach Gordul ginge, dann wäre Ingwas schon zehn Mal oder öfter untergegangen. Davon hatte Jork aber noch nichts bemerkt und so regte er sich über die Vorhersagen seines Sternendeuters nicht auf sondern nahm sie mit einer gewissen Teilignoranz zur Kenntnis.


  „Höchster Jork“ begann er zu säuseln, „ich muss erinnern, dass die Inspektion des Wissensbaus wieder einmal ansteht. Bereits in zwei Monden ist die Zusammenkunft der Höchsten zum Rat.” Eigentlich musste er ihn nicht erinnernd, denn Jork wusste genau wann die Zusammenkunft statt finden sollte. Schließlich passierte dieses Ereignis in diesem Zyklus auf seiner Platte, in seiner Stadt und er selbst hatte sich mit einem Teil der Vorbereitungen auseinandergesetzt.


  „Ach Gordul, Es hat sich seit ewigen Zyklen Nichts mehr in den Werken verändert. Auch dieses Mal wird sich nichts verändert haben. Die Märchen um die Siebente Platte und diesen Ewonmagier sind wohl auch nur Märchen. Wenn überhaupt eine Inspektion statt findet dann aus Tradition aber nicht weil man etwas finden würde.”, schmetterte er mit einer gelangweilten Handbewegung ab.


  „Mein Herr, was sollen wir den anderen Höchsten bei der Zusammenkunft vorlegen wenn wir keine Inspektion abhalten?“


  „Das Gleiche wie bei der Zusammenkunft davor und der davor und der davor auch. Keine Veränderung der Karten.“


  Gordul verbeugte sich tief vor dem Höchsten und verließ den Saal. Er wusste dass Jork keinen Widerspruch dulden würde wenn es um eine seiner Entscheidungen ging. Die Inspektion allerdings würde stattfinden auch ohne das Wissen des Höchsten. Ganz einfach weil sie es immer tat. Ganz einfach weil die Prophezeiungen aus alten Zeiten welche von Sternendeuter zu Sternendeuter weitergegeben wurden dies forderten. Und natürlich weil er, Gordul der Sternendeuter, davon überzeugt war, dass sich eine, nur eine einzige der Schriften auf ganz Wheed noch in diesem Mond verändern würde. Sie würde ihm den Weg zeigen der zur Siebenten Platte führte und ihn unsagbar reich und mächtig machen. Lange schon suchte er nach den Karten der sechs Platten um die Siebente zu finden. Nur das Original konnte sich verändern und wenn es auch ein ungeschriebenes Gesetz gab dass jede Veränderung dem Rat der Höchsten angezeigt werden musste, so hieß das nicht, dass er dieses tun würde.


  Es war bereits dunkel als der Sternendeuter die Hochwohnburg des Höchsten verlies. Seine Schritte führten ihn zum Wissensbau. Er musste eine Inspektion vorbereiten.


  Als er den Riesenfels betrat rief er nach Kurwat. Dieser saß allerdings nicht wie gewohnt an seinem Pult um neue Siedlungen und Wege in die Karten zu schreiben oder die Sternenbilder zu vervollständigen. Gordul ging durch die Reihen der Werke und Schriften und kam schließlich zu der Wand, die den alten und geheimen Teil von den Neuen Werken abschirmte. Er trat durch den, auf geradezu sträflich fahrlässige Weise offenen, Durchgang und gelangte in den großen Saal wo Kurwat mit einem Werk an dem Tisch in der Mitte saß und es studierte.


  „Alter Freund”, begann Gordul, “du solltest wirklich das Tor schließen wenn du dich hier her zurückziehst.”


  Der Wissenswächter sah auf. „Gordul! Ja du hast Recht. Wer weiß wer einen zu so später Stunde noch überrascht.”, erwiderte er den Gruß.


  „Womit beschäftigst du dich denn so spät noch?”, interessiert kam er näher.


  „Ach, mein Lerner. Er hat mich etwas gefragt und ich konnte ihm nicht wirklich eine Antwort geben.” In den Karten erneut versunken suchte er weiter.


  „So? was hat er dich denn gefragt? Vielleicht kann ich dir weiterhelfen.” Gordul trat jetzt direkt neben Kurwat um in die aufgeschlagene Karte zu blicken.


  „Er hat mich nach Zeichen gefragt die in keiner Legende stehen. Normalerweise kenne ich die Zeichen auf den alten Karten. Diese allerdings“, er kratzte sich am Kopf, „waren auch mir fremd. Ich kann sie mit Denkwerk erklären aber ob sie wirklich diese Bedeutung haben, kann ich nicht sagen.”


  „Um welche Zeichen handelt es sich denn?“


  „Hier, um diese.“ und Kurwat reichte seinem Freund das Papier worauf Marc die Zeichen geschrieben hatte. „Wie auch immer. Ich werde jetzt erst einmal die Tore verschließen. Heute kommt mit Sicherheit niemand mehr hier her um sich ein Werk zu suchen.”


  „Ja tu das.”, sagte der Sternendeuter der den Blick nicht von der Karte und dem Blatt mit den Zeichen abwenden konnte.


  Als Kurwat den Raum verlassen hatte besah sich Gordul die Karte ganz genau. Er konnte die Zeichen sehen, die sein Freund nicht hatte deuten können. Zeichen die in keiner Legende beschrieben waren. Zeichen die vorher nicht da gewesen waren. Zeichen, die er vorher auf dieser Karte und auch auf keiner anderen je gesehen hatte und die er nur von geheimen Geflüster seines alten Meisters kannte. Die Kreise zu einem Dreieck geordnet und das wellige Kreuz, die Welle mit den Punkten und die drei Striche, die Zeichen der Zauberer und ihre Steine. Sie waren alle da. Einfach so. er hatte Recht behalten. Es war geschehen. Die Veränderung war gekommen. Aber er durfte sich nichts anmerken lassen. Dies hier musste geheim bleiben.


  “Nun, kannst du mir sagen was die Zeichen zu bedeuten haben?” fragte Kurwat, der plötzlich wieder neben ihm stand.


  „Ich bin mir nicht sicher. Ich beschäftige mich überwiegend mit Sternen und bin schon froh wenn ich mich nicht verlaufe wenn ich meine Familie in Lot Ingwas besuche.”, scherzte er, in der Hoffnung nicht dabei ertappt worden zu sein wie ernst er eigentlich mit der Betrachtung beschäftigt war.


  „Ich dachte dass die Welle mit den Punkten eine Quelle sein könnte und dieses hier”, dabei zeigte Kurwat auf die drei Kreise, „könnte ein Unterschlupf für Wanderer sein die von einem Unwetter überrascht werden.”


  „Ja, doch. Du hast Recht. Ich würde diese Zeichen auch nicht anders deuten.“ Gordul machte eine Pause und besah sich ein weiteres Zeichen. Wohl wissend nicht die Wahrheit zu sagen interpretierte er, „Die drei Striche sind dann wohl ein Weg, Stufen, eine Treppe oder so etwas.”


  „Jetzt aber genug davon. Was treibt dich zu mir?”


  „Die Inspektion. In zwei Monden ist die Zusammenkunft der Höchsten und du weißt ja wie lange man braucht um die Karten hier zu inspizieren.”, antwortete Gordul diesmal wahrheitsgemäß.


  „Wenn du möchtest kannst du Übermorgen anfangen. Morgen schicke ich meinen Lerner auf die Probe. Das heißt du hast den Raum völlig ungestört für dich alleine.”


  Die beiden Freunde verließen den Saal und schlossen das Wandstück um durch den Wissensbau in Kurwats Wohnbau zu gehen. Es war ein kleiner Wohnbau der dem Wissenswächter zur Verfügung stand. Da Kurwats Sippe allerdings sehr groß war konnte er sie hier nicht mit unterbringen. Sie lebten in Eck und alle fünf Tage besuchte er sie dort. Dort war die Siedlung seiner Sippe die allerdings nicht ganz Eck ausfüllte wie es bei Siedlungen üblich war. Kurwat Ersols Familie war nur ein kleiner Teil. Eck war der Hauptsitz der Sippe Eck, die sich hauptsächlich als Wasserwärter oder Schiffer verdingten, und ihrer Nebenstämme.


  „Wie ist er so? Dieser Lerner?”, erkundigte sich der Sternendeuter.


  „Nun er ist klüger als man ihm ansieht.”, begann Kurwat zu berichten, stolz auf seinen Zögling und erstaunt über das Interesse von Gordul, während er seinem Freund Kornwasser in einen Becher schenkte. „Er kommt aus einer Handwerk - Sippe und ich wollte ihn beinahe nicht nehmen. Da er alleine vorsprach schloss ich daraus dass sein Vater nicht wusste dass er ein Kopfwerk beginnen wollte. So trug ich ihm auf am nächsten Morgen mit ihm wieder zu kommen. Ehrlicher Weise muss ich zugeben dass ich nicht damit gerechnet habe die Beiden tatsächlich am nächsten Morgen vor mir zu haben.“, er sah etwas verlegen zu seinem Freund. „Aber ich bin sehr froh ihn als Kartenschreiber genommen zu haben. Er lernt schnell und arbeitet gut. Wenn er seine Probe geschrieben hat könnte er vielleicht sogar Sternendeuter werden. Den Kopf hat er um dafür Lerner zu werden.” Kurwat zwinkerte seinen Freund an, der die Anspielung sofort verstand.


  „Es stimmt dass ich noch keinen Lerner habe.” und in Gedanken fügte er hinzu, den werde ich aber auch nicht mehr brauchen. Tatsächlich aber sagte er: „Aber wer weiß ob er überhaupt will. Lass ihn erst einmal das Eine abschließen bevor du ihm das Andere anträgst. Sternendeuter und Kartenschreiber sind wirklich sehr verschiedene Berufe. Vielleicht fehlt ihm die Gabe zur Beratung? Hat er denn schon einmal einen Blick auf die Alten Karten geworfen? Ich meine, du bist so begeistert von ihm, er hätte sicher einen Blick darauf verdient nicht wahr?” Die Frage war eine Falle. Eine Falle, die so offensichtlich ausgelegt wurde, dass sogar ein völlig Fremder sie erkannt hätte.


  „Natürlich nicht!“ Die gespielte Empörung, die Kurwat in die Antwort legte, sollte diese Falle entschärfen. „Er hat ja noch nicht einmal seine Probe fertig. Der Brauch will dass er erst hinein sehen darf wenn er als Nachfolger in Frage kommt.“, log Kurwat. Gordul war zwar sein Freund und es widerstrebte ihm in anzulügen, allerdings war er auch Teil in den Hallen des Höchsten. Man musste immer vorsichtig sein was man in Gegenwart solcher Leute sagte. Das plötzliche Interesse von Gordul an seinem Lerner, den er doch schon öfters bei seinen Besuchen gesehen hatte, ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen, ließ bei Kurwat die Alarmglocken läuten. Er versuchte das Thema zu wechseln und es gelang ihm schließlich.


  Sie unterhielten sich bis spät in die Nacht hinein und Gordul hatte größte Mühe sich zusammen zu reißen. Am Liebsten wäre er sofort wieder in den alten Saal gestürmt und hätte die Karten dieses Werkes studiert.


  Noch ein Tag und eine Nacht. Dann werde ich den Schlüssel in meinen Händen halten. Dann kann ich finden was niemand zu finden im Stande ist.


  


  Kurwat legte ein kleines Werk und fünfzig Plätten für Marc zurecht. Diese wollte er dem Jungen auf seine Prüfung mitgeben. Er selbst hatte zu seiner Zeit ebenfalls dieses Werk von seinem Meister erhalten als er auf Probe ging. Die Plätten waren der Lohn für Marcs Arbeitseifer. Er war ein guter Junge. Der Meister lag noch eine ganze Zeit wach. Die vielen Fragen von Gordul über den Jungen und die Zeichen auf den Karten ließen ihn nicht zur Ruhe kommen. Das Gefühl, etwas übersehen zu haben, nistete in seinen Gedanken.


  Auf dem Werk, welches Aura von ihrem Bruder bekommen hatte, war das gleiche Zeichen wie das Edelwerk das sie von ihrer Antga bekommen hatte. Sie versicherte sich alleine im Zimmer zu sein und lauschte auf die Stimmen die aus der restlichen Wohnburg zu ihr drangen. Kein Anzeichen in nächster Zeit gestört zu werden. Aura zog das Schmuckstück unter ihrem Hemd hervor und verglich es mit der Abbildung auf dem Deckel des Werkes. Es war verkehrt herum. Was Links sein sollte war Rechts, was Oben sein sollte war Unten und umgekehrt. Etwas enttäuscht über diese Entdeckung packte sie den Anhänger wieder unter ihr Hemd. Auch wenn das Edelwerk nicht mit der Abbildung der Schriften zusammenpasste, freute sie sich neue Werke lesen zu können. Von einem Smurko hatte sie noch nie etwas gelesen. Die Märchen waren bestimmt spannend. Aura verstaute das Werk hastig unter ihrem Kissen als sie die rufende Stimme ihrer Mutter vernahm. Sie würde heute Nacht ein bisschen darin lesen. Wenn alle anderen schliefen und sie genug Ruhe hatte und von Niemand gestört würde aber dazu kam sie nicht. Es war spät geworden bis sie ins Bett gekommen war und müde schlief sie sofort ein.


  


  Pünktlich, als die erste Sonne halb an der Platte empor gestiegen war, stand Marc vor dem Riesenfelsen. Es war ungewöhnlich aber das Tor zum Wissensbau war verschlossen. Der Meister war normalerweise bereits bei der Arbeit wenn sie knapp über den Plattenrand lugte. Er klopfte und rief, bekam aber keine Antwort. War das schon die Prüfung? Aber der Meister wollte doch erst mit ihm reden. Der Junge Mann setzte sich auf die Stufen des Eingangs und wartete. Kurwat Ersol hatte immer wieder von der inneren Ruhe gesprochen und von Geduld. Marc konnte geduldig sein also wartete er. Nachdem die erste Sonne schon halb zu sehen war öffnete sich endlich das Tor.


  „Wartest du schon lange?” Dunkle Ringe unter den Augen seines Meisters spiegelten eine unruhige Nacht wieder. Ob er wohl zu den Männern gehört die nachts in Tavernen verkehrten? Sich mit vergorenen Säften und Freien Mädchen vergnügten?, fragte sich Marc ungläubig, antwortete aber dann: „Ein Weilchen.“


  „Ich hatte gestern Besuch von einem Freund.”, erklärte Kurwat, der die Gedanken des Jungen an seinem Gesicht abzulesen schien.


  Marc wusste wer dieser Freund war. Er konnte nicht verstehen wie sein Meister es mit diesem unsympathischen Mann aushalten konnte. Gordul war herablassend, falsch und absolut hinterlistig soweit er ihn einschätzte. Trotzdem war er Kurwats Freund.


  „Komm herein.” Sie gingen in die Halle und der Meister setzte sich hinter sein Pult.


  „Das Probestück. Also das Probestück ist eine Karte die du alleine schreiben musst. Du darfst dir aussuchen welche es sein soll. Egal welche Platte. Du wirst einen eigenen Atlanten schreiben. Mit allem was dazu gehört. Stadtpläne und Siedlungen mit Sippenbezeichnung und welches Werk dort inne ist. Wasser, Wälder, Wege, Stege. Du kannst auch Krautplätze und andere Besonderheiten einfügen. Du hast dazu so viel Zeit wie du brauchst und wenn du fertig bist dann kommst du wieder und wir werden deinen Atlas mit den Atlanten der Meister vergleichen.”


  „Gut. Das will ich machen. Muss ich denn alleine reisen oder darf mich jemand begleiten?”, fragte Marc, der daran dachte seine Schwester mit zu nehmen da sie in letzter Zeit immer wieder davon gesprochen hatte dass sie von Wheed nicht einmal Ingwas richtig kannte. Sie war ziemlich hartnäckig und quälte ihren Vater so lange mit ihrer Bitte sie doch reisen zu lassen, bis dieser schließlich nachgegeben hatte. Er erlaubte ihr mit dem Nächsten aus der Sippe, der eine Reise machen würde, zu reisen. Vater Gerson gab dem Wunsch seiner Tochter in dem Wissen nach dass Niemand in nächster Zeit eine Reise machen würde. Zumindest war er bei der Vergabe des Versprechens in diesem Glauben gewesen.


  Marc würde seine Pläne jedoch durchkreuzen denn eine Probe musste gemacht werden. Sonst war der Arbeitsteil nicht abgeschlossen und er konnte nicht weiterlernen. Gerson hatte schlicht nicht daran gedacht wie die Probe eines Kartenschreibers auszusehen hatte. Eine Karte der eigenen Platte anzufertigen war zwar möglich, allerdings fertigten die Besten der Zunft Atlanten von fremden Platten. Als Lerner von Kurwat, der selbst einer der Besten auf ganz Wheed war, würde er auch einer der Besten sein. Die Anfertigung eines Kartenwerkes über eine fremde Platte war das Mindeste was von ihm erwartet wurde.


  „Du musst nicht alleine reisen. Ich kenne keine Regel die eine Begleitung auf dieser Reise verbietet. Hier nimm dieses Werk mit.“, er reichte ihm das kleine Geheft. „Mein Meister gab es mir auch auf meine Probe mit und es hat mir hin und wieder gut geholfen. Und in diesem Beutel“, er zog ihn aus einer Tasche seines Gewandes hervor, „ist eine Kleinigkeit. Ich bin mir sicher, du kannst es auf deiner Reise gut gebrauchen.” Marc nahm das Geheft und den Flachsbeutel dankend entgegen. Er verabschiedete sich von seinem Meister und ging nach hause um sich ein Bündel für die Reise zu schnüren. Es war keine Frage ob er aufbrechen würde. Die Frage war, ob Vater sein unbedachtes Versprechen Aura gegenüber als Begleitung mitkommen zu dürfen einhielte. Marc ahnte warum er ihr die Zustimmung dazu gegeben hatte reisen zu dürfen. Er hatte schlicht nicht damit gerechnet dass es so kommen würde. Vor allem nicht so schnell.


  Der junge Kartenschreiber brauchte nicht viel für sich einzupacken. Seine Reiseausstattung beschränkte sich auf ein paar Hosen und Hemden, ein Messer, das Geheft und den Beutel von seinem Meister, einen Richtungszeiger und eine Hand voll Schreiber. Sein Bündel blieb somit sehr übersichtlich. Blätter konnte er sich überall besorgen. Notfalls ginge auch ein Stückchen der inneren Rinde des Panguabaumes das fast weiß war und die starke Musterung der äußeren Rinde nicht teilte. Er saß mit seinem Bündel auf der Küchenbank und wartete das Ergebnis der lautstarken Rede zwischen seiner Schwester und seinem Vater ab. Obwohl sie sich in einem anderen Raum befanden konnte man sie sehr gut verstehen.


  „Du hast es versprochen. Der Nächste aus unserer Sippe hast du gesagt!”, schrie sie ihn an. Unter normalen Umständen hätte sich Aura niemals getraut mit ihrem Vater so zu sprechen aber hier ging es um etwas das sie wollte und dem er bereits seine Gutrede gegeben hatte. Es ging ums Prinzip. Marc wusste, dass sie Temperament besaß, dieses Ausmaß allerdings, welches sie gerade an den Tag legte, ließ sogar ihn erschaudern.


  „Ich meinte nicht damit dass du über die Platten ziehen kannst. Die nächste oder auch die übernächste Siedlung. Ja, das schon aber doch nicht weg aus Ingwas.”, hielt das Familienoberhaupt überraschend gefasst dagegen. „Außerdem ist dein Bruder noch nicht erwachsen. Wie soll er denn seine Probe machen und auf dich aufpassen? Das musst du doch verstehen.”


  „Nein, das verstehe ich nicht.”, schmetterte sie ihm entgegen. „Du hast es versprochen.” Tränen der Wut und der Empörung schossen in ihre Augen.


  „Du bleibst hier! Ende der Rede!”, donnerte ihr Vater plötzlich los und schlug mit der Faust auf den Tisch. Der Becher, der gefährlich nahe an der Kante gestanden hatte, machte einen Satz und landete mit Klirren auf dem Boden wo er in viele kleine und große Stücke zersprang.


  Aura lief in ihr Zimmer und warf sich auf das Bett. Sie schluchzte und weinte und schrie und wimmerte. Niemand kam um sie zu trösten. Durch das Sehloch hörte sie wie sich ihre Eltern von ihrem Bruder verabschiedeten und als er Richtung Eck verschwunden war kam sie sich alleine vor. So alleine wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Auch als die zweite Sonne an der Platte kratzte hatte noch keiner ihrer Familie mit ihr gesprochen. Das Mädchen hatte schon lange aufgehört zu weinen und lag grübelnd auf ihrem Bett als es dunkel war und ihre Mutter mit Brot und Früchten in ihr Zimmer kam um sie zum Essen zu bewegen. „Ich lasse das Brettchen einfach stehen. Schlafe ein bisschen. Morgen wird ein anderer Tag.” Aura tat es leid dass sie ihrer Mutter so die kalte Schulter gezeigt hatte indem sie sich einfach umgedreht hatte als diese den Raum betrat. Sie wusste, dass sie sich um ihr Kind sorgte und was Vater sagte war nun einmal Gesetz.


  Morgen wird ein anderer Tag. das waren die Lieblingsworte ihrer Mutter wenn etwas nicht so lief wie es sollte. Morgen würde ein anderer Tag sein. Morgen würde Ihr Bruder in Eck auf einem Schwimmbaum sitzen der ihn bis nach Wehler bringen würde um von dort aus mit einem anderen Wasserwärter über den großen See auf irgendeine Platte zu reisen. Der Weg nach Eck war nicht so weit vielleicht ein viertel Tag. Marc musste bereits dort angekommen sein. Bestimmt saß er bei einem Wirt und trank Kornwasser oder etwas anderes und aß und bereitete sich auf den morgigen Tag vor.


  Wenn sie nun warten würde bis alle schliefen, wenn sie dann ein Bündel nehmen würde und in der Nacht den Weg laufen würde? Sie wäre sicher früh genug in Eck um ihren Bruder zu erwischen bevor er auf einen Schwimmbaum stieg. Ein Plan wuchs in Aura. Je mehr sie darüber nachdachte umso besser gefiel er ihr.


  Sie lauschte auf die Geräusche in der Wohnburg und irgendwann, als der Doppelmond schon lange zu ihr hereingesehen hatte war es vollkommen still. Das Mädchen stand auf, nahm ein bisschen Kleidung mit, packte Smurkos Maren ein und nahm sich das Brot und die Früchte vom Brett. Die Schuhe und ihr Bündel in der Hand, stahl sie aus der Vorratskammer noch gebratenes Fleisch und Käse. Vorsichtig, beinahe geräuschlos, um ja Niemanden aufzuwecken, schlich sie sich zur Tür der Wohnburg. Sehr sachte öffnete sie diese gerade so weit dass ihr schmaler Mädchenkörper hindurch schlüpfen konnte. Aura wusste, würde sie die Tür zu weit öffnen, würde sie ein markerschütterndes Knarren von sich geben. Schritte im Hof würden hallen und nachts lauter zu hören sein als am Tag. Das durfte auf keinen Fall passieren. Kaum traute sie sich zu atmen und blickte sich bei jedem Geräusch, das sie verursachte, kurz um. Erst als sie ein Stück weit von ihrem Zuhause entfernt war wagte sie die Schuhe anzuziehen und normal zu gehen und auch wieder richtig Luft zu holen. Ein unbändiges Gefühl von Glück und Freude durchströmte sie. Aura hätte platzen können vor Gefühlen. So musste die Freiheit sein. Sie lief die Straße entlang durch die Stadt und horchte auf die Geräusche. Noch durfte Niemand sie sehen. Bald war die Gabelung erreicht die nach links zum Grundelsee und Rechts nach Eck führte.


  Aura fühlte sich als könne sie Bäume ausreißen als sie die ersten Schritte ihres Weges tat. Die Straße verlief neben dem Gründelsee entlang und noch ein Stück den Fluss entlang, der, wie sie selbst, in Eck sein Ziel, den Großen See, erreichen würde. Auras Weg trennte sie nach einer Weile vom Fluss und folgte einer Fährte in den Baumwald. Ihre Euphorie hielt an, so lange die Straße noch von den Lichten der Stadt und dem Doppelmond erhellt wurde. Jetzt folgte sie aber einem Weg der immer dunkler wurde. Die Bäume standen immer dichter und selbst der Schein des Doppelmondes drang nicht mehr bis zur Erde unter ihren Füßen durch.


  Du hättest dir eine Lichte mitnehmen sollen Aura Gerson, schimpfte sie in Gedanken mit sich selber.


  Je dunkler ihr Weg wurde umso mulmiger wurde ihr. Sie hörte Laute und Geräusche die sie nicht zuordnen konnte und eine kalte Angst setzte sich in ihr fest. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen mitten in der Nacht und ganz alleine nach Eck zu laufen. Äste knackten in dem tiefen Gehölz und Aura schrak jedes Mal zusammen wenn sie etwas hörte, blieb einen Augenblick stehen und lauschte.


  Plötzlich schoss etwas aus dem Gehölz über den Weg um auf der anderen Seite wieder zwischen Ästen und Bäumen zu verschwinden. Etwas Großes und dunkles. Was war das? Dem Mädchen blieb fast das Herz stehen. Aura wollte nicht herausfinden was es war und so rannte sie den Weg entlang wie ein gehetztes Tier. Das Mädchen spürte das ES sie verfolgte. Dieses ES war hinter ihr, verfolgte, nein jagte sie. Sie wagte nicht nach hinten zu sehen. Immer weiter immer schneller. Sie dachte das tappen von laufenden Pfoten zu hören. Lauter Atem ging hinter ihr. Oder war es ihr eigener? Sie wusste dass der Wald den Weg wieder frei geben würde. Sie hatte es auf den Karten gelesen die ihr Bruder manches Mal mitgebracht hatte und an denen er arbeitete. Das Stück durch den Wald war verschwindend gering. Noch ein Stück. Nur noch ein kleines Stück dann wäre sie wieder auf freiem Gelände und könnte die Lichten von Eck sehen.


  Wenn du die Lichten siehst dann bist du in Sicherheit denn dort hin traut sich kein Ungul und auch kein Krombler, hörte sie die Stimme ihrer Antga in ihrem Kopf.


  Der ganze Wald schien zu leben und nach ihr zu greifen sogar die Bäume schienen sich zu bewegen. Äste, die weit in den schmalen Pfad ragten, schlugen ihr ins Gesicht und auf die Arme. Aura schrie und rannte, wischte sich die Tränen aus den Augen und schrie wieder und rannte. Die kalte Nachtluft brannte scharf in ihren Lungen und die schlimmsten Bilder von Raubtieren schossen ihr durch den Kopf. Tränen in ihren Augen nahmen ihr die Sicht. Nur weg hier. Raus aus diesem Wald. Fort von diesem jagenden Etwas das sie verfolgte.


  Sie stolperte plötzlich über eine Wurzel und fiel in vollem Lauf in den Staub. Sie drehte sich um den feinen, ausgetrockneten Erdboden nicht einzuatmen. Betäubt vor Erschöpfung und dem Sturz blieb sie einen Moment auf dem Rücken liegen. Sie sah den Doppelmond über ihr und hörte außer dem Rauschen des eigenen Blutes in ihren Ohren das leise Gluckern des Flusses der vom Gründelsee bis nach Eck floss. Sonst nichts. Vorsichtig setzte sie sich auf und betrachtete immer noch schnaufend den Weg den sie gelaufen war. Nichts. Da war Nichts. Sie fand sich ein gutes Stück von den letzten Bäumen des Waldes entfernt, mit dem Hintern auf dem staubigen Weg sitzend und alleine zwischen den Feldern der Siedlung Eck. Aura fing an vor Erleichterung zu lachen. Sie hatte es geschafft. Es gab gar keine Bestie die hinter ihr her war.


  Alles nur Einbildung. Trugbilder der Phantasie, dachte sie.


  Sie stand auf und drehte sich um. Die Lichten von Eck strahlten ihr entgegen um sie das letzte Stück zu begleiten und auch der Doppelmond beleuchtete ihren Weg.


  Die gelben Augen eines Granduls sahen ihr vom Waldrand her nach. Das Tier drehte den Kopf etwas schief und grunzte leise bevor es sich wieder in die Tiefen seines Waldes zurück zog.


  Bald hatte sie die Stege in Eck gefunden und lehnte, ihr Bündel neben ihr festhaltend, an einem der Pfosten an denen die Schwimmbäume fest gebunden waren. Im Sitzen schlief sie ein.


  Eine Reise findet ihr Ziel


  


  


  


  Satt von dem üppigen Frühstück der Klause von Eck und ausgeschlafen setzte Marc seine Reise fort. Die Stege waren nur ein paar Schritte von seiner Unterkunft entfernt und er pfiff ein Lied über die Wasser von Wheed als er mit leichten Schritten auf die drei Stege zu lief. Der Hafen von Eck hatte die Bezeichnung Hafen eigentlich nicht verdient. Obwohl es ein Handelspunkt war, waren die Stege doch sehr überschaubar. Sie ragten nicht sehr weit ins angrenzende Wasser und mehr als zehn Schwimmbäume konnten an keinem vertäut werden. Die Luft war feucht und kühl von dem Nebel, der sich bereits von den Straßen der Siedlung wieder auf das Wasser zurückzog. Netze und Kescher wurden vorbereitet und die Langen Stangen und Ruder der Schwimmbäume wurden von starken Männern geprüft. Ein leises aber geschäftiges Treiben herrsche dort am Ufer unter den Wasserwärtern und ihre Schwimmbäume schaukelten sanft auf den Wellen in den ersten Lichtstrahlen hin und her. Marc sah sich die Leute an, die so ganz anders aussahen als die, die er kannte. Sie waren dunkler und auch kleiner. Etwas gedrungen vom Körperbau her und machten alle einen sehr muskulösen Eindruck. Beinahe alle hatten dunkles halblanges Haar und einen Bart. Auf ihren Häuptern saßen platte Mützen und ihre Kleidung war knapp geschnitten und nah am Körper. Nicht so wie in Ingwas Stadt wo man in lange, luftige Stoffe gehüllt war. Er erinnerte sich mit seinem Vater als kleiner Junge schon einmal Einen aus der Sippe von Eck gesehen zu haben. “Wasservolk” hatte er sie damals genannt um Marcs Frage, wer das denn sei, zu beantworten.


  Wasservolk waren alle Sippen die direkt am Großen See lebten. In Ingwas gab es viele Wasser - Sippen weil die Platte die Gestalt eines Bogens hatte und somit viele Seiten die von Wasser begrenzt wurden.


  Marc überlegte welchen der Männer er nach einem Übersatz fragen sollte, als ihm eine zierliche Gestalt auffiel. Lange blonde Haare deren Spitzen sich zu leichten Locken rollten, bewegten sich in der Morgenbrise um ihre Schultern. An einem der Befestigungspfeiler lehnend und ein Bündel fest an sich drückend schien das Mädchen zu schlafen. Als er näher kam bestätigte sich sein Verdacht und er erkannte seine Schwester.


  „Aura! Was machst du hier?”


  Sie schrak hoch und ohne ihm zu antworten sprang sie auf und fiel ihrem Bruder weinend in die Arme. Marc umschloss den kühlen Körper seiner Schwester und drückte sie fest an sich bis ihr schluchzen nachgelassen hatte. Die Vorwürfe die er ihr gerade noch machen wollte waren beinahe vergessen. Dann hob er ihr Gesicht an und wischte ihre Tränen weg.


  „Was machst du hier? Solltest du nicht zu hause sein? Und wie kommst du überhaupt nach Eck?” Besorgnis lag in seiner Stimme. Aura erzählte ihm von ihrer Flucht und dem Weg und dem Wald und der Bestie.


  „Das war sehr leichtsinnig von dir. Überlege einmal was dir alles hätte passieren können.”


  „Schickst du mich jetzt wieder zurück?” Auras Stimme zitterte. Aber nicht aus Angst, ihr war furchtbar kalt.


  „Nein. Ich schicke dich nicht zurück. Aber wir müssen Vater und Mutter schreiben dass es dir gut geht. Klappern deine Zähne so oder hast du das Ungeheuer aus dem Wald mitgenommen? Nimm dein Bündel und komm mit. Wir gehen in die Klause und dann wärmst du dich erst einmal auf.”


  „Aber du musst doch weiter?”, warf Aura ein.


  „Ich denke auf einen heißen Becher Blausaft kommt es jetzt auch nicht an.”


  Mit dem Mädchen an der Hand ging er den Weg zurück in das Gasthaus.


  Die Wirtin, eine Frau mittleren Alters in deren widerspenstigen, mit Bändern gebändigten, dunkelblonden Haar sich bereits die ersten grauen Strähnen bemerkbar machten, brachte das heiße Getränk auf einem Tablett. Das bunte Mieder hielt ein weit ausladendes Dekolletee auf der richtigen Höhe ihrer weiblichen Figur als sie den Becher vor Aura mit einem liebevollen Lächeln abstellte. Sie reichte Marc das gewünschte Stück Papier mit derselben Freundlichkeit. Ihre Röcke raschelten wie die Blätter der Zwispelbäume im Wind als sie wieder hinter die Theke verschwand.


  Es war der gleiche Tisch, an dem er vor kurzem erst sein Frühstück eingenommen hatte. Direkt am Sichtloch konnte man bis zu den ersten Pfählen sehen, welche die Stege säumten. Er schrieb einen Brief an die Eltern um sie in Kenntnis zu setzen was geschehen war.


  Die Bestie im Baumwald fand allerdings keine Erwähnung. Warum sollte er die Eltern in Sorge stürzen. Marc vermutete hinter der Bestie, von der seine Schwester als Einbildung berichtet hatte, einen harmlosen Grandul. Diese Wesen zogen Nachts durch die Wälder und hatten die Angewohnheit hinter allem her zu laufen was sich bewegte. Aber sie verließen niemals die Deckung des Waldes und obwohl sie mit ihrem zotteligen Fell, den gelben Augen und der platten Nase furcht einflößend aussahen, ernährten sie sich von Pflanzen und griffen niemanden an.


  Aura hatte ihren Becher geleert als Marc seinen Brief beendete. Er faltete das Stück Papier, das er von der Wirtin bekommen hatte. An der Theke des Gasthauses stehend redete er mit der Wirtin.


  „Was für ein Brief ist es denn?”, wollte sie wissen und lächelte den jungen Mann freundlich an. Dabei zeigten sich in den Mundwinkeln der Frau kleine Grübchen an den Mundwinkeln.


  „Es ist ein Landbrief. Nach Ingwas Stadt.”, sagte Marc.


  „Da hast du aber Glück. Der Brief wird Heute noch in Ingwas Stadt sein. Der Bote wird um die Mittagszeit hier sein und so viel ich weiß ist Ingwas Stadt sein nächster Halt.”, informierte sie ihn.


  „Was kostet es denn?”


  „Einen Moment. Ich muss erst nachsehen. Landbriefe haben wir hier nicht so oft.” Sie zog ein kleines Werk mit losen Seiten aus einem Schub unter der Theke und blätterte nach der Verbindung von Eck nach Ingwas Stadt. „Das macht drei Plätten. Vier wenn du den Blausaft gleich mit bezahlen willst.”, sagte sie.


  Marc zog einen kleinen Beutel, den er um den Hals trug hervor und zahlte den geforderten Preis. Sein Reisegeld betrug hundert Plätten. Fünfzig von seinem Meister und fünfzig hatte er von seinem Vater erhalten damit er noch ein bisschen übrig hatte wenn er die Überfahrten beglichen hätte.


  Die Frau hinter der Theke stempelte den Brief, als Zeichen das bezahlt war und wünschte den Geschwistern eine gute Reise bevor sie in den hinteren Räumen verschwand.


  Marc packte den Beutel wieder weg und ging zu seiner Schwester an den Tisch zurück. Drei Plätten für einen Brief, das waren eine stolzere Preise. Dafür hätte er ein ganzes Frühstück bekommen.


  „Wenn du fertig bist dann brechen wir auf.”, sagte er zu seiner Schwester.


  An den Stegen erkundigte sich der Junge Mann nach einer Überfahrt bis Wehler. Aber keiner der Männer die noch an den Stegen waren wollte bis Wehler schiffen. Der Letzte den er fragte, ein ziemlich grobschlächtiger Kerl mit strubbeligen Haaren und Furchen im Gesicht, riet ihm den alten Pitt zu fragen. Er führe Reisende ab und an einmal dorthin wohin sie wollten. Und er zeigte auf einen alten, größeren, blau gestrichenen Schwimmbaum mit einer kleinen Hütte oben darauf. Große Flecken, an denen die Farbe schon abgeblättert war, ließen das grobe Holz eines Rinkabaumes durchscheinen. Die verwitterte, weiße Schrift zeigte den Namen des Schwimmbaums an. Die Geschwister gingen zu dem Schwimmbaum, der den Namen Blaue Welle trug und suchten dort nach ihrem Besitzer. Niemand war an Deck. Auch keine Schritte waren zu hören, die jemanden verraten würden der sich auf den Planken bewegen würde. Unschlüssig standen sie einen Moment lang da.


  „Er wird in seiner Hütte sein.” meinte Aura.


  „Du bleibst hier“, befahl Marc. „Ich werde nachsehen.” Er ließ das Mädchen auf dem Steg zurück. Die Blaue Welle fing leicht an zu schwanken als sein Gewicht auf die Bretter wirkte. Es knarrte und Marc rang kurz um sein Gleichgewicht bevor er auf die Tür der Hütte zuging. Er klopfte. Erst sachte dann fester und lauter, rief nach dem Schiffer. „Schiffer Pitt! Seid ihr da?“


  Ein Knurren und Rumpeln ertönte in der Kajüte. Dann war ein Scheppern, wie von Töpfen die von irgendwo auf den Boden fielen, zu hören. Ein lauter Fluch drang nach draußen. Marc ging einen Schritt zurück um dem, der da kommen würde, Platz zu machen. Die Tür quietschte und knarrte ganz fürchterlich als sie von innen aufgestoßen wurde als wollte sie sich über die ruppige Behandlung beschweren. Der Mann, dem die Beschwerde galt, stand, immer noch fluchend und schimpfend, vor ihm. Marc ging noch einen Schritt zurück und wartete bis der Wasserwärter ihn aus verquollenen, kleinen Augen ansah. Er hatte einen langen weißen Bart, bis zur Mitte seines Körpers reichend, der sich unaufhörlich zu bewegen schien auch wenn der Alte nichts sagte. Dunkle, wettergegerbte Haut zog sich über seinen ganzen Körper. Ein schmutziges, weißes Hemd mit kurzen Ärmeln, das eng an seinem Körper anlag, zeigte dass er einmal ein stattlicher Mann gewesen sein musste. Listige, graublaue Augen sahen den Eindringling unfreundlich an.


  „Was ist los? Wer bist du? Was willst du? Hat es dir die Sprache verschlagen Bürschchen?”, wetterte er ihm mit seiner rauen Stimme entgegen.


  „Mein Name ist Marc. Marc Gerson. Aus Ingwas Stadt. Und das ist meine Schwester Aura.”, dabei deutete er auf das Mädchen welches beim Anblick des Alten und seinen Flüchen bis hinter den letzten Pfahl des Steges gewichen war.


  „Und was denkt ihr, Marc Gerson, gibt euch das Recht einfach auf einen Schwimmbaum zu steigen und einen alten Mann aus seinem wohl verdienten Schlaf zu reißen?” Er streckte sich wobei sich sein Hemd um den dicken Bauch spannte und die Flecken, die sich darauf befanden, auf die doppelte Größe anwuchsen.


  „Man hat uns gesagt, ihr würdet Reisende schiffen wohin sie wollten.”


  Der Alte stemmte die Fäuste in die Hüften und sah Marc direkt in die Augen, wobei er den Kopf ein wenig heben musste um den Größenunterschied auszugleichen. Er zwickte ein Auge zu und wischte sich dann mit der Hand den Schlaf heraus.


  „Soso. Hat man euch das gesagt. Hat man gesagt der Alte würde Reisende schiffen. Was man nicht alles sagt über den Alten mit dem verrotteten Schwimmbaum. Und ihr habt es geglaubt?” brummte der Alte und begann seinen Schwimmbaum etwas zu ordnen indem er eines der Seile, die wirr auf den Planken lagen, in die Hand nahm und über seinen abgespreizten Daumen und den Ellenbogen wickelte.


  „Ihr seid doch Pitt?”, hakte Marc nach.


  „Wohin soll denn die Reise gehen das man auf einen Schwimmbaum muss und nicht zu Fuß gehen kann wie das bei Landvolk sonst so üblich ist?”, fragte der Alte ohne seine begonnene Arbeit zu unterbrechen.


  „Auf eine der anderen Platten.“, antwortete der Junge. „Vorerst jedoch nach Wehler.”


  „Soso. Auf eine andere Platte. Erst nach Wehler. Da wo die großen Schwimmbäume über den Großen See fahren was?”, brummte er in seinen Bart hinein. „Ist Das da nicht ein bisschen zu klein für so eine Reise?”, dabei deutete er auf Aura die immer noch hinter dem Pfahl stand und ihr Bündel krampfhaft an sich presste.


  „Das da“, erwiderte Marc, der es langsam leid war die Worte des ungehobelten Wasserwärters über sich ergehen zu lassen, „ist meine Schwester. Sie hat einen Namen. Er lautet Aura falls ihr euch erinnert. Ich hatte ihn bereits erwähnt.”


  „Ja doch. Ist doch schon gut. Sie soll herkommen.“


  Als Aura keine Anstalten machte sich in die Richtung des Schwimmbaumes zu bewegen fügte er hinzu, „Ich transportiere Nichts was ich vorher nicht angesehen habe.”


  Marc bedeutete seiner Schwester mit einer Handbewegung, die keinen Widerspruch duldete, her zu kommen. Zögern folgte sie der Aufforderung ihres Bruders. Der alte Pitt schwang das aufgerollte Seil über einen Haken an seiner Hütte und packte sie mit beiden Händen an den Oberarmen. Vorwurfsvoll sah sie ihren Bruder an. Der Seebär drehte sie einmal herum. „Aua!“, schrie sie kurz auf. Der Griff des Alten war etwas fester als sie ihn erwartet hatte. Nicht so wie normal, eher wie ein Schraubstock. Sie warf dem Schiffer einen ungnädigen Blick zu. Nachdem er sie wieder los gelassen hatte drückte sie sich hinter Marc.


  „Ist nicht viel dran an dem Mädchen. Bisschen wehleidig. Angst hat sie auch. Ist nicht gut auf dem Wasser.” Pitt machte eine Pause bevor er weiter sprach. Er stupste Marc mit einem Finger auf die Brust als er sagte: “Du passt auf sie auf. Ich bin nicht schuld wenn sie an Schrecken stirbt oder von Bord geht.“ Er drehte sich um. „Hier ist kein Platz für Weibsvolk“, murmelte er mehr zu sich selbst als zu den Beiden. Wieder an Marc gerichtet sprach er etwas lauter. „Ich schiffe bis Tandor. Nur das das klar ist. Den Rest könnt ihr laufen. Ist auch nur noch ein halber Tag. Vielleicht nimmt euch ein Bote mit seinem Karren mit. Wenn das nicht gut genug ist rate ich euch wieder von meiner Blauen Welle zu verschwinden.” Mit diesen Worten drehte er sich um und machte den Antrieb startklar.


  „Was müssen wir bezahlen?”, fragte Marc.


  „Ich fahre sowieso nach Tandor.“, er überlegte einen Moment. „Wenn du unbedingt etwas geben willst dann gib ein Plätten für jeden. Wenn wir da sind. Vorausgesetzt der Große See verschluckt uns nicht vorher.”


  Gordul befand sich im Zustand der Glückseeligkeit. Der ATLA WHEED lag vor ihm in der geheimen Abteilung des Wissensbaus. Die Karten hatten sich nochmals verändert und noch mehr der ungewöhnlichen Zeichen waren erschienen. Zeichen von denen nicht einmal sein Meister geflüstert hatte. Der große Orwin, das Oberhaupt aller Sternendeuter bei dem er die Ehre hatte zu lernen, er wusste doch nicht alles. Er entdeckte Wege die es nicht gab und Orte von denen kein Volk wusste. Außer ihm. Aber er würde das Geheimnis schon noch lüften. Er, Gordul der Sternendeuter. Er würde Gordul der Mächtige werden. Gordul der Große. Gordul der Meister aller Dinge auf Wheed. Er sah sich bereits auf einem Thron sitzen der über und über mit Edelwerk bestückt war als Herrscher über alles Land und alles Wasser. Alle Völker würden ihm zu diensten sein und der Rat der Höchsten, der alles beschloss was die Platten anging, würde untergehen und vor ihm im Staub liegen.


  Schluss jetzt mit Träumen. Ich muss die Karten entschlüsseln. Sonst werde ich nie auf diesem Thron sitzen, ermahnte er sich selbst. Den ganzen Tag versuchte er die Zeichen zu deuten und schob die Karten hin und her hoch und runter und wieder zurück aber er kam nicht dahinter wie sie ihm den Platz zeigen konnten an dem die Siebente Platte versteckt sein könnte.


  Als die Nacht hereinbrach war er schon beinahe verzweifelt. Er hatte sich das Alles ein bisschen einfacher vorgestellt.


  “Vielleicht muss ich kleine Schritte gehen.”, flüsterte er mit sich selbst. “Beantworte die Fragen der Reihe nach.”, wiederholte er die Lektion seines Meisters. “Was ist das Erste, was das Zweite und was das Dritte?” Gordul beschloss sich diese Fragen am nächsten Morgen zu stellen. Es war schon spät und wenn er nicht bald nach hause gehen würde, fiele sein langer Aufenthalt in der Halle auf. Er konnte nicht mehr Zeit für die Inspektion aufwenden als üblich. Also sammelte er die Karten ein, die verstreut über dem Tisch lagen und fügte den ATLA WHEED wieder zu einem Gebinde zusammen. Schnell versteckte er ihn in einem der hinteren Fächer hinter einem Stapel anderer Werke als er das reibende Geräusch der sich öffnenden Steinwand hörte. Kurwat durfte auf keinen Fall feststellen was er hier eigentlich machte. Der gute, alte, gutgläubige Kurwat der ihn anlog und dachte er würde es nicht merken.


  „Gordul. Alter Freund. Du bist ja immer noch hier. Ich mache gerade meinen Rundgang bevor ich das Tor schließe. Nicht dass ich noch jemanden hier einschließe.”, scherzte er.


  „Ich bin fertig für heute.”, erwiderte der Sternendeuter. „Du weißt, ich mag es nicht angefangene Werke liegen zu lassen.”, erklärte Gordul seine lange Anwesenheit.


  „Hast du etwas bemerkt? Ein Fund bei einer der Schriften?”, erkundigte sich Kurwat.


  „Nein. Nichts. Aber es war ja auch nicht anders zu erwarten.”, log er gekonnt.


  „Kann ich dich zu einem Becher heißen Blausaft oder etwas Anderem einladen?“, fragte der Wissenswächter.


  „Nein, heute nicht mein Freund.“, lehnte der Sternendeuter das Angebot ab. „Ich habe noch eine Verabredung und befürchte beinahe schon zu spät zu kommen.“


  „Eine Verabredung?“, erkundigte sich Kurwat. Er hoffte ein klein wenig mehr darüber zu erfahren. Es war nicht unbemerkt geblieben, dass der Sternendeuter sich nicht mit sehr vielen Werken des alten Teils zu beschäftigen schien. Jedes Mal, wenn Kurwat zu ihm hineinspitzte, sah er die gleichen Werke. Der Atla Wheed und die Zeichenlegenden hatten einen Dauerplatz auf dem Tisch in der Mitte.


  „Ja. Leider. Aber sie ist geschäftlicher Natur und so kann ich sie nicht verschieben. Das nächste Mal gerne wieder.“


  „Gut, dann will ich dich nicht länger aufhalten. Wir sehen uns Morgen wieder.“, verabschiedete Kurwat seinen Freund und schloss hinter ihm den Wissensbau ab.


  Vielleicht wollte ihm der Sternendeuter von seiner Entdeckung nur nichts erzählen weil er sich erst ganz sicher sein wollte. Eine Nachricht, über Veränderungen der Karten, die sich später als falsch herausstellte, konnte zu einer Katastrophe führen. Der Wissenswächter wollte nicht schlecht über seinen Freund denken. Sicher, es gab viele Anzeichen dafür, dass er ein falsches Spiel trieb aber war es letzten Endes wirklich so? Und musste er, Kurwat Ersol, sich ernsthaft damit beschäftigen?


  


  In einer schäbigen Spelunke, in einer dunklen Gasse die kein guter Bürger Ingwas jemals freiwillig betreten hätte, trafen sich die Dunkelsten aller Männer. Scharlatane und Möchte gern Magier die sich bei Tage mit harmlosen Berufen tarnten und denen man ihre Gesinnung in tausend Zyklen nicht angesehen hätte. Sie saßen in einer kleinen, nur durch Lichten erhellten Nische, die durch schwere, von der Decke herabhängende Stoffe, von der Wirtsstube separiert wurde. Ihre Gewänder passten nicht zu den üblichen Besuchern dieses Hauses. Sie waren weder zerrissen noch fleckig. Als der Letzte, der dieser Runde noch fehlte, eintraf erhob sich ein Geflüster und Gemurmel das nichts Gutes zu verheißen hatte. Die Neuigkeiten, die er brachte, entfesselten eine hitzige Debatte. Die Riege, wie sie sich nannten, feierte ein Ereignis auf das ihre Mitglieder sehr lange gewartet hatten.


  


  Das Erste ist, was gewesen.


  Das WAR.


  WAR IST weil es nicht vergangen.


  Das Zweite IST.


  WAR gebar das was gewesen und was IST.


  Ihr Kind WIRD SEIN als das Dritte.


  


  Aura lass den Text der ersten Seite mehrere Male. Es war eine uralte Weise sich auszudrücken.


  Schwere Kost, dachte sie. Schritte näherten sich und sie klappte das Werk instinktiv zusammen und schob es sich unter den Hintern.


  „Na, alles in Ordnung? Um die Mittagszeit legen wir in Tandor an.” Ohne eine Antwort abzuwarten war der bärtige Kopf des Schiffers wieder aus der Tür verschwunden.


  „Sie lebt noch.”, informierte Pitt seinen anderen Passagier der mittlerweile auf den Planken saß und in einem kleinen Werk blätterte. Nach dieser Information jedoch legte Marc das Schriftstück seines Meisters beiseite und ging zu der kleinen Hütte, in die seine Schwester sich zurück gezogen hatte.


  Nicht lange nach dem Ablegen war sie dem Alten Pitt bei seiner Arbeit im Weg gestanden und er hatte sie in seiner schroffen Art angewiesen sich von Deck zu machen. Erst wusste sie nicht wohin und hatte ihren Bruder Hilfe suchend angeblickt, mit einer derben Handbewegung scheuchte der Alte Pitt sie dann in die Hütte. Marc selbst half ein bisschen bei der Arbeit. Er hatte ein Wenig Ahnung von dem Wasserwerk und da der Schwimmbaum des Seebären größer war und eine Art Geländer hatte, im Gegensatz zu anderen Schwimmbäumen, lief er auch nicht Gefahr wieder im Wasser zu landen.


  „Suchst du etwas?“, fragte er Aura als er im Türrahmen stand. Sie hatte ihr Bündel gerade wieder geordnet und zurrte es gerade zusammen.


  „Nein.“


  „Wir sind bald da.“, sagte Marc.


  „Ja. Das hoffe ich. Ich bin nicht gerade gerne mit Leuten auf dem See gefangen die mich nicht mögen und mich wie Flattervieh herumscheuchen.“, erwiderte sie. Dabei konnte sie eine Spur Zorn in der Stimme nicht unterdrücken.


  „Ich glaube nicht, dass er dich nicht mag. Er ist dich - nur nicht gewohnt.“, versuchte er seine Schwester aufzumuntern.


  „Ich muss ein schreckliches Wesen sein wenn man sich erst an mich gewöhnen muss.“, stellte Aura ironisch fest. Sie wusste wie er es gemeint hatte.


  


  Marc bezahlte dem alten Pitt zwei Plätten als sie angelegt hatten. Die Sonnen hatten ihren Höhepunkt bereits überschritten und so wollte er mit seiner Schwester eine Unterkunft suchen. Sogar wenn sie guten Schrittes unterwegs wären könnten sie Wehler nicht vor Einbruch der Nacht erreichen. Zudem war Aura ein bisschen sehr blass um die Nase. Pitts Schwimmbaum hatte auf der letzten Etappe angefangen furchtbar zu schaukeln.


  „Das liegt an der Strömung.”, hatte er gebrummt. „Ist hier immer so, kommt von der Keilform.“


  Marc wusste sofort was der Alte meinte. Kurz vor Tandor ragte die Platte wie ein Keil in den Großen See. Die Wassermassen rauschten, durch einen Sog bis ins Delta von Teant und Savoul, an der Landspitze vorbei.


  Froh wieder festen Boden unter den Füßen zu haben trottete Aura ihrem Bruder hinterher.


  „Der Schenk zu Tandor. Da könnt ihr unterkommen. Hier die Straße hinauf und dann immer rechts halten. Ihr könnt ihn gar nicht verfehlen. Ist das letzte Haus vor dem Felsenfluss.”, war die Auskunft eines fahrenden Händlers, der augenscheinlich nicht zu den erfolgreichsten Geschäftsleuten zählte wenn man seine Aufmachung betrachtete. Mit einem Loch im Schuh und einem zerrissenen Spitzärmel, der in die Richtung deutete, in die sie gehen sollten stand er ziemlich verloren da.


  Sie machten sich auf den Weg in die angegebene Richtung.


  „Wieso heißt der denn Felsenfluss?”, fragte Aura.


  „Weil er direkt aus dem Lotfels kommt. Es ist der einzige Fluss auf Ingwas der nicht mit einem See verbunden ist.”


  „Ach so. Und ich dachte schon es wäre gar kein richtiges Wasser.”


  „Da vorne ist die Schenke siehst du?”


  Die Geschwister entdeckten ein großes Gebäude mit Tischen und Bänken vor dem hölzernen Eingang. Einige Männer saßen dort und tranken aus ihren Bechern.


  „Sie sind angezogen wie Händler.”, bemerkte Aura. Die Ärmel hingen lang herab von den sonst eng anliegenden Kleidern und die Schuhe der Leute liefen vorne spitz zu, beinahe wie die von Frauen.


  „Ja, stimmt. Ich werde sie fragen ob sie nach Wehler reisen. Vielleicht nimmt uns einer auf seinem Karren mit. Dann müssen wir nicht laufen.” Marc lächelte sie an. Ihm gefiel es, genau so wie Aura, mehr auf einem Karren zu sitzen, als sich zu Fuß fortzubewegen.


  Er steuerte auf die Gruppe der Fremden zu und stellte sich, seine Schwester und ihr Reiseziel vor.


  „Sieh an sieh an.”, sprach ein ziemlich großer, schlanker Mann dessen Haare unter einem weiten, oben spitz zulaufenden Hut hervorspitzten. Seine Haare waren dunkler als die von Marc aber genau so rot. Er hatte viele kleine Lachfältchen um die Augen und die Mundwinkel und einen spitzbübischen aber sympathischen Gesichtsausdruck.


  „Nach Wehler. Es tut mir leid junger Marc Gerson aber nach Wheeler fährt hier keiner von uns.”


  „Ja. Da kommen wir nämlich gerade her.”, mischte sich ein Bärtiger mit tiefer Stimme ein.


  „Da müsst ihr wohl zu Fuß laufen.”, sagte der Rothaarige.


  „Ihr wollt nach Wehler?”, fragte die Wirtin, die den Rest des Gespräches mitgehört hatte. Eine ähnlich matronenförmige Frau wie die in Eck mit weniger bunten Kleidern und ohne Grübchen an den Mundwinkeln.


  „Ja. Wollen wir.”, sagte Aura.


  „Wenn ihr nicht gleich Morgen los wollt, mein Mann fährt in zwei Tagen nach Wehler um Kornsaft aus Lorent abzuholen. Sonst kann ich euch nur raten an den Stegen zu fragen. Mit ein bisschen Glück fährt einer der Wasserwärter dort hin.”


  „Vielen Dank. Wir werden es wohl Morgen an den Stegen versuchen.”, antwortete Marc.


  Die Wirtin stellte die neuen Becher für ihre Gäste ab und die Geschwister folgten ihr in die Schenke um sich ein Nachtquartier anzumieten. Das Zimmer war klein aber sauber gehalten und durch das Sichtloch konnten sie, wie in der letzen Unterkunft, bis zu den Stegen sehen. Schweigend standen sie eine Zeit lang nebeneinander an der Lichtöffnung und beobachteten die Schwimmbäume auf dem Großen See, die langsam alle von ihrer Fahrt heim kehrten. Jetzt begann die Zeit des Handels an den Ufern. Da wurde Seefleisch und Wassergemüse von den Wasserwärtern geboten und Stoffe, Früchte, Geschirr und so mancher Tand von den Händlern.


  „Wo willst du denn überhaupt hin?“, fragte Aura ihren Bruder.


  „Ich habe keine Ahnung. Das überleg ich mir noch.“


  Aura dachte an Soventum. Wie gerne würde ich Soventum sehen und an den Stränden entlanglaufen oder auf dem Gebirge stehen und das Land überblicken, dachte sie.


  „Ich habe Hunger.”, unterbrach Aura die Stille im Zimmer. Sie setzte sich auf das breite, weiche Bett und begann ihr Bündel aufzuschnüren.


  „Sieh mal einer an.“, lachte Marc, als er die ganze Ausbeute vor ihm ausgebreitet sah. „Ein wirklich gut geplanter Ausriss von zu hause. Frische Kleider und ein Werk um zu lesen wenn dir langweilig werden sollte. Sogar an etwas zu Essen hast du gedacht.”


  „Hier.”, sagte Aura und zeigte auf die Lebensmittel. „Wir teilen. Schließlich hast du den Brief und das Zimmer bezahlt. Du sollst nicht auch noch für mein Essen zahlen müssen.”


  Sie aßen und redeten noch eine ganze Weile über Dieses und Jenes. „Und? Hast du dir jetzt überlegt wo du eigentlich hin willst?”, fragte sie ihn nach einiger Zeit.


  „Soventum. Ich denke ich gehe nach Soventum.”, sagte Marc. Er hatte eine ganze Zeit mit Shiebe geliebäugelt und auch an Mhorra hatte er schon gedacht. Aber seit ein paar Augenblicken war ihm klar geworden, dass er nach Soventum gehen wollte. Er musste einfach. Es zog ihn förmlich dort hin.


  „Wir gehen nach Soventum.”, verbesserte ihn Aura.


  Smurkos Maren


  


  


  „Ihr müsst über Corsas schiffen. Ein direkter Weg nach Soventum existiert nicht. Nicht auf ganz Wheed. Keiner wird Euch durch die Tiefen des Großen Sees fahren. Keiner der nicht einen grausamen Tod erfahren will.”, lautete der Rat eines der Schiffer.


  „Aber warum denn? Was ist in den Tiefen des Großen Sees?”, wollte Aura wissen.


  „Kleine Lady“, sagte Tox sehr ernst und seine strahlend blauen Augen verdunkelten sich. „Es gibt da draußen mehr, als man mit bloßem Auge erkennen kann. Kein Schiffer der einen direkten Weg zwischen den Platten gesucht hat, hat ihn gefunden. Nicht einer ist zurück gekehrt. Nicht einer.” Tox war Schiffer und fuhr regelmäßig die Siedlungen der Wasservölker an. Von Tandor nach Wehler dann nach Eck und Sommes. Manchmal fuhr er auch bis in das verzweigte Delta von Ingwas.


  „Ich kann euch nur raten um eine Überfahrt nach Corsas zu fragen. Vielleicht fährt der Schiffer weiter nach Soventum. Wenn nicht, sucht euch in Corsas einen Anderen der diese Route nimmt.”


  Aura hatte schon in Sagen und Maren von furchtbaren Ungeheuern gelesen die in den Tiefen des Großen Sees leben sollten, allerdings waren das Maren. Dinge die nicht wahr und nur erfunden waren. Sie glaubte nicht an die Geschichten die über die Wasser existierten. Sie glaubte an die über die Platten. Sie fragte sich ob es den Wasservölkern wohl genau so erging. Ob diese vielleicht nur an die Wassermärchen glaubten. Im Moment fragte sie sich was überhaupt zu glauben war.


  Aura lass in ihrem Werk wann immer sie Zeit hatte und davon hatte sie reichlich. Tox hatte Recht behalten mit seiner Vermutung. Es dauerte ganze zwei Tage bis sie von Wehler nach Corsas an Kent Hafen kamen und noch einmal drei Tage bis einer der Wasserwärter nach Bog Hafen schiffte.


  Letzten Endes war über eine Woche vergangen bis Marc und seine Schwester, im Mittwend Hafen, der Corsas am nächsten lag, Soventum erreichten. Auch in Soventum saß sie fest. Marc hatte sich in den Kopf gesetzt seine Karte mit der Hafensiedlung zu beginnen. Geduldig musste das Mädchen abwarten bis ihr Bruder seine Aufzeichnungen abgeschlossen hatte. Die Zeit verbrachte sie hauptsächlich auf dem Zimmer mit Lesen. Sie war ein bisschen enttäuscht, da sich die Märchen nicht allzu sehr von dem ihr bekannten unterschieden. Auch das Märchen über die Entstehung der Platten unterschied sich beinahe nicht. Außer dass die erste Platte in diesem Schriftstück Soventum war und nicht Ingwas.


  So ein Irrsinn. Ingwas war die erste Platte, die sich von Wheed löste, dachte sie. Das wusste jedes Kind auf Wheed. Trotzdem kam sie ins Grübeln. Ein Gedanke setzte sich in ihr fest als sie auf den Tisch sah und Brot und ein kleines Stückchen Rinde dort liegen sah. Wenn aus einem Teil zwei wurden, löste sich dann der kleinere Teil oder der größere Teil vom Ganzen? Warum wurde immer davon ausgegangen dass sich der kleinere Teil löste? Was sie noch verwirrte waren diese einzelnen Seiten auf denen kaum mehr als ein Satz stand und die verstreut immer wieder zwischen den Erzählungen zu finden waren.


  


  Der Edelkranz


  Er dreht sich nicht


  Nur weil Unten Oben ist


  


  Links auf die Rechte folgt


  Befreit nur ein Schlüssel


  Was verborgen sein sollt.


  


  


  


  


  


  


  Diese Seite war hinter der Legende über die Platten eingefügt. Aura fand das alles sehr verwirrend. Trotzdem lass sie gerne in dem Werk und übersah einfach die ´kleinen Fehler´ die immer wieder auftauchten.


  Sie hatte auch etwas über ein Allheilmittel gelesen das als Soldiak bezeichnet wurde. Wenn man die Lippen damit benetzte, konnte man so gut wie jede Krankheit damit heilen. Wunden schlossen sich und Schmerzen verschwanden. Es war eine Panazee. Ein Wundermittel, ein Allheilmittel. Dieses Gebräu interessierte sie sehr und sie war sich sicher, auch wenn sie bisher noch nichts davon gehört hatte, dass sie es irgendwann finden würde und sich auf jeden Fall ein Fläschchen davon besorgen würde.


  Unerwartete Begegnung


  


  


  


  Es dauerte einige Tage ehe Gordul ein richtig guter Gedanke durch den Kopf schoss. Er hatte alles versucht um einen Einstieg in die Geheimnisse der Karten zu bekommen. Auf die Frage was ist das Erste kam er auf Ingwas. Die erste Platte die sich von dem ursprünglichen Wheed gelöst hatte. Allerdings hatte er einige Probleme mit dem Schatz von Ingwas. Dieser Goldbaum der erwähnt wurde, den gab es nicht auf Ingwas. Die Platte war zu gut erkundet als dass so ein wertvolles Objekt nicht aufgefallen wäre. Andererseits konnte auch ein Gelbfruchtbaum damit gemeint sein. Nein. So leicht hatte Ewon es bestimmt nicht gemacht.


  Gordul hatte die falsche Frage nach dem Ersten gestellt. Es war nicht die Frage nach der ersten Platte. Es war die Frage womit das Dilemma angefangen hatte.


  Die richtige Frage war: Wo wurde der erste Zauber gesprochen? Und das war natürlich auf dem Sulberg. Gordul war sehr gebildet und so konnte er nach einigem Hin und Her den Zusammenhang zwischen Sulberg und dem See Sol auf dem Rücken des Hall Gebirges sehen. Die Sprache auf den Platten hatte sich geringfügig anders entwickelt. So wurde aus dem Sulberg der Solberg und später nur noch der Sol. Es konnte sich dabei nur um den Irrtum eines Kartenschreibers handeln, wie der Sternendeuter vermutete, der später nur noch den See so bezeichnete. Kartenschreiber waren ohnehin nicht viel wert in den Augen des Sternendeuters. Schlamperei hatte sich in die Zunft dieses Berufes geschlichen und die Ergebnisse ihrer Arbeit verfälscht. Aber er hatte den Anfang entdeckt. Gleich am nächsten Tag würde er aufbrechen um nach Soventum zu reisen. Er steckte das Werk in seine Tasche, die er vorsorglich schon seit Tagen mitgenommen hatte. So unauffällig wie er nur konnte verließ er den Wissensbau und sobald er außer Sichtweite war begann er zu laufen.


  Die Riege hatte sich nochmals versammelt. Der Redensführer aller Sitzungen hatte ihnen nochmalig Erkenntnisse mitzuteilen. Die Männer in den schwarzen Roben warteten bereits in der Spelunke als Gordul zu ihnen stieß. Dieses Mal waren sie vollständig versammelt.


  „Meine Herren, ich freue ihnen mitteilen zu können, dass ich einen Ansatzpunkt habe. Durch sorgfältiges Prüfen habe ich den Startpunkt auf der Reise nach dem siebten Atlanten gefunden.“ Sechs erwartungsvolle Gesichter blickten ihn an. Leises, bewunderndes Klopfen auf den Tisch zeugte von Hochachtung über diese Leistung.


  „Das heißt dann wohl dass du den Ort auch benennen kannst?“ Ein skeptischer Blick aus wachen, dunkelgrünen Augen, die ein kantiges, vollbärtiges Gesicht zierten und zu einem etwas kleineren, kräftigen Mann gehörten beobachteten die Reaktion des Gefragten.


  „Ja, Meister Riggold, das kann ich. Die Suche wird auf dem Sulberg beginnen.“ Von seinem Entschluss überzeugt brachte Gordul die Worte sehr sicher vor. Leises Gelächter machte die Runde und ein sehr junger Mann, der sein knabenhaftes Gesicht noch nicht verloren hatte hielt ihm mit einer spöttischen Note entgegen: „Welchen Sulberg meint ihr denn? Meister Gordul? Den, den es nicht gibt? Verzeiht mir die Frage aber in ganz Wheed ist nicht ein einziger Berg verzeichnet der diesen Namen trägt.“


  „Oh doch. Diesen Berg gibt es Darus. Natürlich kann ein so junger Geist wie der Eure nicht wissen wie er zu finden ist.“ Voller Hohn trug Gordul ein dreckiges Lächeln zur Schau. „Ganz so einfach hat es der Alte Ewon uns doch nicht gemacht. Oder glaubt ihr dass alles in den normalen Karten über Wheed ebenso zu finden ist wie in der Siebenten? Wozu dann das Warten wenn jeder dahergelaufene Zauberlehrling es auch aus neuen Karten lesen kann?“


  Darus fuhr aus seinem Stuhl hoch und die Kapuze, die durch die rasche Bewegung von seinem Kopf rutschte, gab sein platinblondes, zerzaustes Haar frei. Mit vor Wut funkelnden Augen sah er den Redensführer an.


  „Setz dich wieder hin!“, schrie ihn Gordul an, der sehr wohl wusste dass er den Jüngling gerade beleidigt hatte. Seine hellblauen Augen verloren das Funkeln nicht, dennoch ließ er sich nach einem Moment der Starre wieder auf seinen Sitzplatz nieder. Gegen Gordul den Großmeister der Riege konnte er nicht gewinnen und das wusste er. Würde er versuchen ihn anzugreifen, hätte er die gesamte Riege gegen sich.


  Die anderen wenigen Gäste des Hauses hatten schlagartig ihre Gespräche beendet und blickten kurz zu der Nische. Für zwei, drei Wimpernschläge war es totenstill geworden. Wie versteinert warteten die Anwesenden auf das, was immer da kommen würde. Nachdem es aber nicht ihre Sache war was sich hinter dem dunkelroten, vor Schmutz fast schwarzen, schweren Vorhang abspielte, stieg der Geräuschpegel nach einigen Augenblicken in gleicher Weise wie vorher wieder an. Man hätte in diesem Gasthaus jemanden vor Aller Augen umbringen können und es hätte sich nicht anders abgespielt. Nach einem kurzen Moment der Stille wäre das Leben genauso weitergelaufen wie es das jetzt tat.


  „Was bildest du dir ein?“, zischte Gordul den Jungen an. „Du weißt noch gar nichts. Nichts weißt du.“


  „Beruhigt euch wieder.“, forderte eine ruhige, tiefe Stimme. Der Mann dem sie gehörte hieß Sam. Er war ein Riese wenn man die anderen der Riege mit ihm maß und man konnte ihn durchaus als behäbig beschreiben. „Dieser Sulberg“, setzte er fort, „wo hast du ihn entdeckt?“


  Gordul berichtete von seinem Verdacht mit den unterschiedlich entwickelten Sprachen und überraschte die anderen mit seinem Ergebnis, welches auf einer einleuchtenden Erklärung beruhte.


  „Es gibt allerdings nicht nur gute Neuigkeiten.“, fuhr der Sternendeuter fort. „Ich glaube dass es jemanden gibt, der ein Problem werden könnte.“


  „Welcher Wheeder könnte für die Riege ein Problem darstellen?“, fragte Darus, der sich wieder beruhigt hatte. Die restlichen Mitglieder der Versammlung lauschten gespannt auf die Antwort.


  „Es geht um einen Burschen. Er ist Lerner bei Kurwat. Als ich meinen Studien bezüglich des Atla Wheed nachging, entdeckte ich dass er anscheinend schon in den alten Schriften gelesen hatte. Kurwat bestreitet das. Er versuchte mir weiß zu machen dass er selbst im geheimen Teil des Wissensbaus gewesen war und der Staub auf den Büchern deshalb nicht mehr zu finden war. Aber mein scharfes Auge entdeckte, das er bei fast allen Büchern fehlte. Ebenso, als hätte jemand systematisch nach etwas gesucht. Nachdem sich diese Spur nicht weit über den Fundort des Atla Wheed zog und in den letzten Regalen nur noch sporadisch auftrat, musste er wohl gefunden haben, wonach er suchte.“


  „Nachdem du allerdings den Atla Wheed gefunden hast, dürfte er ihn nicht haben.“, erwiderte Sam.


  „Nein, er hat den Atla Wheed nicht. Das Problem ist, ich weiß nicht ob er ein Werk hat oder nicht. Ich kann nicht sagen ob Kurwat, wenn er schon bei der Tatsache gelogen hat dass der Lerner nicht in dem Teil gewesen sei, nicht auch bezüglich des Lernstückes gelogen hat. Jeder Lerner der einen Studienteil abschließt darf sich eines der Werke aussuchen.“


  „Wenn ich das jetzt richtig verstanden habe, verzeih meinen unreifen Geist, dann ist das einzige Problem, dass irgendein Junge etwas haben könnte von dem du nicht weißt ob er es überhaupt hat und wenn er es hat was es ist?“ Darus Stimme klang spöttisch und herausfordernd.


  „Ich habe ein Problem oder besser wir alle hier haben das Problem nicht zu wissen ob dieser Schüler nicht eventuell im Besitz des Sokrum ist.“ Gorduls Habichtaugen funkelten gefährlich in Darus Richtung.


  Ein kleiner, etwas schmächtig wirkender Kerl, der beinahe so aussah als hätte ihn sein Umhang bereits verschluckt meldete sich zu Wort. „Willst du ernsthaft damit andeuten, dass der Atla Wheed und das Sokrum, also beide Werke, sich in derselben Wissensburg befunden haben?“


  „Ich weiß sehr wohl, Meister Gilderun, dass es beinahe unmöglich klingt. Dennoch können wir es nicht ausschließen.“ Gordul hatte vor diesem Gegenüber einen Heidenrespekt. Gilderun war nicht irgendein dahergelaufener Mann der sich einfach so der Riege angeschlossen hatte. Gilderun Adverkap war wirklich ein Meister. Er war der beste lebende Sternendeuter von Wheed. Auch wenn er nicht in Diensten eines der Höchsten stand, so schickte man bei schwerwiegenden Deutungen immer nach ihm um diese bestätigen zu lassen.


  „Nun gut. Wo können wir diesen Lerner denn finden?“ wollte Gilderun wissen.


  „Ihn zu suchen ist beinahe unmöglich. Er befindet sich auf Probe. Keiner weiß welche Platte er kartographisieren wird. Nicht einmal seine engste Familie weiß wo er sich im Moment befindet. Nur dass er von Weehler Hafen aus weitergereist ist.“


  


  In aller Frühe, noch vor dem ersten Sonnenstrahl brach Gordul auf nach Eck. Das Glück war ihm wohl gesonnen und so erreichte er Mittwend Hafen am Nachmittag des fünften Reisetages. Da es in Mittwend viele Reisende gab, gab es auch zwei Gasthäuser und nicht nur eine kleine Schenke direkt am Hafen wie sonst in den Schiffersiedlungen. Nicht weit von den Stegen stand die Mittwend Klause. Hier stiegen Handelsleute und Kaufmänner ab welche einen höheren Anspruch hatten als die restlichen Reisenden. „Genau das Richtige für mich”, sprach er mit sich selbst. „Dem niederen Volk was ihm gebührt und für mich was mir gebührt” und er lachte hämisch.


  Zwei Straßen weiter saß Aura in dem Zimmer das ihr Bruder in der Schenke zum Großen See für sie beide angemietet hatte und rätselte, was sie mit dem angebrochenen Tag noch anstellen könnte. Ihr fiel ein dass sie ja noch gar nicht in der Siedlung gewesen war. Sie könnte sie sich einmal genauer ansehen und es würde ja auch bald Abend werden. Die Zeit in der die Händler ihre Ware an den Mann zu bringen versuchten. Immerhin besaß sie acht Plätten die sie von zu hause mitgenommen hatte. Es stellte ihr ganzes Erspartes dar welches sie mit verschiedenen kleinen Arbeiten, hauptsächlich für kleine Näharbeiten, für Bekannte ihrer Sippe verdient hatte. Warum sollte sie sich nicht einmal etwas kaufen. Vielleicht eine neue Spange für ihren Mantel oder ein Band für ihr Haar? Aura richtete sich, zog ihre Schuhe an und ging los um Mittwend zu entdecken. Vielleicht traf sie unterwegs auch ihren Bruder und sie konnten gemeinsam den Handelsplatz besuchen.


  Sie schlenderte durch die Gassen und besah sich die Gebäude und die Straßen. Es gab hier Kleidermacher, Schleifermeister und Fruchthändler, Tandläden und Lichtenwerker aber auch einen Heiler der versteckt in einer kleinen, einsamen Gasse lag. Es war der außergewöhnliche Geruch, der sie in die kleine Straße zog die abseits der üblichen Wege lag. Aura blieb vor dem Haus des Heilers stehen und sog den Duft von Kraut und Blumen, der sie hier her geführt hatte, tief in sich hinein. Sie kannte den Geruch von den Händlern die immer wieder nach Ingwas Stadt kamen und verschiedenste Kraute aber auch Salben und duftende Wasser verkauften. Aber so intensiv wie vor diesem Haus hatte es noch nirgends gerochen. Plötzlich sah sie in den Augenwinkeln eine Gestalt um die nächste Ecke huschen. Es war nicht mehr als ein bekanntes Detail welches in Auras Augenwinkel hängen blieb. Wer war das? Die leuchtenden Farben des weit geschnittenen, luftigen Gewandes waren unüblich für Wasservolk und auch die vielen Reisenden hier waren nicht in solch feinen Stoff gewandet. Solche Gewänder hatten nur Leute der Höchsten. Sternendeuter oder Wissenspfleger. Kurz dachte sie an ihren Bruder, verwarf den Gedanken aber wieder, da sie ihren Bruder mit in Blautönen gehaltenen Gewändern heute morgen das Gasthaus verlassen sah. Das leuchtende Violett, das soeben aus ihrem Blick glitt, passte nicht. Das Mädchen schlich bis zum nächsten Haus, drückte sich an die Ecke und lugte vorsichtig in die Gasse dahinter. Da stand der Mann ein gutes Stück weit weg und unterhielt sich mit einem anderen. Er hatte ein Wagenrad in der Hand welches er wahrscheinlich für seinen Karren benötigte.


  Ein fahrender Händler, dachte Aura. Viel konnte sie nicht von der Unterhaltung verstehen, denn sie war viel zu weit weg. Nur der warme Wind der sanft durch die Gasse strich, trug ein paar Fetzen des Gespräches an ihr Ohr. Sol See und Felsstraße konnte sie immer wieder verstehen und das reichte Aura auch um zu wissen was der Mann wollte. In dem Augenblick als er sich unruhig suchend, als hätte er Angst entdeckt zu werden, halb umwand, verschwand sie blitzschnell hinter ihrer Deckung und presste sich an die weiß getünchte Wand. Ihr ganzer Körper bebte vor Aufregung. Sie hatte ihn erkannt. Gordul. Der Sternendeuter von Ingwas, den sie schon einmal gesehen hatte als sie ihren Bruder nach seiner Arbeit vom Wissensbau abgeholt hatte und dessen unheimliche Hakennase und die scharf blickenden Habichtsaugen sie schon damals geängstigt hatten. Was machte er auf Soventum? Was wollte er hier? Wieso erkundigte er sich nach dem Sol See? Aura schlich hinterher. Ihre Neugierde war geweckt. Gordul war ein Gelehrter Mann. Gerade in dieser Zeit, so kurz vor dem Blaumondfest hatte er hier nichts zu suchen. Sie spitzte wieder um die Ecke des Hauses aber er war verschwunden.


  Der Fahrende Händler kam ihr entgegen und Aura versuchte die Gasse so gemächlich wie möglich zu durchqueren. Immer wieder drehte sie sich um zu sehen ob der Händler sie noch sehen konnte aber dieser würdigte das Mädchen mit keinem Blick. Für ihn war sie einfach nur ein Mädchen das durch diese Gasse ging. Aura begann zu laufen als er außer Sichtweite um die Ecke verschwunden war, hinter der sie sich selbst gerade noch versteckt hatte. Sie durfte die Spur nicht verlieren. Nach einigen Augenblicken hatte sie Gordul wieder in Sicht. Sein glänzender Umhang verschwand gerade um eine Biegung als sie ihn wieder bemerkte. Nochmals blickte sie um die Ecke eines Hauses als sie ihn auf die Mittwend Klause zuschreiten sah bevor er in dem Gasthaus verschwand. Hier hatte er sich also einquartiert. In Auras Kopf drehte sich alles. Die gelesenen Maren schwirrten ihr im Kopf umher. Die Erzählung über den Wahren, die sie heute erst gelesen hatte, verknüpfte sich mit einem Gefühl in ihr, dass sie nicht beschreiben konnte. Was war nur los mit ihr. Ein taumeliges Gefühl ergriff Besitz von ihr und sie schloss die Augen für einen Moment sich mit der Schulter an die Mauer lehnend. Sie war sich sicher dass Gordul nichts Gutes im Schilde führte aber welche Rolle spielte er und bildete sie sich das alles hier nur ein und es war reiner Zufall?


  Eine Hand legte sich unerwartet auf ihre Schulter und riss sie aus ihren Gedanken. Sie erschrak und drehte sich blitzschnell, um den Angreifer zu entlarven.


  „Marc!“, stieß sie erleichtert hervor nachdem sie ihren Bruder erkannte. Die Anspannung der Verfolgungsjagd hatte sie alles Mögliche erwarten lassen aber nicht ihn, der jetzt mit einem breiten Grinsen vor ihr stand.


  „Du Dummpott!“, schalt sie ihn. „Wie kannst du mich nur immer wieder so erschrecken?“


  „Wieso?“, fragte er mit einem unschuldigen Blick. Das Grinsen in seinem Gesicht wurde noch eine Spur breiter. „Ich habe dir doch extra noch die Hand auf die Schulter gelegt damit du nicht erschrickst.“ Er hatte sich schon als Kind über die Schreckhaftigkeit seiner Schwester amüsiert. „Was machst du eigentlich hier - hinter der Ecke?“


  „Ich habe etwas erkundet.“, erwiderte seine Schwester schnippisch.


  „Du hast spioniert.“, stellte Marc fest. „Etwa ein junger Mann?“ und er schielte ebenfalls um die Ecke und erblickte tatsächlich zwei junge Männer seines Alters die auf den Bänken vor der Mittwend Klause saßen und sich angeregt miteinander unterhielten. „Aha! Du hast dich also in einen jungen Mann verguckt.“, stellte er triumphierend fest. „Welcher von beiden ist es denn?“, wollte er wissen. „Der kleine Dicke oder der Blonde mit den längeren Haaren?“


  Aura sah ihn wütend an. Mit Jungs hatte sie nun wirklich nichts am Hut. Wie konnte ihr Bruder nur annehmen sie würde einem Jungen hinterher schleichen? Wenn schon, dann müsste es doch wohl anders herum sein.


  „Bestimmt der Blonde.“, zog Marc sie weiter auf und bekam für diese Bemerkung Auras Ellenbogen schmerzhaft in die Seite gestoßen.


  „Weder noch.“, klärte sie ihn unfreundlich auf. „Komm jetzt. Ich will noch mit dir zum Markt.“ und sie griff ihn am Ärmel und zog ihn Richtung Hafen.


  Ihr Bruder zog sie noch eine ganze Weile damit auf, dass sie offensichtlich einem jungen Mann hinterher spioniert hatte und beglückwünschte sie scherzend zu ihrer Wahl. Bei jedem Satz den Marc in diese Richtung äußerte bekam er einen bösen Blick oder einen kleinen Rempler von seiner Schwester, die wenig Begeisterung für seine Bemerkungen übrig hatte.


  Als sie wieder auf ihrem Zimmer im Gasthaus waren meinte Marc „Jetzt mal im Ernst. Interessierst du dich für Männer? Ich meine du kommst ja langsam in ein Alter wo sich Mädchen für so was interessieren?“ Er war sich nicht sicher ob ausgerechnet er dieses Gespräch mit seiner Schwester führen sollte. Eigentlich war es ja Sache der Eltern mit ihr über diese Themen zu sprechen aber die waren nun einmal nicht da.


  „Fängst du schon wieder damit an? Nein. Ich habe mich für etwas Anderes interessiert.“ Sichtlich genervt ließ sie sich auf einen der Stühle nieder.


  „So? Für was hast du dich denn interessiert? Was war es denn genau was dich dazu getrieben hat durch die halbe Stadt zu schleichen und dich hinter Mauerecken zu verstecken? Wenn es schon kein Junge war.“, fragte er scherzend.


  „Woher weißt du denn dass ich durch die halbe Stadt geschlichen bin?“, fragte Aura verdutzt. Sie hatte ihren Bruder nicht bemerkt als er ihr gefolgt war.


  „Ich habe deinen blonden Haarschopf um die Ecke flitzen sehen und da dachte ich bei mir: wo will mein Schwesterherz denn so schnell hin? Das ist alles.“, gab Marc Antwort.


  „Ich habe jemanden gesehen. Jemanden der hier und jetzt zu dieser Zeit eigentlich gar nicht hier sein dürfte.“ Sie warf ihrem Bruder einen geheimnisvollen Blick zu, der seine Wirkung nicht verfehlte.


  Marc wurde neugierig. „Und der wäre?“


  „GORDUL.“ betonte sie und blickte ihn, seine Reaktion auf den genannten Namen abwartend, an.


  „Du meinst Gordul den Sternendeuter?“, ungläubig zog er eine Augenbraue hoch. Seine Schwester nickte. „Bist du dir sicher?“ Wieder nickte sie. „Er bereitet doch jetzt die Zusammenkunft des Rates vor. Ich meine, hast du ihn vielleicht verwechselt?“ Aura schüttelte heftig den Kopf.


  „Mit dieser Nase und den Habichtsaugen die einem durch und durch gehen? Hältst du es wirklich für möglich ausgerechnet ihn zu verwechseln?“


  „Nein. Du hast Recht. Gordul ist nicht wirklich jemand, den man leicht verwechseln kann. Was denkst du sucht er hier?“


  „Ich weiß nicht genau. Aber ich habe ihn belauscht als er mit einem fahrenden Händler gesprochen hat. Leider habe ich nicht viel verstanden. Nur, dass er anscheinend zum Sol See will.“


  „Zum Sol See?“, fragte Marc ungläubig. „Ja aber was will er denn da? Dort gibt es doch Nichts. Nur Fels und Wasser. Dorthin führt nicht einmal ein richtiger Weg.“


  „Ich glaube er ist auf der Suche nach der Siebenten Platte.“, flüsterte Aura bedeutungsvoll. „Ich glaube, ER will der Wahre sein. Ich glaube er will die Macht allen Zaubers und aller Geheimnisse für sich alleine. Und ich glaube dass niemand weiß das er hier ist.“


  Marc fing an schallend zu lachen. Aura blickte ihn verständnislos an. „Warum lachst du? Ich finde das nicht sehr witzig. Stell dir nur vor, ausgerechnet er würde der Herrscher über Wheed aus der Prophezeiung.“


  „Schwesterchen.“, schüttelte Marc den Kopf. „Beinahe hättest du mich auf die falsche Spur geführt. Fast hätte ich es geglaubt. Ich liebe deine Phantasie. Solltest du nicht wissen was du einmal werden willst dann würde ich dir raten Maren zu schreiben.“


  Beleidigt drehte sich das Mädchen um. Ihr Bruder hatte keine Ahnung. Vielleicht wollte er sie nicht verstehen. In Aura keimte der Verdacht, dass er einfach dumm war. Für sie zogen sich die Anzeichen zu einem, noch nicht Alles umfassenden, Verdacht zusammen je mehr sie darüber nachdachte.


  


  Der platinblonde Kerl fiel Tox, dem Schiffer, sofort auf als er ihn an den Stegen erblickte.


  Ein unsympathisches kleines Rankeltierchen, dachte er bei sich. Er zog oft Vergleiche zwischen den Leuten die er auf seinen Reisen sah und der Tierwelt. Und der hier, glich dem pelzigen, kleinen Ungeziefer, das man ab und an auf den Schwimmbäumen unfreiwillig und oft unbemerkt von einem Hafen zum anderen schiffte. Und das, wenn man nicht aufpasste, einem die Vorräte anknabberte.


  Darus erkundigte sich bei allen Leuten an den Stegen, die er in Wheeler Hafen finden konnte, nach einem jungen Mann der kürzlich eine Überfahrt auf eine der anderen Platten benötigt hatte. So kam er auch auf Tox zu, der ihn von Weitem schon gesehen hatte, um zu fragen.


  „Hier schiffen viele auf andere Platten. Junge, Alte, welche dazwischen. Ich merke mir die Gesichter meiner Gäste nicht. Sie wechseln jeden Tag. Warum sucht ihr nach dem Mann?“


  Der Angehörige der Riege musste sich etwas einfallen lassen. Es hatte ihn noch keiner der Schiffer gefragt, warum er nach dem Jungen suchte. Bisher hatte er immer nur ein Kopfschütteln als Antwort bekommen und die Wahrheit konnte und durfte er auf keinen Fall preisgeben.


  „Also. Ähm… es ist so“, stammelte er unbeholfen. „Ich habe Nachricht von seinem Vater für ihn. Es ist wirklich sehr wichtig. Eine Angelegenheit der Familie. Sie verstehen?“ Tox verstand nicht. Das Einzige was er verstand war, dass dieser Bursche log das sich die Planken seines Schwimmbaums bogen. Warum sollte jemand eine Nachricht durch einen Boten überbringen lassen? Wozu gab es die Briefsender? Ihm fiel ein, dass dieser Mann sich erkundigen musste wohin der Junge gereist war. Das war eine neue Frage auf. Warum wusste sein Vater nicht wo er sich aufhielt? Tox war es im Grunde genommen egal welche Verhältnisse unter anderen Sippen herrschen mochten. Was er allerdings nicht tolerierte waren offenkundige Lügen die an seine eigene Person gerichtet waren.


  Nun gut, dachte er, wer mit einer Lüge fragte, erwartete wohl auch eine solche als Antwort und sagte: „Ja ich erinnere mich. Ich habe einen jungen Mann nach einer Überfahrt nach Lorent fragen hören. Er ist mir nur aufgefallen weil er sehr gut gekleidet war. Wie gesagt, ich merke mir keine Gesichter.“


  


  Es war der zweite Tag an dem Gordul nicht in den Wissensbau gekommen war um seine Inspektion fortzusetzen. Kurwat beschlich ein seltsames Gefühl. Es war nicht Gorduls Art einfach so zu verschwinden. Einen Tag, vielleicht, ja, aber zwei? Mit einer wagen Vermutung ging er in den Alten Teil. Er stand in der hohen Halle und blickte sich um. Ob der Sternendeuter Werke inspiziert hatte oder nicht konnte er so nicht feststellen. Normalerweise hätte er gesehen welche Werke vom Staub befreit waren aber jetzt und hier konnte er nicht einmal das als Hinweis nehmen. Marc hatte vor Kurzem ebenfalls beinahe jedes Werk in Händen gehalten und den Staub weggewischt. Auf Gorduls Frage ob er denn angefangen hätte Staub zu wischen antwortete Kurwat, er selbst hätte in den Werken gestöbert und verschiedenes nachgelesen. Kurwat hoffte inbrünstig sein Freund würde die Lüge schlucken. Seine Schritte führten ihn wie von selbst in den hinteren Teil. Kurwat besah sich die Beschriftungen der Regale. Er ging die Fächer durch um zu suchen und im gleichen Augenblick, in dem ihm bewusst wurde wonach er eigentlich suchte, wusste er instinktiv dass er es nicht in diesem Raum finden würde. Nicht finden konnte.


  Das Buch mit dem roten Kornledereinband.


  Der ATLA WHEED.


  Er war verschwunden.


  


  Die erste Erzählung


  


  


  


  Sagen rankten sich um einen Stein, tief in den Bergen. Das Herz, das alles Leben erschaffen hatte und mit magischen Kräften beseelte. Sollte jemals jemand dieses Herz finden und berühren, so könne er alles tun was er sich vorstelle und wisse alles was je auf Wheed geschehen war, was sei und was werden würde.


  


  Als kleiner Junge lief ich oft mit meinen Freunden in den Wald und wir spielten. Es gab nichts schlechtes, keine bösen Worte und es ging uns immer gut. Alle Leute waren freundlich, hilfsbereit und gut und es existierte kein böser Gedanke hier. Worte wie Neid und Hass waren nicht bekannt.


  Die Welt, in die ich geboren wurde, war voller Magie, nur wusste ich damals noch nicht wie diese Magie aussah.


  Als junger Mann stellte ich mir vor, wie ich das Leben noch besser machen könnte. Ich kam zu dem Entschluss, dass es nur mit Magie gehen könne. Wenn ich die Macht besitzen würde Dinge zu ändern, gelänge es mir alles besser zu machen. So glaubte ich zumindest. Als meine Schwester krank wurde und nichts und niemand ihr helfen konnte gewann diese Erkenntnis eine andere Bedeutung. Am Tag ihrer Beerdigung verließ ich meine Familie. Ich wollte nie wieder in meinem Leben einfach nur daneben stehen und zusehen müssen. Ich wollte das Herz finden. Die magische Quelle. Was Leben gab konnte mit Sicherheit auch Leben retten.


  Lange Zeit lief ich durch die Berge, ging Wege, die noch nie zuvor jemand gegangen war, suchte Pfade die in versteckte Winkel führten und so manches Mal befand ich mich in einer Sackgasse und musste widerwillig umkehren, um nach dem magischen Stein zu suchen.


  Bis ich ihn schließlich, müde der Suche und vollkommen ohne Hoffnung, ihn jemals zu finden, zufällig in einer Höhle auf dem Gipfel des höchsten Berges fand. Mir stockte der Atem als ich das sanfte Leuchten sah. Das Licht pulsierte und zog mich an wie ein Magnet. Unfähig meine Augen auch nur eine Sekunde davon abzuwenden näherte ich mich. So lange hatte ich danach gesucht. Unzählige Bergketten, Schluchten und Felsen überwunden um am Ende meiner mentalen Kräfte doch noch über ihn zu stolpern.


  Einen Schritt vor dem Herz blieb ich stehen.


  Mir war, als würde er flüstern, er raunte und murmelte und sang und sprach. Alles gleichzeitig. Undeutlich und doch klarer als jedes Wort, jeder Satz den ich jemals in meinem bisherigen Leben vernommen hatte. Es war eine seltsame Sprache die ich nicht gelernt hatte und doch verstand ich sie. Fast von alleine bewegte sich meine Hand auf ihn zu. Er war warm und angenehm als meine Finger ihn berührten. Wie eine Welle sendete er etwas aus, das durch meine Finger in meinen ganzen Körper floss. Gefühle, Ahnungen, Erzählungen aus einer Zeit die ich nicht einordnen konnte. Wunderschön. Ich versank in einem See aus herrlichen Empfindungen.


  Ein unheimlich es Gefühl von Energie überkam mich plötzlich. Wie ein Blitz schlug es zu, entlud sich in meinen Körper und ich stolperte erschrocken und überrascht zurück und betrachtete meine Hand. Der extreme Schmerz den ich gerade noch empfunden hatte war weg, meine Hand unversehrt Das hypnotische Pulsieren hatte für einen Augenblick aufgehört. Der Stein war milchig weiß mit feinen Linien übersäht. Die untere Spitze war jedoch klar und durchsichtig. Ein einziger Dunkler Fleck dessen Form der Platte ähnelte fing meinen Blick und etwas anderes schien von mir Besitz zu ergreifen. Es war als würde er leben. Ich wollte ihn, nein ich musste ihn haben. Jetzt. Ich griff zu und brach den Stein mit einem Ruck aus seiner Halterung. Dann begann er, auf meiner Hand liegend, sanft zu glühen und ich begriff was ich gerade getan hatte. Die klare Spitze des Steines war beim Herausbrechen abgesplittert. Es schwebte hell leuchtend empor und hielt auf Höhe meiner Brust inne. Neugierig betrachtete ich es. Plötzlich schoss es in meine Richtung und heftete sich an meinen Körper. Ich versuchte es von mir abzubekommen aber es ging nicht. Das Leuchten wurde heller und das Stück auf meiner Haut wurde immer wärmer bis es schließlich so heiß war dass es richtig brannte. Es brannte sich unerträglich in meine Haut, in meine Brust nach innen und während es das tat schrie ich vor Schmerzen und ließ den Stein aus meiner Hand gleiten. Das Stück aus dem Herzen von Wheed begann mit dem meinem zu verschmelzen. Schwärze umfing mich, wie die Arme meiner Mutter als ich noch klein gewesen war und sperrten die Qualen aus meinem Bewusstsein.


  


  Ich wachte langsam auf dem Boden der Höhle auf.


  Was hatte ich nur getan? Unbeschreibliches Entsetzten stieg in mir hoch.


  Ich hatte meiner Welt das Herz heraus gerissen.


  Mein Atem ging heftig. Behutsam tastete ich nach der Stelle auf meiner Brust um zu sehen wie schwer ich verletzt war aber ich konnte nichts finden. Dort wo ein Loch hätte sein müssen und ich eine klaffende Wunde erwartete war nichts. Nur ein Sternförmiges Mal war in dünnen Linien auf meiner Haut zu sehen und beschrieb die Stelle an welcher der glühende Splitter mit meinem Herzen verschmolzen war.


  Gedanken überschlugen sich in meinem Kopf und ich sah Dinge mit meinem geistigen Auge, die ich mir so nie hätte vorstellen können. Bilder von gigantischen Sternbildern und Formeln, Sprüche und ein unbändiges Wissen über die Dinge auf meiner Welt durchdrangen meinen Kopf.


  Als ich mich wieder beruhigt hatte nahm ich den Stein, der immer noch neben mir lag, vom Boden auf und ging nach draußen.


  Eine Finsternis lag über allem, so dunkel, so schwarz, wie ich sie noch nie erlebt hatte. Die Welt wie sie war würde nicht länger existieren. Der Stein in meiner Hand löste sich und schwebte einige Fuß hoch über dem Boden auf dem ich stand. Er fing wieder an zu glühen, erst sanft und nicht mehr als ein Schimmer, dann immer heftiger während er sich langsam drehte. Grelles Licht schoss plötzlich aus ihm hervor als er mit einem lauten, unnatürlichen Knall zerbarst. Sechs hell leuchtende Stücke schwebten nun in der Luft und fingen an herumzuwirbeln. Je schneller sie sich bewegten umso unruhiger wurde auch die Luft um mich herum. Stürme bildeten sich und tobten immer stärker über das Land.


  Meiner Schuld bewusst versuchte ich sie zu stoppen.


  Ich benutzte alles Wissen und alle Kraft die ich aufbringen konnte um es aufzuhalten. Eine Ewigkeit, so schien es mir, in der ich Wind und Regen trotzte und weder Tag noch Nacht zu unterscheiden vermochte, stand ich auf dem Berg und kämpfte dagegen an. Risse zogen sich durch die ganze Platte, tief und klaffend teilten sie das Land. Der erste Teil brach als mich meine Kräfte vollends verließen. Bevor ich ausgelaugt und erschöpft auf dem Boden zusammen sackte, sah ich wie die wirbelnden Bruchstücke in verschiedene Richtungen davon flogen.


  Helles Licht in meinen Augen weckte mich auf. Ich wusste dass die Steine sich ihren Weg gesucht hatten. Dass sie einen Träger finden würden, der wie ich durch einen Stern auf der Brust gezeichnet sein würde. Magie war Energie und Energie war unendlich. Egal was ich ausgelöst hatte, es war nicht mehr als eine Veränderung. Mein Blick fing sich in einer Pfütze die sich am Boden des Felsens gesammelt hatte. Dort sah ich ein Gesicht. Das Gesicht eines alten Mannes mit weißen Haaren und vielen Falten. Es war mein Spiegelbild. Ich hatte einen schrecklichen Preis bezahlt für meinen Frevel. Ich hatte meine Jugend gegeben. Die Seele meiner Welt würde von nun an in sechs Teilen leben anstelle von einem einzigen Stein. Meine Gedanken ordneten sich. Das Herz, welches jetzt in meiner Brust schlug, redete mit mir. Die Botschaft die es vermittelte war klar wie die Wasser welche die Seen füllte.


  Das Erste ist, was gewesen.


  Das WAR.


  WAR IST weil es nicht vergangen.


  Das Zweite IST.


  WAR gebar das was gewesen und was IST.


  Ihr Kind WIRD SEIN als das Dritte.


  


  Besorgt sah ich über das neu geborene Land. Es hatte sich in sechs Stücke geteilt die nun voneinander ihren eigenen Weg suchten bis sie zum Stillstand kommen würden.


  Die Träger der Herzsteine mussten gefunden werden und so machte ich mich auf die Suche.


  Entdeckung


  


  


  


  


  Tieben hatte den Auftrag erhalten den Jungen nicht mehr aus den Augen zu lassen. Er hatte seinen sechzehnten Zyklus vor über einem Mond abgeschlossen. Es konnte sich durchaus bewahrheiten, dass sich die Magie in der Zeit der Wahl zeigen würde. Er musste doppelt aufpassen. Zum einen durfte Tibor nicht bemerken das er ihn beobachtete, zum anderen musste er auch für die Mitglieder der Riege, die sich in Ingwas Stadt versammelt hatten und Tag und Nacht durch die Gassen zu schleichen schienen, unsichtbar sein. Auch wenn er bezweifelte von ihnen als das erkannt zu werden was er war, konnte er nicht mit Sicherheit sagen ob nicht einer von ihnen die Gabe hatte einen Wächter ausfindig zu machen. Die Informationsquellen der Riege konnten genau so vielfältig sein wie die der Wächter. Es war nicht auszuschließen dass jemand bemerkte was er tat, sich vielleicht einfach nur darüber wunderte um es in einem unbedachten Augenblick unwissend zu verraten.


  Der Junge verhielt sich so wie immer. Keine Anzeichen irgendeiner Art von Magie. Keine außergewöhnlichen Entdeckungen über die Tieben berichten könnte. Der Beobachter wusste nicht genau auf was er eigentlich wartete. Wie zeigte sich Magie? Gab es ein sichtbares Zeichen dafür, dass sie gerade in diesem Moment angewandt wurde? Würde der Junge in einem unbeobachteten Moment Steine schweben lassen weil es ihm Spaß machte? Oder ließ er etwas anderes geschehen womit keiner rechnete? Tieben wartete einfach darauf, dass irgendetwas geschehen würde. Etwas das sich von allen bekannten Geschehnissen, die der Tag mit sich brachte, unterschied. Es war für ihn, wie wenn man etwas suchte, von dem man nicht wusste was es eigentlich ist. Erst wenn man es sah, würde man wissen ob es das war oder man würde weitersuchen bis man es schließlich doch noch finden würde. Es gab noch eine andere Theorie, warum er noch nichts entdeckt hatte. Warum er das Gesuchte nicht zu finden in der Lage war. Durfte es Wahr sein, dass der Junge erst mit dem zwanzigsten Zyklus seine Magie finden sollte? Oder hatte er sich vielleicht doch geirrt? War ihm der Wahre entgangen? Wenn man in einer Deckung hockte hatte man viel Zeit um nachzudenken. Tieben beschlich ein seltsames Gefühl. Ein Gedanke der sich formte und langsam Gestalt annahm. Was wäre wenn die Geburt nicht die tatsächliche Geburt war? Was wäre wenn die Geburt das Verschmelzen des Steines mit dem Herzen war? Wenn sie die ganze Zeit über in den falschen Kreisen gesucht hatten und der Wahre in Wirklichkeit bereits viel älter wäre? Das Mannesalter schon erreicht hätte? Ohne weiter auf seine Deckung zu achten sprang er erschrocken hoch. Er musste mit Sam reden. Er war einer der ältesten Wächter und würde wissen ob sein Verdacht vielleicht Wirklichkeit war.


  Tibor war überrascht aus dem Gebüsch vor seinem Sichtloch einen Mann aufspringen zu sehen. Warum saß jemand spät abends in einer Hecke? Seltsame Leute hatten sich in der letzten Zeit in Ingwas Stadt niedergelassen. Es mochte wohl an der baldigen Zusammenkunft der Höchsten liegen die mit dem Blaumondfest zusammenfiel. Viele auf Ingwas wurden zurzeit von ihren weitschichtig Verwandten besucht. Wenn das Ereignis vorüber war würden sie wieder verschwinden Trotzdem war er skeptisch gegenüber den Fremden von den anderen Platten. Die Gestallt blieb einen Augenblick stehen, als müsse sie über den nächsten Schritt nachdenken und verschwand dann mit hastigen Schritten in der Dunkelheit. Er konnte nicht erkennen wer dieser Mann war und trotzdem kam er ihm seltsam bekannt vor. Die Bewegungen waren dem Jungen seltsam vertraut, so als hätte er sie schon öfter gesehen. Kopfschütteln nahm er sich eines seiner Werke und begann zu lesen ohne weiter darüber nachzudenken.


  


  Sam Guldra war nicht begeistert zu so später Stunde noch gestört zu werden. Eigentlich hatte er sich gerade daran gemacht sich schlafen zu legen. Er war müde als es an der Tür klopfte und er hatte keine Lust auf diesen Besuch, trotzdem ließ er den aufgeregten Mann in seine Unterkunft eintreten.


  “Was suchst du hier? So spät?”, plötzlich hell wach fragte er: ”Hat dich jemand gesehen?”


  “Nur der Wirt. Ich habe ihm gesagt das ich dich dringend aufsuchen müsse um dir eine Nachricht zu überbringen.”, erwiderte Tieben. “Gut. Setz dich. Was ist der wirkliche Grund deines Besuches?”


  “Was ist der Zeitpunkt der Geburt?”, fragte Tieben.


  “Der Zeitpunkt der Geburt?” Sam war verwirrt. “Was soll diese Frage? Wenn man auf die Welt kommt ist der Zeitpunkt der Geburt.”, unverständlich blickte Sam sein Gegenüber an.


  “Ja schon, aber was - ist - der Zeitpunkt - der Geburt?”, wiederholte er seine Frage. “Zum Beispiel bei einem Magier?”, setzte er erklärend nach. Sams Gesichtszüge veränderten sich. “Ist es der Zeitpunkt wenn er das Licht der Welt erblickt”, fragte Tieben weiter, “oder ist es der Zeitpunkt wenn der Seelenstein mit seinem Herzen verschmilzt?”


  Sam wusste keine Antwort auf die Frage. Tieben hatte etwas ans Tageslicht gefördert, auf das noch niemand gekommen war. Der Umstand, dass er Recht behalten könnte, veränderte alles.


  “Siehst du? Genau das meine ich auch. Können wir uns nicht getäuscht haben? Kann es nicht genau so sein, dass sich der Splitter des Seelensteines einen Jungen, einen Mann oder auch ein Kind gesucht hat, dass nicht tatsächlich schon auf der Welt war?” Sam konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Was Tieben da soeben zu ihm gesagt hatte wollte er zwar nicht wahr haben, konnte es aber auch nicht ausschließen.


  “Verdammt! Was sollen wir machen? Wir können doch nicht alle Leute auf Wheed kontrollieren ob sie das Zeichen auf der Brust tragen.”, wetterte er los. Sämtliche Ruhe war aus ihm gewichen wie ein Kornvogel der sich plötzlich in den Himmel erhob. “Suche die Anderen auf. Wir müssen uns treffen. Noch heute Nacht.”


  


  „Wir werden nach Fald gehen.“, eröffnete Marc seiner Schwester, die an dem Tisch im Zimmer saß und auf seine Rückkehr bereits wartete.


  „Hast du einen Händler gefunden der uns dort hin mitnimmt?“, erkundigte sich Aura. Sie hatte keine Lust den ganzen Weg zu Fuß zu gehen. Auf der Strecke gab es nicht das Geringste was sie interessiert hätte. Die Handelsstraße würde sie bis nach Grand nur am Rand eines Baumwaldes führen, um dann an den Felsen des Hall Gebirges in der Siedlung ihr Ziel zu finden. Nichts außer verdorrtem Gras und blankem Fels wartete auf dieser Strecke. Kein See, kein Fluss, kein Irgendwas. Diese Gegend besaß nicht einmal einen Strand, auch nicht wenn sie direkt am Großen See entlang gingen.


  „Ja, ich habe einen Händler gefunden. Aber wir werden in Grand übernachten und müssen uns dort eine Andere Reisegelegenheit suchen“, bestimmte er. „Morgen brechen wir auf.“


  „Dann bist du fertig hier mit deiner Karte?“ Sie hatte diese Frage mehr aus Höflichkeit als aus echtem Interesse gestellt. Ihr Unterbewusstsein beschäftigte sich mit Gedanken die sich noch nicht zu Sätzen geformt hatten. Und sie hatte nicht vergessen wie er sie am Tag zuvor ausgelacht hatte.


  „Ja. Ich habe alles geschrieben was es in Mittwend zu schreiben gibt.“ Zufrieden lehnte er sich auf dem zweiten Stuhl zurück bevor er einen Augenblick später eine Rolle aus seinem Bündel zog. „Hier, du kannst es dir gerne ansehen.“, präsentierte er sein Werk indem er die Rolle aufband und über den Tisch legte.


  „Ja, ganz nett.“, sagte Aura, die nur einen flüchtigen Blick darauf geworfen hatte.


  „Bist du immer noch sauer wegen Gestern?“


  Ja sie war sauer und nochmals ja es war wegen Gestern.


  „Komm schon.“ Marc packte das Schriftstück wieder sorgfältig ein. Er trat hinter sie und legte seine Hand auf ihre Schulter. „Ich wollte dich heute eigentlich überraschen.“, sagte er.


  „Womit denn?“, ihr skeptischer Blick hing forschend an ihm.


  „Ich wollte heute mit dir noch mal zum Hafen.“ Das Vorhaben sie neugierig zu machen funktionierte, so wie es das immer tat. Wenn man von normalen Leuten eine gesunde Neugierde erwarten konnte, so hatte Aura das Doppelte Maß davon abbekommen und ihr Bruder wusste genau wie er es anstellen musste um sie zu aktivieren.


  „Was willst du denn mit mir am Hafen?“, interessiert wandte sie sich ihrem Bruder zu.


  „Na ja. Markt?“, fing er an und machte eine kleine Pause bevor er fortfuhr, „das Blaumondfest rückt immer näher?“, wieder eine Pause. „Na? Weißt du was ich meine?“, grinsend blickte er sie an.


  Auf Auras Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. „Du meinst ich darf mir ein Geschenk aussuchen?“ Sie liebte Geschenke. Dabei war es beinahe egal was sie bekam. Es lag in ihrem Wesen sich über eine Kleinigkeit genauso zu freuen, wie über ein richtig großes Geschenk.


  „Ein Geschenk für mich? Ein Geburtstagsgeschenk?“ Ihre Augen bekamen einen besonderen Glanz.


  „Ja natürlich ein Geburtstagsgeschenk. Wenn man schon in einer Blaumondnacht seinen sechzehnten Zyklus vollendet, sollte zumindest ein Geschenk vom Markt möglich sein und nicht irgendein Tand von einem fahrenden Händler.“


  


  Aura zog ihn in die Gasse in der es so sehr nach Kräutern geduftet hatte. Sie wusste was sie haben wollte. Etwas, das ihr kein fahrender Händler bringen konnte, etwas Nützliches, etwas Gutes.


  „Eigentlich dachte ich an etwas anderes. Etwas das mehr… na wie soll ich sagen?“, eröffnete Marc ihr seine Zweifel.


  „Etwas das mehr was?“ Aura sah den Bruder fragend an während sie vor dem Haus des Heilers angekommen waren.


  „Etwas das mehr nach Mädchen aussieht. Eine Brosche oder ein Tuch, vielleicht ein Duftwasser?“, rätselte er in seiner Not.


  „Aber du hast doch gesagt ich darf es mir aussuchen?“ Besorgt, Marc könnte seine Meinung noch einmal revidieren sah sie ihn fragend an.


  „Natürlich darfst du das. Es ist nur nicht - was ich eigentlich von einer Frau erwartet hätte.“ und in dem Moment als er es aussprach, wurde ihm erst bewusst dass seine kleine Schwester ab Übermorgen kein kleines Mädchen mehr sein würde. Sondern eine Frau. Eine Frau, die er eigentlich noch nicht in ihr sehen konnte.


  Die Vollendung des sechzehnten Zyklus war bei einem Mädchen etwas Besonderes. Sie zählte nicht länger zum Kreis der Jugendlichen sondern wurde zur Frau. Nicht so wie bei den Jungs, die zwar mit sechzehn ihren Beruf wählten aber erst mit zwanzig die rituelle Aufnahme in den Kreis der Männerwelt feiern durften. Normalerweise bekamen die „neu geborenen Frauen“ Geschenke wie Schmuck oder Tücher, Duftwasser und wohlriechende Salben, Haarspangen die ihrem neuen Stand in der Gesellschaft gerecht wurden oder andere wertvolle Dinge. Schönes Geschirr und aufwendig gefertigte Decken.


  „Gut. Dann möchte ich bitte gerne ein Fläschchen mit Soldiak.“, informierte sie ihn, triumphierend darüber sich ihr Geschenk doch selbst aussuchen zu dürfen, über ihren ungewöhnlichen Wunsch.


  Der Heiler sah nicht sehr viel anders aus als der in Ingwas. Weite, weiße fließende Gewänder die den angenehmen, würzigen Geruch der Umgebung angenommen hatte, ein Bartloses Gesicht und eine große, schlanke Silhouette. Nur zu hause hatte Meister Landra keinen Laden. Er verkaufte zwar seine Mittelchen auf Anfrage aber diese Vielfalt an Fläschchen und Beutelchen, Gläschen, Gefäßen und Gerüchen, welche aus verschiedensten kleinen und großen Schüben kamen, die sie hier vorfanden, besaß er nicht.


  „Wie kann ich euch behilflich sein?“, meldete sich eine warme, herzliche Stimme.


  „Meine Schwester hat sich in den Kopf gesetzt hier ihr Geburtstagsgeschenk zu finden.“, sagte Marc.


  Der angenehm wirkende Mann zog erstaunt eine Augenbraue hoch.


  „Eine ungewöhnliche aber weise Entscheidung von der jungen Frau.“ Freundlich musterte er das Mädchen bevor er sich an sie wandte. „Kleine Dame? Womit kann ich dir dienen. Was möchtest du denn von mir haben?“


  „Ein Fläschchen Soldiak.“, beantwortete sie die Frage des Heilers zielsicher. Das weiße Gewand des Mannes zitterte an seinem Körper als er anfing verhalten zu lachen.


  „Soldiak, meine Liebe“, begann er zu sprechen, „gibt es nicht in Fläschchen. Soldiak ist ein Stein den man zu Mehl mahlen und ihn dann in Wasser auflösen muss.“ Aura amüsierte ihn. Dieses Mädchen das genau wusste was es wollte und doch nicht zu wissen schien was es da eigentlich verlangte.


  „Gut. Dann bitte einen Stein Soldiak.“, verbesserte sich Aura.


  „Es ist sehr teuer weil es so selten ist. Nicht jeder Heiler ist in Besitz eines Soldiaksteines. Ein ganzer Stein würde dich dreihundert Plätten kosten.“


  Aura sah ihn entsetzt an. Mit diesem Preis hatte sie nicht gerechnet. Ihr Blick wanderte unsicher zu ihrem Bruder.


  „Sieh mich nicht so an. Soviel Geld kann ich nicht bezahlen.“


  Der Heiler beobachtete die Mimik der beiden Gäste in seinem Geschäft und rang sich, als er die Enttäuschung des Mädchens sah die ihr deutlich ins Gesicht geschrieben stand, zu einem Entschluss durch.


  „Junger Mann, wie viel dürfte das Geschenk für deine Begleiterin denn kosten?“, erkundigte er sich.


  „Ich hatte an dreißig Plätten gedacht.“, antwortete Marc.


  „Gut ihr beiden passt auf. Ich habe ein Stück von dem Stein, den sich deine Schwester so wünscht. Er hat ungefähr einen Wert von hundertfünfzig. Das wäre die dreifache Dosis. Ich schabe ihr die Menge für eine Behandlung ab und du zahlst mir dreißig Plätten dafür.“


  Auras Augen erhellten sich bei dem Angebot des Heilers und sie sah ihren Bruder bittend an. Nach kurzem Überlegen, ob er das Gleiche auch erhalten hätte wenn er ihm nur zwanzig Plätten geboten hätte, willigte er schließlich ein. Es war egal. Dreißig Plätten waren für Aura gedacht und wenn sie dafür dieses Steinmehl haben wollte, dann sollte sie es haben.


  Aura hielt freudestrahlend einen kleinen Flakon mit Soldiakpulver in der Hand als sie mit ihrem Bruder durch die Gasse in Richtung ihrer Unterbringung ging. Sie musste Wasser auf den Inhalt des gläsernen Behältnisses geben und der Erkrankte konnte damit benetzt werden. Die Wirkung des Elixiers würde, einmal gemischt, nur einen Tag halten. Sie musste also genau überlegen bevor sie es einsetzte. Auf keinen Fall dürfte sie es leichtfertig anwenden und auf keinen Fall durfte es nass werden. Ein Wachskorken verschloss deshalb das Glas. Mit beiden Händen presste sie das Fläschchen an ihre Brust.


  „Bist du dir sicher dass es das wert war?“, fragte Marc, nachdem sie ein Stück des Weges schweigend nebeneinander gegangen waren.


  „Ja. Ich bin mir sogar sehr sicher.“


  


  Mit Hab und Gut bewaffnet zogen sie die übersichtliche, kleine Straße in der Morgendämmerung zu dem großen Hafenplatz entlang. Aura erblickte einen Mann der gerade beschäftigt war sein Zugtier in den Karren einzuschirren. Er kam ihr seltsam bekannt vor und plötzlich wusste sie wer er war. Ruckartig zog sie ihren Bruder in die Nische einer Seitengasse.


  „Das ist der Händler mit dem sich Gordul unterhalten hat.“, flüsterte sie ihrem Bruder zu, der schon angefangen hatte über die Aktion seiner Schwester zu protestieren. Beide sahen sich an.


  „Das ist der Händler der uns mitnehmen wird.“, hielt er entgegen.


  Schritte erklangen auf der kleinen Straße von der sie ihren Bruder soeben gezogen hatte. Die Geschwister blickten aus der Gasse und ein, in violetten Tönen, gut gekleideter Mann zog mit flottem Schritt an der Gasse vorbei.


  „Siehst du? Ich hatte Recht. Gordul ist hier.“, immer noch flüsternd drängte sie ihren Bruder nicht weiterzugehen.


  „Wir können nicht mit diesem Händler fahren.“


  „Das musst du mir aber jetzt genauer erklären.“, forderte Marc.


  „Ich kann es dir nicht erklären. Ich weiß nur das es nicht gut ist wenn ER uns hier sieht.“ Aura kämpfte. Dieses Gefühl das sie beschlichen hatte war eindeutig. Wie konnte sie ihren Bruder nur davon überzeugen dass sie richtig lag.


  „Das heißt aber dann das wir einen ziemlich faden Weg vor uns haben.“, versuchte Marc sie umzustimmen. Es war schon sonderbar Gordul ausgerechnet jetzt hier zu sehen, aber er konnte ebenso gut einen Auftrag des Höchsten ausführen. Auras Theorie fing an ihm auf die Nerven zu fallen, vor allem wenn sie ihn eine gut organisierte Reisegelegenheit kostete.


  „Das ist mir egal.“, erwiderte Aura.


  Langsam hatte er das Gefühl, seine Schwester würde verrückt. Gordul war nicht der sympathischste Mann und er selbst mochte ihn nicht besonders. Doch deshalb einen ganzen Tag zu Fuß zu gehen anstatt mit dem Wagen in einem halben oder sogar viertel Tag ans Ziel zu kommen? Der einzige Grund warum er auf die Bitte seiner Schwester einging war der Ausdruck auf ihrem Gesicht und in ihren Augen, der ihn schaudern ließ. Er konnte ihn nicht deuten weil er ihn noch nie auf ihrem Antlitz gesehen hatte.


  


  Sie waren schon eine ganze Weile unterwegs als sie doch noch von einem Wagen mitgenommen wurden der sie sogar, wider Erwarten, bis nach Fald brachte. Dort angekommen fanden sie Unterkunft in einer kleinen Schenke die sich der Falder Tamburin nannte.


  Marc war gegangen um sich die Siedlung noch etwas anzusehen. Aura wollte lieber auf dem Zimmerchen bleiben. Es war eingerichtet wie in jedem anderen Gasthaus auch. Zwei Betten, ein kleines Schränkchen, ein Tisch und zwei Stühle.


  Die Aussicht aus dem Fenster ließ sehr zu wünschen übrig denn die Gegend war öde. Aura zog sich mit Smurkos Maren auf ihr Bett zurück und legte den Anhänger ihrer Antga daneben. Irgendwie mussten diese beiden Teile doch zusammen passen. Sie legte das Schmuckstück auf den übermäßig dicken Deckel neben das abgebildete Oval. Oben ist Unten. Sie drehte das Edelwerk um, so dass die Öse des Anhängers nach unten schaute. Links ist Rechts. Es passte immer noch nicht. Ganz langsam Aura, dachte sie. Wenn Oben Unten ist und Links ist Rechts. Dann muss… dann muss… Hinten Vorne sein?


  Und sie klappte das Schmuckstück auf das Oval des Deckels. Es passte genau in die Vertiefungen und schien beinahe mit ihnen zu verschmelzen. Die Steine des Anhängers begannen leicht zu leuchten und Aura rückte ein Stückchen zurück um gespannt zu beobachten was dort vor ihren Augen geschah. Das Leuchten wurde immer stärker und ein klickendes Geräusch ertönte. Das Licht verschwand und der dicke Deckel offenbarte ein Geheimnis. Vorsichtig rutschte Aura auf ihrem Bett ein wenig näher. Der Deckel war in der Mitte aufgesprungen. Sachte öffnete sie das soeben entstandene Fach. Ein zusammengefaltetes Stück Papier lag darin. Aura zögerte kurz doch dann griff sie nach dem Blatt und öffnete es hastig.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Nur ein Wahrer kann finden


  was verloren scheint


  denn er hat die Macht zu sehen


  was anderen verborgen bleibt.


  Ein Stern am Herzen wird ihn tragen


  Wo der Anfang aller Fragen.


  Auf den Stufen des Sulberges


  kann er es finden


  Wo die Treppen sich nach unten winden.


  Nur in der Nacht


  mit dem farbigen Mond


  Eröffnet das Werk selbst


  wer über die Zukünftigen thront.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Aura las die Zeilen wieder und wieder. Nach kurzer Zeit konnte sie das geschriebene auswendig und sie legte das Schriftstück wieder in sein Fach und klappte den Deckel zu. Ihr Blick fiel auf die Beschriftung des Werkes und sie entdeckte etwas, das ihr Herz für einen Moment stehen bleiben ließ.


  Aus Smurkos Maren war das Neram Sokrums geworden. Neram war eine sehr alte Bezeichnung für alles was geschaffen war. Ein Werk war ein Neram, eine Wohnburg, ein Schwimmbaum, eben alles was irgendjemand irgendwann einmal gemacht hatte. Die geschaffenen Prophezeiungen oder besser gesagt das Sokrum selbst lag vor ihr.


  Wenn dieses hier das Sokrum war, warum enthielt es dann nur Märchen, seltsame Sprüche und Sagen? Hastig schlug sie das Werk noch einmal auf. Nichts hatte sich verändert. Die Sprüche waren noch da die Maren und Erzählungen, alles wie sie es kannte. Langsam schloss sie das Werk wieder und entfernte den Anhänger. Die Schriftzeichen verschwammen um kurz darauf wieder ihren gewohnten Platz einzunehmen. Aus dem Sokrum wurde wieder Smurkos Maren und das Fach, in dem der ungewöhnliche Text lag, war verschwunden, hatte sich wieder zu einem dicken Deckel vereint.


  Aura rief sich die ersten Zeilen des Textes noch einmal ins Gedächtnis. Nur ein Wahrer kann finden was verloren scheint denn er hat die Macht zu sehen was anderen verborgen bleibt.


  Hatte nicht Marc das Werk gefunden? Ein Stern am Herzen wird ihn tragen wo der Anfang aller Fragen. Marc hatte eine Narbe auf der Brust. Wenn man wollte konnte man einen Stern darin sehen. War er womöglich der Wahre? Konnte er sehen was Andere nicht sahen? Was sie nicht sah? Wenn das so war, dann musste sie dafür sorgen dass er Morgen Nacht auf dem Sulberg stand. Aber wo war der Sulberg?


  Es gab eine Legende in dem Werk die von dem Berg der Seelen berichtete auf dem der erste Magier, Aravon, aus einer einzigen Träne einen See hatte entstehen lassen. Dieser Berg wurde in der Geschichte von den Leuten Sulberg genannt. Sul war eine sehr alte Bezeichnung für das Wort Seele und die Platten hatten alle ihre eigenen Dialekte.


  Aura schlussfolgerte auf ihre kindliche Art das der Berg Solberg heißen musste. Nicht alle Berge hatten zwingend einen eigenen Namen. Meist wurden nur Gebirge oder einzeln stehende Felsen benannt. Nachdem es keinen Solberg gab der Solberg genannt wurde, konnte er sich nur beim Sol See befinden. Warum sonst sollte er Sol See heißen wenn er mit dem Solberg nichts zu tun hatte? So konnte man es durchaus erklären. Überzeugt von ihrem Ergebnis schmiedete sie den Plan ihren Bruder auf diesen Berg zu bringen.


  


  Marc kam zurück als es bereits dunkel war. Überfallartig fiel ihm seine Schwester um den Hals.


  „Ich muss dich etwas fragen. Über die Karten und über das wie man sie macht.“, eröffnete sie ihm.


  „Gut. Frag.“ Er löste ihre Hände von seinem Nacken und befreite sich so von ihrem Griff. „Wenn ich es weiß dann kann ich es dir sagen.“, erstaunt über das plötzliche Interesse an seiner Arbeit setzte er sich an den Tisch und erwartete Auras Fragen.


  „Ich habe nachgedacht. Wenn man eine Karte von einer unbekannten Platte macht, also so wie du über Soventum, ist es dann nicht besser wenn man sich erst einmal einen Überblick verschafft?“


  Marc sah seine Schwester erstaunt an. „Ja, schon. Aber was genau meinst du mit Überblick verschaffen?“, forschte er nach.


  „Wenn ich mich zum Beispiel auf einen sehr hohen Berg stelle, dann kann ich doch auch weit sehen.“


  „Ah, jetzt weiß ich worauf du hinaus willst. Natürlich. Das habe ich ja auch vor. Um die große Karte zu erstellen werde ich über den Lun See Pass gehen. Von dort kann man viel sehen und es ist der kürzeste Weg nach Hankar.“


  „Ich habe da noch einen kleinen Geburtstagswunsch.“, begann sie vorsichtig. Marc sah sie vorahnend an.


  „Einen klitzekleinen und er kostet dich überhaupt nichts.“, sie setzte sich auf den Schoß ihres Bruders wie sie es früher immer getan hatte wenn sie etwas von ihm wollte und setzte ein bittendes Gesicht auf.


  „Und dieser Wunsch wäre?“, fragte er und kniff dabei ein Auge zu. Was immer jetzt kommen würde, es würde anstrengend werden. So gut kannte er seine Schwester.


  „Ich möchte zum Sol See.“, platzte sie heraus. „Gleich Morgen.“


  Darus schäumte vor Wut. Man hatte ihn angelogen. Dieser verdreckte Schiffer hatte es gewagt ihn auf die falsche Platte zu schicken. Sein Jähzorn schien grenzenlos. In Lorent hatte er den ganzen Hafen, die beiden Gasthäuser und auch die kleine Spelunke, die versteckt in einer der hinteren Gassen gelegen hatte, abgesucht. Geschätzte tausend Leute nach dem Jungen befragt und konnte ihn nicht finden. Niemand konnte sich erinnern einen gut gekleideten, jungen Mann in den letzten Tagen in Lorent ankommen zu sehen. Der Einzige den er gefunden hatte war ein Händler gewesen, auf den die Beschreibung gepasst hatte. Aber kein gut gewandeter Kartenschreiber, der sich auf der Probe seines Berufes befand. Er bereute den voreilig verfassten Brief nach Ingwas Stadt geschickt zu haben, der die Erfolgsmeldung, den Jungen aufgespürt zu haben, enthielt. Die Mitglieder der Riege würden mehr als einfach nur nicht begeistert sein, wenn er ihnen gestehen musste dass er ihn nun doch nicht gefunden hatte. Seine Situation war aussichtslos. Er konnte nicht weitersuchen wenn er nicht wusste wo er anfangen sollte. Dieser Lerner konnte auf jeder Platte Wheeds sein. Darus blieb nichts anders übrig als zurück zu kehren und sein Versagen einzugestehen. Diesen Schiffer allerdings, sollte er ihn jemals in seinem Leben noch einmal in die Finger bekommen, würde er umbringen.


  


  Die Treppen des Schicksals


  


  


  


  Randag Col war nicht begeistert mitten in der Nacht von seinem Lager, das er mit der schönen Isme geteilt hatte, gerissen zu werden um in höchster Eile einem außerplanmäßigem Treffen beizuwohnen. Missmutig und verstimmt traf er in dem Waldstück ein, welches ihm als Versammlungsplatz genannt wurde. Tieben war vor Schreck das Wort im Halse stecken geblieben als er merkte bei was er Randag gestört hatte. Die Schamesröte war dem jungen Mann schlagartig ins Gesicht gestiegen. Sogar jetzt, da sie im Wald und nur im schwachen Schein von einigen Lichten standen, wagte er nicht in das Gesicht des stattlichen Mannes zu sehen. Die ganze Sache war ihm einfach nur peinlich und er wäre am liebsten im Erdboden versunken als er in Randags Unterkunft stand.


  Das Treffen war kurzfristig und dauerte nicht lange. Es wurde lediglich erörtert was eventuell passiert sein könnte. Die Wächter hatten versagt. Die Stimmung war niedergeschlagen in der Runde der Versammelten. Die Tatsache, dass ausgerechnet sie diese Möglichkeit komplett außer Acht gelassen hatten, die Geburt könne sich auch auf die Verschmelzung des Seelensteines mit dem Herzen beziehen, schockierte. Der Beschluss, Randag auf die Suche nach Gordul zu schicken, der sich auf Soventum befand, wurde gefasst. Randag selbst war nicht sonderlich angetan, dass er es war, der sich augenblicklich zum Aufbruch rüsten musste, aber es war nicht möglich jemand anderen zu schicken. Sam selbst konnte diese Aufgabe nicht ausführen, seine Abwesenheit würde zu der Gorduls bei der Versammlung des Rates zu sehr auffallen. Schlimm genug, wenn einer der Sternendeuter nicht anwesend war. Tieben und Gilbert waren dieser Aufgabe auf Grund ihrer Jugend einfach nicht gewachsen und Selben und Mort waren schlicht zu alt um sich ihr zu stellen. Randag aber, im besten Alter und durch nichts gebunden hier zu verweilen, konnte unauffällig mit den vielen Reisenden, die sich zur Zeit auf und von Ingwas weg bewegten, nach Soventum schiffen.


  Die Versammlung des Rates der Höchsten der Platten fand in diesem Jahr auf Ingwas statt. Das war auch der Grund warum ihr der Höchste Jork vollkommen gelassen entgegen blickte. Keine anstrengenden Reisen auf wankenden Schmwimmbäumen zu anderen Platten, keine mittelmäßigen Unterbringungen in irgendwelchen Wohnburgen, die seiner sowieso nicht würdig waren.


  Er konnte sich noch gut daran erinnern im letzten Zyklus auf Lorent genächtigt zu haben. Das Zimmer war schlicht zu klein für die vielen Koffer und Taschen, die er mitgeführt hatte, auch die Aussicht war nicht verlockend genug durch das Sichtloch zu blicken. Das Bett war zu schmal und zu hart gewesen und an das Essen wollte er gar nicht erst denken.


  Alle anderen Höchsten waren bereits vor Tagen angereist und der Saal für die Zusammenkunft war bereitet. Das einzige was ihn etwas beunruhigte war die Tatsache, dass Gordul sein Sternendeuter nicht anwesend sein würde. Der Kerl war einfach verschwunden. Nun, man würde ohne ihn zurechtkommen. Schließlich waren die Treffen hauptsächlich pro Forma und man diskutierte gelegentlich über den Handel im Gesamten.


  Ein riesiger, runder, steinerner Tisch stand in der Mitte der großen Halle. Hundert Lichten, die an den Wänden angebracht wurden, beleuchteten den Saal und seine Gäste, die sich auf den zwölf Stühlen niedergelassen hatten. Einer für jeden Höchsten der sechs Platten und einer für seinen Sternendeuter. Diener brachten die besten Speisen und schenkten die köstlichsten Getränke in die kristallenen Becher. Da wurde Gebratenes und Gesottenes, Gemüse und Beilagen, Saures, Süßes und viele verschiedene Früchte in Hülle und Fülle gereicht.


  Ein lauter Gong unterbrach den Geräuschpegel der Gespräche und Jork, der sich erhoben hatte, ergriff das Wort.


  „Meine lieben Gäste, zu diesem Blaumondfest haben wir uns heute und hier versammelt um zu Gedenken und die Tradition aufrecht zu erhalten. Wir sind hier um zu reden, zu diskutieren, zu handeln und auch um zu feiern.“ Die anderen in der Runde blickten etwas irritiert zu Jork.


  „Wo ist denn dein Zeuge überhaupt?“, brach Silagur das Schweigen.


  „Er befindet sich auf einer Reise in meinem Auftrag.“, flunkerte Jork. In Wirklichkeit hatte er keine Ahnung wo sich sein Sternendeuter herumtrieb. Aber er konnte ja nicht sagen, tut mir leid aber er ist mir abhanden gekommen.


  „Und das musste unbedingt jetzt sein? Zur Zeit der Versammlung?“, erkundigte sich Barnabas, der Höchste von Corsas, mit einer gewissen Skepsis, die er nicht aus seiner Stimme leugnen konnte.


  „Meine lieben Gäste. Ich bitte vielmals um Verzeihung meinen Sternendeuter ausgerechnet an den heutigen Feierlichkeiten nicht an meiner Seite zu haben. Aber unaufschiebbare Geschäfte zwangen mich ihn auszusenden um etwas für mich zu besorgen. Natürlich hat er mir die Ergebnisse seiner Inspektion vorher mitgeteilt. Wenn sie einen Blick darauf werfen möchten um sich zu vergewissern, werde ich sie jederzeit für sie holen lassen.“


  Nachdem sich niemand der Anwesenden zu seiner Aussage äußerte fuhr er fort: “Ich eröffne hiermit den offiziellen Teil unseres Treffens und beginne mit dem Ritual.“ Jork nahm eine geschriebene Rolle zur Hand, löste das Band, das sie zusammenhielt und seine Stimme dröhnte durch den Saal als er die Punkte auf dem Schriftstück abarbeitete.


  „Silagur, Höchster von Lorent. Ich frage dich im Namen aller hier Anwesenden und unter dem Zeichen des blauen Mondes, habt ihr gefunden was verschollen?“


  Ein kräftig gebauter Mann in einer Robe, die an Stattlichkeit seinem Erscheinungsbild in Nichts nachstand, erhob sich und antwortete: „Ich, Silagur Westendor, Höchster von Lorent, sage aus. Es wurde nicht gefunden was verschollen. Nicht von mir und nicht von meinem Gefolge. Der mir Nächste, der Sternendeuter Sam Guldra ist mein Zeuge.“ und er setzte sich wieder.


  „Konfes, Höchster von Shiebe. Ich frage dich im Namen aller hier Anwesenden und unter dem Zeichen des blauen Mondes, habt ihr gefunden was verschollen?“


  Auch dieser Mann stand auf und antwortete, wie alle anderen der Reihe nach auch antworteten, um sich dann wieder zu setzen.


  Jork blieb stehen. „Ich, Jork Risp, Höchster von Ingwas, sage aus vor allen hier Anwesenden und unter dem Zeichen des blauen Mondes: Es wurde nicht gefunden was verschollen. Nicht von mir und nicht von meinem Gefolge. Der mir Nächste, der Sternendeuter Gordul Sovakant ist mein Zeuge.“ und auch er setzte sich wieder. Es war seltsam einen Zeugen benennen zu müssen, der gar nicht anwesend war, aber das Ritual forderte nun einmal diesen Ablauf. Niemand in der Runde ahnte welche infame Lüge Jork Risp gerade ausgesprochen hatte, nicht einmal er selbst konnte das Ausmaß dieser Unwahrheit erfassen.


  Nur Sam Guldra kannte die Abweichungen von der Wahrheit doch er schwieg. Er hatte andere Probleme die es zu lösen galt und er hoffte Randag Col würde ihm Gewissheit verschaffen wenn er zurückgekehrt war aus Soventum.


  Marc ärgerte sich ein wenig dass er seiner Schwester so schnell nachgegeben hatte. Irgendwie hatte sie es wieder einmal geschafft das zu bekommen was sie wollte.


  Sie ist wirklich ein kleines Biest, dachte er und ein Lächeln umspielte seine Lippen als er sein Bündel schnürte. Hatte es überhaupt schon einmal eine Bitte gegeben die er ihr abschlagen hätte können? Er erinnerte sich nicht daran. Wahrscheinlich weil er ihr nie etwas abgeschlagen hatte. Nicht einmal als sie klein waren konnte er sich diesem bestimmten Blick, den sie immer dann aufsetzte wenn sie etwas wollte, widerstehen. Marc hoffte inbrünstig einmal eine Frau zu haben die diesen Blick nicht beherrschte. Anderen Falls wäre er ihr gnadenlos ausgeliefert.


  „Bist du so weit?“, fragte er.


  „Ja. Bereit um auf den Berg zu steigen.“, verkündete sie fröhlich und hob spielerisch ihre Faust in die Luft.


  Sie wanderten ein kleines Stück in Richtung Hiwen. Das war die nächste Siedlung die sich an die glatte Steilwand des Hall Gebirges schmiegte. Ein nicht gerade geläufiger Weg würde steil den Berg hinauf führen bis zum Sol See. Wie unendlich erscheinende Treppen hatte der Fels verschiedene Vorsprünge an dieser Stelle die wie abnormale Stufen aus dem sonst so glatten Gebilde ragten. Manche nannten diesen Weg die Himmelstreppe oder die Stufen des Schicksals. Der unübersichtliche Pfad schlang sich in wirren Bahnen in und auf den Rücken des Hall Gebirges.


  Marc und Aura machten noch einmal Rast bevor sie anfingen die Treppe zu erklimmen. Es war nicht absehbar wann sich ein Platz finden würde um in dem steilen Gewirr noch einmal Halt zu machen und neue Kräfte zu schöpfen. Die Sonnen standen beide im Zenit und strahlen erbarmungslos auf die beiden Bergsteiger herab als sie endlich an einen Platz kamen der breit genug in den Felsen lag um sich darauf auszuruhen. Schnaufend und keuchend kamen sie dort an.


  „Ich hätte nie gedacht“, japste Aura nach Luft, „dass es so anstrengend wird.“


  Marc musste lächeln. Schon als sie angefangen hatten den Berg zu besteigen hatte er geahnt dass es nicht einfach sein würde. Aber er war stolz auf seine kleine Schwester denn er hätte sich nie träumen lassen dass sie bis hierher durchhalten würde. Bald könnte er wieder mit ihr umdrehen und wenn sie Glück hatten wären sie bis zum Abend wieder in Fald. Gespannt auf ihre Ausrede, um nicht mehr weiter den Berg hoch zu müssen, sah er sie fragend an.


  „Ich glaube wir sind bis zum späten Nachmittag oben.“, sagte sie stattdessen. Marc wusste nicht was er dazu sagen sollte. Sie überraschte ihn. Als sie auf dem Vorsprung saßen und verschnauften, glaubte der Junge einen Schatten den Pfad, weiter unten entlang, kommen zu sehen. Als er aber noch mal genauer hinsah war er wieder weg. Marc blickte zum Himmel und sah kleine Wolken dahin ziehen.


  Das wird es wohl gewesen sein dachte er. Sie blieben noch ein bisschen sitzen und machten sich auf den Rest der schwierigen Stufen zu erklimmen.


  Der Ausblick war grandios. Erschöpft ließen sich die Geschwister auf eine mit Gras überwachsene Senke auf dem Bergrücken nieder. Aura brauchte nur einen Augenblick um sich von den Strapazen des Aufstieges zu erholen.


  „Sieh mal.“, stupste sie ihren Bruder in die Seite. „Bis zum Großen See. Und dort drüben kann man den Strand von Sovent sehen. Jetzt schau doch mal.“, forderte sie ihn aufgeregt auf.


  Marc brauchte ein bisschen länger als seine Schwester. Seit der zweiten Rast hatte er nicht nur sein eigenes, sondern auch das Bündel seiner Schwester getragen. Es war kleiner aber durch Smurkos Maren war es auch schwerer.


  „Da hinten ist der Sol See!“, rief sie freudig. Es waren nur noch ein paar hundert Schritte bis zu dem spiegelgleichen Wasser und so raffte er sich auf um seiner Schwester zu folgen, die sich bereits in diese Richtung bewegte.


  Der See lag glatt und schwer wie poliertes Metall in seiner Vertiefung. Nur selten kräuselte sich das Wasser wenn der Wind sanft über die Oberfläche strich. Seine Ufer wurden von dichtem, hohem Wassergras gesäumt, das in einem breiten Streifen wie ein Rahmen um ihn lag. Er war nicht sehr groß und man konnte leicht um ihn herum gehen. Auf der anderen Seite des Sees lag eine Art Höhle. Nicht mehr als eine tiefe Nische in einem Stück Felsen aber für diese Nacht würde sie wohl ihren Dienst als Unterstand tun. Die hohen Gräser, die an den Rändern des Sees in Büscheln wuchsen, verdeckten die Sicht nach hinten und so konnten sie den Schatten, der gerade den Berg erklommen hatte und sich auf der selben Wiese niederstreckte, auf der sie selbst vor einigen Augenblicken noch gelegen hatten, nicht sehen.


  Aura war begeistert von der kleinen Höhle die trotz ihrer geringen Größe viel Platz bot und der großen Steinplatte die wie ein wuchtiger Tisch im Freien stand. Marc legte die Bündel in ihrem Unterschlupf nieder und setzte sich auf einen Stein neben der Platte.


  „Wir sind auf dem Sulberg und du bist der Wahre.“, eröffnete sie ihm plötzlich.


  „Aura. Bitte. Bist du nicht schon etwas zu alt für dieses Spiel?“


  „Das ist kein Spiel. Ich muss dich in ein Geheimnis einweihen.“ Sie holte das Sokrum hervor und ihren Anhänger und legte beides auf den Tisch. Was hältst du davon?“, fragte sie ihn.


  Marc sah sich die beiden Gegenstände flüchtig an. Er wollte nach diesem Aufstieg erst einmal ausruhen. Wo nahm seine Schwester nur diese unerschöpfliche Energie her?


  „Sie passen nicht zueinander.“, sagte er salopp.


  „Sie passen schon. Sieh her.“ und Aura weihte ihren Bruder in das Geheimnis des Amuletts und das des Buches, welches sie alleine auf dem Zimmer bereits entdeckt hatte, ein.


  „Du musst der Wahre sein.“, endete sie ihre Erzählung.


  So geschafft Marc noch vor ein paar Sekunden war, so wach und aufmerksam war er jetzt. Ein tief verschütteter Glaube in ihm an Maren und Legenden begann neues Leben zu bekommen.


  „Aura. Weißt du was das heißt?“, er packte sie an den Schultern und sah sie ernst an.


  „Ja natürlich. Du bist der zukünftige Herrscher. Ist das nicht klasse?“, sie strahlte ihn mit ihren hellen Augen an.


  „Nein!“, sagte er. „Das heißt, dass die Zeit gekommen ist in der die Magie zurückkehrt.“, ruckartig ließ er sie wieder los.


  Aura nahm ihr Amulett wieder an sich und versteckte es unter ihrem Hemd.


  „Und was machen wir jetzt damit?“, fragte sie ahnungslos.


  „Was wir jetzt machen? Gar nichts machen wir. Wir brauchen die Karten. Und die haben wir nicht.“


  „Soll das heißen, ich bin mit dir den ganzen blöden Berg hoch gelaufen um von dir zu hören dass wir nichts machen? Wegen Karten die wir nicht haben? Marc Gerson, du bist ein Ignorant.“, schimpfte ihn seine Schwester.


  


  Gordul lag im Gras auf dem Plateau des Hall Gebirges und rang nach Luft und Atem. Der Aufstieg hatte ihn geschafft und er war froh sich ausruhen zu können. Die zweite Sonne war dabei hinter dem Rand der Platte zu versinken und wenn der Mond sein blaues Licht auf die ausgebreiteten Karten senden würde wäre er am Ziel seiner Träume angekommen.


  Randag war nicht mehr weit von der oberen Kannte entfernt. Er war ihm gefolgt und es hatte ihn einige Mühen gekostet nicht von dem Mann entdeckt zu werden, der immer wieder auf seinen Weg zurück geblickt hatte als hätte er Angst verfolgt zu werden. Dass diese Angst ihre Berechtigung hatte sollte er allerdings nicht erfahren. Zumindest nicht sofort. Bevor er den Felsenrand überschritt suchte der Wächter ein Tuch und ein Fläschchen aus seinem Reisebeutel. Auf den letzten Stufen des Felsens hockend, lugte er vorsichtig über den Rand. Gordul lag immer noch im Gras. Er hatte die Augen geschlossen. Seine Brust hob und senkte sich in hastigen Zügen. Randag ließ eine gute Dosis der Flüssigkeit auf das Tuch laufen und hielt die Luft an. Blitzschnell überschritt er die letzte der Schicksalsstufen, stürmte auf den atemlosen Gordul zu und drückte ihm das Tuch auf Mund und Nase. Er wehrte sich nur kurz bevor er kraftlos zusammen sackte. Die tiefen Atemzüge des Opfers hatten die Dämpfe rasch in seine Lungen gesogen. Randag befestigte das Tuch flink auf Gorduls Gesicht, so dass es nicht versehentlich, von einem Windstoß getrieben, davon fliegen konnte. Er setzte sich mit Gorduls Tasche ein paar Schritte entfernt nieder, kramte in seinem Beutel nach Kreidenstaub und rieb sich die Reste der Essenz von den Händen bevor er wieder wagte zu Atmen. Tief sog er die frische Luft ein die das begonnene Brennen in seinen Lungen wieder beruhigten. Dieses Schlafkrautwasser war ein teuflisches Zeug. Es wirkte blitzschnell und wenn man aufwachte hätte man das Gefühl von schlagenden Hämmern im Kopf. Als sich sein Herzschlag von der Anspannung wieder beruhigt hatte wühlte er in der Tasche des Sternendeuters. Neben dem Hauptstück, dem Atla Wheed, fand er noch diverses anderes Zeug, das der jetzt schlafende Mann mit sich herumschleppte. Ein Beutel mit Plätten, Schreiber und Papier, eine Frucht des Gelbfruchtbaumes, eine Flasche mit Wasser und ein auffällig gearbeiteter Dolch kamen zum Vorschein. Wozu brauchte ein Sternendeuter einen Dolch fragte sich Randag. Dolche waren nichts was normale Leute mit sich herumtrugen. Diebe und Mörder besaßen derlei Werkzeuge. Männer die sich in dunklen Gassen und finsteren Tavernen herumtrieben, aber Männer der Höchsten hatten in der Regel keine bei sich. Der Wächter biss in die runde, gelbe Frucht und die saftige Süße verteilte sich in seinem Mund während er den Atla Wheed betrachtete. Karten von allen sechs bestehenden Platten lagen sorgfältig gefaltet aufeinander. Dazwischen ein Blatt helles Papier, welches eindeutig nicht dazu gehörte. Es war zu schön, zu weiß, zu neu um zum Rest der Schriftstücke passen zu können. Eine Art Beschwörungsformel schien darauf zu stehen. Kauend besah er sich den Atlanten genauer. Randags Gedanken, die sich mit dem Kartenwerk und den vielen verworrenen Schriftzeichen darauf beschäftigten, wurden jäh unterbrochen. Ein Lachen, das der leichte Wind, der über das Plateau strich, ihm zutrug, ließ ihn aufhorchen. Er und der bewusstlose Sternendeuter waren nicht die Einzigen die sich jetzt und hier befanden. Er stand auf und blickte über den See. Die hohen Gräser versperrten die Sicht. Schnell packte er die verstreuten Dinge wieder in die Tasche des Schlafenden. Er zögerte, den Dolch in der Hand. Es war sicher besser ihn an sich zu nehmen. Wer wusste schon was sonst noch damit geschehen konnte und so wanderte die Waffe in seinen Gürtel und das losen Blatt Papier in seinen Beutel. Den Atla Wheed unter dem Arm ging er in die Richtung, aus der das Lachen gekommen war.


  Blaumondnacht


  


  


  


  Marc und Aura lachten. Die Vorstellung, Marc als der Wahre, der Herrscher über ganz Wheed und mit magischen Kräften wie er Gordul in ein Rankeltierchen verwandelte und mit Brotkrümeln fütterte war einfach zu komisch.


  „Ich könnte ihm beibringen zu tanzen wenn ich auf der Flöte spiele.“, juxte Marc.


  „Oh ja, bitte.“, lachte seine Schwester. „Das würde ich zu gerne sehen.“


  „Ich weiß nicht ob ich es bin.“, sagte Marc plötzlich wieder ernst. Schweigen trat zwischen die Geschwister.


  Nach einer Weile fing das Mädchen wieder an zu sprechen.


  „Alle Anzeichen sprechen dafür. Ich habe dir alles gezeigt. Alles steht hier in diesem Werk.“ Aura legte dabei die Hände auf den Deckel des Sokrums das auf dem Tisch lag.


  Die zweite Sonne war fast nicht mehr zu sehen, der Blaumond noch nicht richtig aufgegangen und das Zwielicht, das so entstand, besaß einen violetten Schein der alles um sie herum in ein gespenstisches Licht tauchte.


  „Aber du hast den Schlüssel Schwesterchen.“, wandte er ein.


  „Es ist nur ein Schlüssel und vorher hatte ihn Antga. Ich bin mir sicher, er war seit Generationen in unserer Sippe weil du der Wahre bist. Ich glaube dass alles passiert ist, weil es einfach so passieren musste. Du als geborener Handwerker hast zwei linke Hände wenn es darum geht die Tradition der Sippe weiterzuführen. Dann lernst du einen Beruf der komplett aus der Art schlägt um das Sokrum zu finden. Der Stern auf deiner Brust, das Zeichen des Wahren. Denkst du das alles ist einfach nur Zufall?“


  „Nein. Es ist kein Zufall. Deine Schwester hat Recht.“, ertönte eine tiefe Männerstimme aus dem hohen Grasbüschel am Ufer des Sees. Erschrocken blickten die beiden in die Richtung und Randag kam aus seiner Deckung hervor.


  Als er am Ufer des Sees entlang dem Lachen gefolgt war, konnte er ihre Unterhaltung hören. Durch die hohen Gräser sah er sie dort sitzen, an dem Stein der aussah wie ein Tisch. Er blieb stehen und belauschte das Gespräch der Geschwister bis zu diesem Punkt. Randag hatte viele Gefühle auf einmal in sich und jedes rang mit dem anderen um die Vorherrschaft in seinem Inneren. Freude, endlich den Wahren gefunden zu haben, Erstaunen das dieser nicht allein war und anscheinend nicht wusste wer er war, Neugierde, auf das Werk das sie als Sokrum bezeichnet hatten, und Erschöpfung aufgrund der langen Reise, die er hinter sich hatte und die ihm mit ihren Anforderungen nicht einen Moment der Ruhe gegönnt hatte. Der stattliche Mann kam langsam die letzten paar Schritte auf sie zu und setzte sich auf einen der großen Steine die um den Steintisch herum lagen wie Stühle.


  „Mein Name ist Randag Col. Ich bin einer der Wächter der Seelensteine und wahrscheinlich nicht der, auf den ihr gewartet habt.“, stellte er sich vor.


  „Wir haben auf niemanden gewartet.“, schüttelte Marc zögerlich den Kopf und Aura nahm das Werk vom Tisch und presste es an ihren Körper. Randag entging der unwirkliche Versuch Auras, es vor ihm zu verbergen, nicht.


  „Welche Wächter? Seelensteine?“ Marcs ablehnende Haltung war deutlich zu sehen.


  „Was ist dann mit eurem Freund den ich hinter dem See im Grasfeld schlafen gelegt habe?“ Er beobachtete die beiden, die sich fragend ansahen.


  „Welcher Freund?“, fragte Marc den Fremden.


  „Wie schlafen gelegt?“, fragte Aura.


  Randag wurde bewusst wie wenig die beiden überhaupt wussten und so begann er ihnen von der Riege, den Wächtern, der Reise und dem, bestimmt zwei Tage schlafenden, Gordul zu erzählen.


  Marc hörte ihm gespannt zu und hing an seinen Lippen, fragte und unterhielt sich mit ihm als würde er ihn schon ewig kennen. Als er geendet hatte stand der Doppelmond in leuchtendem Blau über ihnen und warf sein Licht auf die Steinplatte, die silbern zu glühen schien.


  „Es ist Blaumond.“, durchbrach Randag das Schweigen, das nach seiner Erzählung herrschte. „Wir müssen herausfinden ob du wirklich der Wahre bist. Nach allem was ich von Euch belauscht habe gibt es so gut wie keinen Zweifel. Kannst du mir eine Frage beantworten Marc?“


  „Welche?“


  „Woher hast du diese sternförmige Narbe auf deiner Brust?“ und Randag zog dabei das Hemd des Jungen etwas herunter um zu sehen, was er bisher nur vermutet hatte. Die Narbe zog sich über die Stelle an der das Herz saß und beschrieb tatsächlich einen Stern.


  „Ich weiß es nicht. Ich muss wohl sehr jung gewesen sein als das passiert ist.“, sagte Marc.


  Randag ließ das Hemd wieder los. „Zeig mir bitte dieses Werk.“, bat er Aura. Widerwillig überreichte sie dem Mann den gebundenen Schriftsatz. Er legte ihn auf den Tisch und den Atla Wheed daneben.


  „Der Atla Wheed!“, stieß Marc erstaunt hervor.


  „Du kennst das Werk?“, fragte Randag.


  „Ja, er ist aus der…“ Marc fiel ein, dass er nicht über den Alten Teil der Wissensburg sprechen durfte und suchte krampfhaft nach einem Ausweg.


  „Aus der alten Halle.“, vervollständigte der Mann seinen Satz. „Der Alte Teil den jede Wissensburg besitzt und der vor aller Augen geheim gehalten wird.“


  „Ja, aber woher weißt du davon? Ich musste schwören nie jemals etwas davon zu erzählen.“, fragte Marc.


  Randag lachte. „Es gibt vieles das als geheim gilt. Vielleicht ist genau das der Grund warum immer mehr Leute davon wissen als beabsichtigt. Wenn ich mich richtig erinnere hättest du auch nicht davon wissen dürfen. Zumindest noch nicht.“


  Er sah den Jungen immer noch lächeln an. Aura war hin und her gerissen. Auf einer Seite war sie sauer auf ihren Bruder, der sein Geheimnis nicht mit ihr geteilt hatte, obwohl es gar kein Geheimnis war wenn es auch fremde Leute wussten, auf der anderen konnte sie nicht von ihm erwarten seinen Schwur gegenüber seinem Lehrmeister zu brechen.


  Seit Randag sich zu ihnen gesetzt hatte um sie über Tatsachen aufzuklären von denen sie noch nie auch nur ein Wort gehört oder gelesen hatten, hatte Aura sich nicht mehr geäußert. Randags ganze Aufmerksamkeit galt Marc und Marc war geradezu versessen mehr von Randag zu hören. Sie selbst schien nicht mehr existent zu sein. Bis zu dem Zeitpunkt an dem der fremde Mann das Sokrum von ihr gefordert hatte war sie aus dem Blickfeld der beiden verschwunden und saß wie unsichtbar daneben. Dieser Randag Col hatte sich einfach dazwischen gedrängt. Für ihren Bruder hätte sie ihren Geburtstag gerne geopfert aber nicht für ihn.


  „Wir brauchen noch den Schlüssel.“, sagte Marc. „Aura, gib ihm den Schlüssel.“


  Sie zögerte einen Moment, holte den Anhänger aber nach einem Blick in Marcs Richtung hervor und hielt ihn Randag entgegen. Er nahm ihn ihr aus der Hand und nach einem kurzen Versuch hatte er das Geschmeide in den Deckel eingepasst und geöffnet. Aura zog sich zurück. Eifersucht stieg in ihr hoch. Eifersucht auf diesen Randag der so viel interessanter zu sein schien als sie selbst. Die Vollendung des sechzehnten Zyklus seiner Schwester war nicht besonders genug für ihren Bruder. Und sie war beleidigt. Sogar den Anhänger ihrer Antga musste sie hergeben. Er hatte den besonderen Augenblick zwischen ihr und ihrem Bruder verdorben. Traurigkeit überfiel sie plötzlich und unerwartet. Aura spürte, dass sie etwas verloren hatte. Etwas was nur heute Nacht möglich gewesen wäre. In der Höhle legte sie sich auf eine Decke und schob sich ihren Beutel unter den Kopf. Sie hörte Randags Stimme, die verschiedene Sprüche und Formeln aufsagte und Marc, der ihm eifrig nachsprach. Es schien als hätten die beiden vor der Höhle keinen Erfolg. Irgendwie hatte Aura auch nichts anderes erwartet. Irgendwie hatte sie es gewusst. Unruhig schlief sie ein. Träume, wie sie in letzter Zeit oft durch ihre Gedanken zogen, schlichen sich in ihren Schlaf.


  „Warum funktioniert es nicht?“ Marc sah sein Gegenüber fragend an.


  „Ich weiß es nicht. Vielleicht machen wir irgendetwas falsch. Ich bin kein Meister. Ich kenne zwar die Texte und Formeln und der Ablauf ist mir auch bekannt, dennoch kann es sein, das wir einen Fehler machen. Genauso gut ist es vielleicht einfach nur zu früh. Du hast das Mannesalter noch nicht erreicht und ich bin fast schon davon überzeugt, dass der Zeitpunkt einfach zu früh ist.“, versuchte Randag das Misslingen zu erklären.


  


  Der Abstieg vom Sulberg des Hall Gebirges gestaltete sich nicht weniger kraftaufwendig als der Aufstieg. Gordul, der immer noch im Land der Träume auf der Grasfläche lag, wurde einfach zurück gelassen. Er würde am nächsten Morgen, wenn er seine Augen aufschlagen würde und das Elixier seine Wirkung verloren hatte, über die rasenden Kopfschmerzen und die Tatsache zwei Tage und die Blaumondnacht nebst Dolch und Atla Wheed verloren zu haben sehr ungehalten sein.


  Als der Berg hinter ihnen lag und sie, wieder auf flachem Gelände angekommen, eine Pause einlegten, fragte Aura wo sie denn jetzt eigentlich hin gingen.


  „Wir werden euch in Alt Rieg auf Shiebe verstecken. Mort Rieger ist ein erfahrener Wächter und die Wächter der Seelensteine treffen sich regelmäßig in der verlassenen Sippenburg. Die Sippe von Rieg lebt schon seit Generationen nicht mehr dort weil der Fels zu hart ist um ihn noch weiter ausbauen zu können. Die Sippe ist schon seit Generationen zu groß für die alte Wohnburg. Shiebe ist sehr dünn besiedelt und die Gefahr dort in der Abgeschiedenheit entdeckt zu werden, äußerst gering. Wir müssen unbedingt aus dem Einflussbereich der Riege kommen.“


  „Kann Gordul nicht nachforschen wohin wir schiffen?“, zweifelte Marc.


  „Nein. Kann er nicht. Wir schiffen nicht über Mittwend aus. Wir schiffen über Col aus. Das wird er nicht erwarten und wir haben noch einen Vorteil. Wir müssen nicht nach einer Gelegenheit zu reisen suchen. Wir haben schon einen Schwimmbaum dort liegen.“


  Das erklärte die stattliche Figur des Mannes. Die Sippe Col lebte im Hafen von Col. Randag Col war bei den Schiffern aufgewachsen denn es war seine Familie. Zwar stand er in Größe und Anblick den Landbewohnern in nichts nach, doch war er kräftiger und seine Muskeln zeichneten sich bei bestimmten Bewegungen auch unter dem weiten Gewand ab, das er trug.


  Am späten Abend dieses Tages hatten sie bereits Sovent erreicht. Auras Füße taten furchtbar weh. So viel war sie schon lange nicht mehr gelaufen. Sie fragte sich insgeheim warum ihre Füße als Kind nicht so geschmerzt hatten, wo sie doch den ganzen Tag durch die Gegend gelaufen war. Als sie auf einem harten Bett lag, welches in der Wohnburg von Randags verwitweter Tante stand, besah sie sich das Oval, welches sie am Morgen von dem „Führer“ ihrer Expedition wieder zurück erhalten hatte. In drei Tagen wären sie auf Shiebe an einem Ort der sicher war. Vor drei Tagen hatte sie noch nicht einmal gewusst dass sie in Gefahr waren. Sie drehte es in den Fingern und lies das, jetzt wieder gelbe, Mondlicht des Doppelmondes durch die Steine fließen bis sie schließlich erschöpft einschlief.


  


  


  II. Teil


  
    

  


  DAS


  OMNIVAL


  


  



  DIE NACHT DER ENTSCHEIDUNG WIRD KOMMEN


  


  III DAS WAS SCHEINT: Ein unsichtbares Band


  


  


  


  Die Tage flossen dahin und in dieser Zeit waren die Wächter der Seelensteine schon dreimal zusammen gekommen. Randag Col besuchte die Geschwister, die in Alt Rieg versteckt waren, beinahe jede Woche, um für ein oder zwei Tage zu bleiben. Er versorgte sie teilweise mit Essen und auch mit Gerüchten über die Riege.


  


  Gordul war am Tag nach ihrem Aufbruch auf den Höhen des Hall Gebirges wach geworden und mit einer ziemlich schlechten Laune und furchtbaren Kopfschmerzen nach Ingwas zurückgekehrt. Dort angekommen berief er eine Versammlung seiner Anhänger ein um zu berichten was geschehen war. In seiner Erzählung hatten ihn mehrere Männer heimtückisch aus einem Hinterhalt angegriffen. Die Angehörigen des Zirkels waren entsetzt und die Maßnahmen der Geheimhaltung ihres Unterfangens sollten verstärkt werden. Auch der Bericht über Darus Suche und sein Versagen trugen zur Verstärkung der schlechten Laune bei und erhärtete den Verdacht dass der Wahre es gewesen sein musste, der den Angriff auf Gordul geführt hatte. Ihr nächstes Ziel war somit der Wahre. Er sollte um jeden Preis gefunden werden, denn er war ihrer Ansicht nach im Besitz des Atla Wheed und des Sokrums. Auch der Grund, warum er seine Macht noch nicht ausgeübt hatte musste ergründet werden. Irgendetwas hatte den Wahren davon abgehalten. Die Riege würde Männer aussenden die auf jeder Platte in jedem Winkel nach ihm suchen würden. Gordul verwandelte sich in einen Kessel, in dem es unaufhörlich kochte und brodelte. Dieser Überfall auf dem Hall Gebirge roch, nein er stank geradezu nach Verrat. Er hatte nur ein Problem, er wusste nicht wer der Verräter sein konnte.


  


  Marc war sich nicht sicher ob das Versteck unter diesen Umständen noch lange unentdeckt bleiben würde. Randag versuchte ihn zu beruhigen. Niemand würde hier nach ihnen suchen. Aus reiner Vorsicht riet er ihnen aber die Burg nicht mehr zu verlassen und sich auch draußen nicht aufzuhalten. Aura kam sich vor als wäre sie das fünfte Rad am Wagen. Von den restlichen Wächtern kam Mort Rieger beinahe jeden zweiten Tag bei ihnen vorbei um nach dem Rechten zu sehen. Ihm verdankten sie auch, dass sie noch nicht verhungert waren. Jeden Monat hielten sie eine Versammlung ab, an der alle teilnahmen. Auch ihr Bruder wohnte den Treffen bei. Nur sie selbst war nicht gerne gesehen. Es wurde zur Männersache erklärt. Was einst ein Geheimnis zwischen ihr und Marc gewesen war, war nun Angelegenheit der Wächter. Längst hatten sie ihr das Sokrum und auch den Schlüssel weggenommen um es mit dem Atla Wheed zusammen zu untersuchen. Weiter wie sie selbst waren sie allerdings mit samt ihrer Weisheit und Erfahrung nicht gekommen. Das war Auras einziger Trost. Sie begann die Wächter nicht mehr zu mögen auch wenn sie auf der Seite der Guten standen, so hatten sie ihr doch alles genommen. Nicht nur die materiellen Dinge auch ihren Geburtstag und die Aufmerksamkeit ihres Bruders der, wenn sie alleine waren, nur noch von den Wächtern zu reden schien.


  Sie befand sich in einem Gefängnis. Sie durfte nicht nach draußen, sie durfte nicht schwimmen gehen obwohl der Rieg See nur hundert Schritt entfernt war, sie durfte nicht mitreden und man schloss sie bei den Versammlungen sogar ganz aus. Nicht einmal was zu lesen hatte sie um sich die Zeit zu vertreiben. Sie hatte versucht die Tage kürzer zu machen und auf Entdeckungsreise zu gehen um die Burg zu erkunden, da diese aber nicht sehr groß war hatte sie alles was es zu erkunden gab bereits nach einem Tag gesehen. Ein leeres Zimmer nach dem anderen war sie abgeschritten. Eine Verlassene Wohnburg war nichts was einen reizen konnte. Meistens saß sie alleine in ihrem Zimmer, das notdürftig auf die Schnelle mit einem Bett und einem Regal bestückt worden war und versuchte zu träumen so wie sie es zu hause oft getan hatte. Mit geschlossenen Augen und auf der Treppe der Wohnburg ihrer Sippe als sie noch zu hause war, als sie von all dem hier noch nicht zu träumen gewagt hatte.


  Es wurde wieder eine Versammlung einberufen, die Vierte und bevor sich die Männer mit ihrem Bruder zurückzogen würde es für alle etwas zu Essen geben. Aura hatte keinen Hunger. Seit Tagen hatte sie schon keinen Bissen mehr angerührt und auch nicht mehr gesprochen. Wozu auch. Es war egal ob oder was sie sagte, es fände kein Gehör bei den Männern. Sie war von einem Raum in den nächsten geschlichen und hatte sich unruhig in der Wohnburg herum gedrückt. Weder Mort noch Randag, die in den letzten Tagen stetig anwesend waren, hatten scheinbar diese Veränderung wahr genommen. Sogar ihr Bruder war zu beschäftigt gewesen um es zu bemerken. So saßen, nachdem die Sonnen ihren Tageslauf beendet hatten, die Wächter, Marc und Aura an diesem Tag an dem großen Tisch in der Halle. Eine festlich gedeckte Tafel, wie bei jedem Treffen, lud ein Platz zu nehmen. Sie aßen, besprachen und lachten auch ab und an, wenn die Sprache auf den Überfall von Gordul kam. Die Teller leerten sich. Alle bis auf einen. Wieder nahm augenscheinlich niemand von ihr Notiz und wieder bemerkte niemand das sie die einzige war die weder sprach noch aß. Nur Sam Guldra, der Anführer der Wächter hatte jenen scharfen Blick, den man brauchte um die Leere in ihren Augen zu erkennen. Als sie beim ersten Treffen aus dem Saal geschickt wurde sah er Widerstand in ihnen aufblitzen, beim zweiten war es Missgunst gewesen, beim dritten ging sie bereits ohne Aufforderung, nachdem sie ihr Mahl beendet hatte. Man könnte sagen sie war voller Trotz gewesen. Aber dieses Mal war nichts in ihren Augen zu sehen. Sie saß da und wartete auf den Zeitpunkt ab, an dem sie verschwinden würde. Sam sah auch das Verhalten der Wächter ihr gegenüber. Hatten sie anfangs noch über sie gelacht weil sie sich mit Händen und Füßen gewehrt hatte den Saal zu räumen, später unverständlich über die Uneinsichtigkeit des Mädchens, das hier nichts verloren hatte, den Kopf geschüttelt so wurde sie jetzt komplett ignoriert. Als der letzte seinen Teller geleert hatte, stand das Mädchen auf und ging aus dem Raum. Nicht einmal ihr Bruder sah ihr nach. Sam beschlich ein ungutes Gefühl. Es war das Gefühl, etwas nicht verhindert zu haben, was sie vielleicht später Kopf und Kragen kosten konnte.


  Er folgte eine Weile den Diskussionen. Der nächste Blaumond war nicht mehr weit und man wollte nicht riskieren von der Riege auf dem Sulberg entdeckt zu werden. Bevor Marc seine Magie nicht entdeckt hatte würde es sowieso keinen Sinn machen diese Reise anzutreten.


  Sam Guldra stand auf ohne die Diskussion zu unterbrechen und schritt aus dem Raum. Er suchte Aura. Seine Gefühle hatten ihn noch nie getrogen und so musste er auch diesem Gefühl auf den Grund gehen. Jeder Raum, bis auf die Halle, war leer. Der Wächter ging langsam Richtung Ausgang und fand sie in einer versteckten Nische auf der Treppe sitzen. Wäre das Mondlicht nicht auf ihre blanken Füße gefallen hätte er sie nicht entdeckt.


  Er setzte sich neben das schmächtige Mädchen auf die Treppe die im Schatten lag. Aus der vor Leben strotzenden jungen Frau war ein Schatten geworden der sich in der Dunkelheit der Nacht verlieren konnte.


  „Es ist eine schöne Nacht heute.“ Er erhielt keine Antwort. Still und Stumm, den Blick in die Ferne gerichtet saß sie da. Die Ellenbogen auf den Knien, die Hände gefaltet und blickte zum See.


  „Es gefällt dir nicht dass du nicht mehr raus darfst habe ich Recht?“, richtete er diesmal eine direkte Frage an sie. Wieder keine Antwort. Sam saß noch einige Augenblicke neben ihr bevor er es noch einmal versuchte.


  „Was ist los mit dir? Du isst nicht, du sprichst nicht, deine Wangen sind eingefallen dein Blick ist leer wie eine Bosselfruchtnuß?“, wieder bekam er keine Antwort.


  Aura drehte langsam den Kopf in seine Richtung sie entfaltete die Hände und ergriff seine Handgelenke und da sah er es. Sein Blick wurde in die Dunkelheit ihrer jetzt schwarzen Augen gezogen. Tief in dieser schier unendlichen Schwärze entstanden plötzlich Bilder. Landschaften, Berge, Bäume, Schmuckstücke und Quellen. Durch ihre Hände flossen Gefühle und Empfindungen in ihn, welche die Bilder begleiteten. Freude und Zuversicht, Liebe, Glück, Enttäuschung, dann schlich sich eine tiefe Traurigkeit in ihn. Ein riesiger See aus Verzweiflung in dessen Wassern er zu ertrinken drohe überflutete ihn. Das Bild des Ovals tauchte auf. Erst sehr undeutlich und Schemenhaft, dann klar. Der grüne Stein leuchtete wie heller Feuerschein um an Intensität zu verlieren bis nur noch ein Glimmen übrig war. Kälte floss durch seine Adern, sein Blut schien zu gefrieren als der Lichtschimmer immer geringer wurde. Ein ziehender Schmerz zog sich durch die Blutbahnen bis zu seinem Herzen, bis er meinte, es hätte aufgehört zu schlagen.


  Das Erlebnis erlosch als sie ihre Augen schloss, ihn los ließ und in seine Arme sank. Sam fing sie auf. Es war unfassbar gewesen. Er hatte in unendliche Tiefen geblickt. Er war geschockt.


  Er stand auf und trug das Mädchen in ihr Bett. Horchte auf ihren Atem der, wie im Schlaf, leicht und regelmäßig dahin floss.


  Sie war in eine tiefe Bewusstlosigkeit gefallen nachdem sie ihn etwas erblicken ließ was er nicht verstand. Sam blieb noch eine Weile bei ihr und erst als er sicher war, ihr würde nichts geschehen ging er in die Halle zurück. Er konnte den Gesprächen an diesem Abend nicht mehr folgen und hielt sich weitgehend im Hintergrund. Was er erlebt hatte warf eine Frage auf die er nicht beantworten konnte, egal wie sehr er sich darüber auch Gedanken machte. Welche Rolle spielte das Mädchen?


  Das Treffen war beendet und Sam lag wach in seinem Zimmer. Verwundert vernahm er ein leises Klopfen. Die Tür ging geräuschlos auf und Randag steckte den Kopf durch den Spalt. „Meister Guldra?“ Flüstern drang an Sams Ohr der sich daraufhin aufsetzte. „Komm herein Randag.“, erwiderte er.


  Kurz hatte er überlegt ob er sich schlafend stellen sollte um weiter ungestört seinen Gedanken nachgehen zu können. Doch dann entschloss er sich seinem Besucher eine Audienz zu gewähren. Er würde in dieser Nacht keinen Schlaf mehr finden und auch keine Antwort.


  Randag trat in das Zimmer und setzte sich auf einen der Stühle die um einen kleinen, knorrigen Tisch standen. Sam stand auf und setzte sich zu ihm. Der Doppelmond strahlte sein Licht in einem orangegelben Ton durch das Sichtloch. Die beiden Männer sahen sich eine Zeit lang an.


  „Aura?“, fragte der Ältere schließlich. „Aura.“, nickte Randag.


  „Mir sind da ein paar Dinge aufgefallen. Ich wollte nur nicht näher darauf eingehen und habe es ignoriert. Ich glaube es war ein Fehler von mir.“, fing Randag an. „Seit Tagen geht sie uns aus dem Weg. Sie spricht nicht mehr und sie isst auch nichts. Wir sollten mit ihrem Bruder reden. Sie leidet an seiner Ablehnung wie ich es noch nie unter Geschwistern gesehen habe.“


  „Ich weiß.“ Die Antwort klang bedrückt. „Auch mir ist es aufgefallen. Ich habe mich gefragt ob sie eventuell eine Rolle spielen könnte.“ und er dachte an die Momente die er auf der Treppe mit ihr hatte.


  „Sam, ich glaube wir sind schuld. Wir haben die beiden voneinander fern gehalten.“


  Sam blickte von seinen Händen auf die er, auf dem Tisch gefaltet und angestarrt hatte.


  „Wie meinst du das?“


  „Das ich dafür bin die Beiden Morgen etwas unternehmen zu lassen. Alleine. Draußen.“


  


  Aura erwachte in ihrem Bett. Sie konnte sich nicht erinnern wie sie dort hin gekommen war. Das Letzte was sie wusste war, dass sie auf der Treppe gesessen hatte und vor sich hinträumte wie schön es wäre in der Sonne am See zu liegen und Schwimmen zu gehen. Sie und Marc. So wie früher. Aber das war ein unmöglicher Wunsch. Sie durften auf keinen Fall entdeckt werden. Schlecht gelaunt setzte sie sich auf und begab sich nur mit dem langen weißen Hemd bekleidet in die Halle. Sie würde am Tisch sitzen und das Essen anstarren, mit der Gabel ein wenig davon von einem Tellerrand zum anderen schieben und sich später wieder auf ihr Zimmer begeben. Die Männer saßen bereits als sie die Halle mit nackten Füßen betrat um sich zu ihnen zu setzen.


  Es gab keinen Grund sich vorher umzuziehen. Niemand würde sie bemerken. Sie konnte sich genauso gut nackt vor ihnen präsentieren und würde nicht einen Blick abbekommen. Sie setzte sich etwas abseits und beobachtete die Runde. Plötzlich stand ihr Bruder auf und ging zu ihr.


  „Was hältst du davon heute schwimmen zu gehen?“


  Auras Blick lichtete sich. Sie sah ungläubig an ihm hoch. War diese Frage wirklich? Träumte sie? Sie musste träumen.


  Immer noch schweigend sah sie ihn an. Ihr Blick war an ihm festgefroren.


  „Komm Schwesterchen. Wir gehen Schwimmen.“ und er zog sie vom Stuhl hoch und hinter sich her in die warme Luft, lief mit ihr über die Wiese zum See und zog sie, so wie sie war, ins Wasser. Sie schwammen. Aura war wie in einem Traum.


  Randag stand an der Treppe und beobachtete die beiden. Das Mädchen hatte nach anfänglichem Zögern angefangen mit ihrem Bruder zu spielen. Sie lachte. Ein Lachen, so hell wie der Morgen und so strahlend wie die Sonne. Seit er die beiden getroffen hatte, hatte er dieses Lachen nicht mehr gehört. Als sie patschnass, das weiße Hemd am Körper klebend aus dem See stieg um sich in der Sonne zu trocknen wendete er seinen Blick ab. Sie war schön. Zu schön.


  Marc entschuldigte sich bei Aura. Er hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen nach dem Gespräch mit Meister Guldra bekommen. Es stimmte alles was er sagte. Er hatte seine Schwester mit Nichtachtung gestraft ohne es auch nur im Geringsten selbst zu merken. Als er sie mit dem nassen, am Körper klebenden Hemd aus dem See steigen sah bemerkte er wie sehr sie abgemagert war. Aura war immer schon zierlich gewesen aber jetzt war sie mager. Er machte sich Sorgen. Und er gab sich die Schuld an ihrem Zustand.


  


  Randag zog ein kleines Stück Papier hervor, entfaltete es und legte es auf den Tisch um es zu Sam zu schieben. Die beiden Wächter der Seelensteine saßen sich, alleine im Raum, gegenüber. Es war jenes Stück das nicht zum Atla Wheed gepasst hatte und das er in seinen Beutel geschoben hatte. Dort war es in Vergessenheit geraten bis es ihm schließlich, auf der Suche nach etwas Essbarem, während seiner Anreise wieder in die Finger kam. Beinahe hätte er es wieder vergessen als sein Blick auf den Atla Wheed fiel und die Erinnerung an das Schriftstück sich in seinen Kopf drängte.


  


  DAS OMNIVAL IST


  WAS WIR SEHEN


  


  BAND AUS SCHLÜSSEL


  VERSCHLOSSEN BLEIBT


  


  HERZ UND VERSTAND


  SO NUR DER SCHLÜSSEL


  


  DARF NICHT VERLOREN GEHEN


  VERSTAND IHN TREIBT


  


  SCHLÜSSEL IST NICHTS


  NICHT DES HERZENS


  E.G.


  „Das ergibt keinen Sinn.“, sagte Sam als er die Zeilen ein paar Mal gelesen hatte.


  „Mich interessiert eigentlich mehr wer es geschrieben hat. Wenn wir das genau wissen können wir es vielleicht auch deuten.“ Randags Mine war voller Erwartung.


  „E.G. Das können viele sein. Ergant Goldwin, Elias Grint, Ebran Grundel. Und noch einige mehr.“


  „Auch Ewon?“, fragte der kräftige Mann der ihm gegenüber saß.


  „Hmm. Nun da niemand weiß wie Ewon mit zweitem Namen hieß könnte auch er in Frage kommen.“


  „Wenn Ewon das hier geschrieben hat, was könnte es dann bedeuten?“


  Sam überlegte und grübelte. „Ewon hat die Worte gerne einmal vertauscht.“


  „Ich habe eine Idee.“, unterbrach Randag seinen Gedankengang. Sam sah ihn erwartungsvoll an. Dafür, dass dieser junge Mann aus einer Sippe von Schiffern kam, hatte er einen bemerkenswerten Verstand. Nicht dass Schiffer dumm gewesen wären, sie besaßen alle Verstand jedoch beschränkte sich der Ideenreichtum dieser Leute im Normalfall auf ihr Handwerk. Randag hingegen hatte Ideen, die sich der Denkweise eines Gelehrten näherten.


  Der Schiffer nahm Papier von dem Stapel des Sternendeuters der, nebst einigen Schreibern, auf dem Tisch lag. Er sah Sam fragend an. Als dieser nickte zerteilte er es in lauter kleine Fetzen und schrieb auf jeden Fetzen eines der Worte aus dem Text. Sam sah interessiert zu. Als das Werk vollendet war begannen sie beide die Worte auf dem Tisch hin und her zu schieben. Anfangs hatten sie noch einen gewissen Antrieb dieses Rätsel zu lösen. Doch nach einigen Stunden, in denen sie immer noch keinen Ansatz hatten der halbwegs in eine stimmige Richtung ging, ließ dieser Elan stark nach. Müdigkeit ergriff von ihnen Besitz. Es war zum Haare ausreißen.


  „Dieses Rätsel muss von Ewon sein. Ansonsten hätten wir es bestimmt schon lange gelöst.“, sagte Randag, der sich dabei nach hinten lehnte. Auch Sam hatte gewisse Schwierigkeiten nach dieser Zeit die Worte überhaupt noch lesen zu können und tat es ihm gleich. Es ging um einen Schlüssel, um Verstand und Herz. Sie brauchten aber die gesamte Wortfolge um es deuten zu können. In den letzten Stunden hatten sie alles versucht. Sie hatten die Worte vertauscht, gedreht, umgestellt und sogar das ein oder andere weggelassen. Kein konkretes Ergebnis.


  „Ich glaube es geht um die Verschmelzung des Ovals als Schlüssel und des Sokrums. Das wird das Band sein das nicht durchtrennt werden darf. Wenn es getrennt wird zeigt es nichts mehr an.“, mutmaßte Randag schließlich.


  „Diese Theorie hatte ich auch schon im Kopf.“, erwiderte Sam. „Aber irgendwie stört mich dabei etwas. Wir brauchen den Wortlaut.“ Er schloss die Augen und während er das tat ruhte sein Blick starr auf dem Blatt Papier das immer noch vor ihm auf der Platte des Holztisches lag. Die Zeilen verschwammen als er sie halb geschlossen hatte und er meinte etwas zu sehen. Er riss die Augen auf, setzte sich schlagartig wieder auf und griff hastig nach dem Schriftstück. Randag, der ebenfalls die Augen für einen Moment geschlossen hatte, hörte die Bewegung und öffnete sie um zu sehen was diese Hast ausgelöst hatte.


  Sam stand mit dem Blatt in der Hand auf und seine weit aufgerissenen Augen folgten unruhig den Zeilen. Er begann laut zu lesen.


  „DAS OMNIVAL IST BAND AUS SCHLÜSSEL HERZ UND VERSTAND


  BAND AUS SCHLÜSSEL HERZ UND VERSTAND DARF NICHT VERLOREN GEHEN


  DAS OMNIVAL IST SCHLÜSSEL


  IST NICHTS WAS WIR SEHEN


  WAS WIR SEHEN VERSCHLOSSEN BLEIBT


  SO NUR DER SCHLÜSSEL NICHT DES HERZENS VERSTAND IHN TREIBT. Schreib das auf!“


  Randag griff hastig nach einem neuen Blatt und schrieb die Zeilen nieder die ihm der Sternendeuter nochmals diktierte.


  „Aura ist das Herz und der Verstand, das Omnival ist das Band zwischen ihr und dem Oval und ist der Schlüssel. Dieses Band können wir nicht sehen. Das Sokrum, also was wir sehen, bleibt verschlossen wenn nur das Oval selbst eingesetzt wird. Das Edelwerk ist nur ein Teil des Schlüssels. Es braucht einen Schlüsselträger um zu funktionieren.“


  „Das Band darf nicht verloren gehen. Wir haben es durchtrennt. Wir haben Aura den Anhänger weggenommen.“, stellte Randag fest.


  „Das wollte sie mir also sagen. Das war es. Das Band geht verloren und mit ihm alle Hoffnung.“


  „Sie hat mir dir gesprochen?“, erstaunt sah der Schiffer den Meister an. Sam Guldra erzählte seinem Gegenüber was auf der Treppe geschehen war.


  Ewon spürte sein Ende nahen. Wingards Seelenstein war der letzte der sich gelöst hatte und sein Tod, wenn man es denn als Tod bezeichnen konnte sich nach Verlassen des Steines aus dem Herzen mitsamt der Kleidung die man trug in kleine Lichtfunken aufzulösen die in den Himmel schwebten, der einzige den er je gesehen und miterlebt hatte. Es war ein faszinierender Anblick gewesen. Der glühende Stein schwebte, aus der nur noch aus Lichtpunkten bestehenden Gestalt, um sich mit pulsierendem Inneren sanft auf den Boden gleiten zu lassen. Erst als das Leuchten des Steines schwächer wurde und beinahe nicht mehr sichtbar war, lösten die Lichter die Gestalt langsam auf und begannen in den Himmel zu schweben. Sud Tagg würde den Stein verwahren und nach ihm würde ein Anderer dies übernehmen um ihn wiederum an den Nächsten weiterzureichen und so weiter. Es würde Generationen dauern bis die Magie bereit war wieder auf die Welt zu kommen. Die Treppe des Schicksals erstreckte sich unendlich unter den Füßen des Magiers. Seine Gedanken hingen in der Vergangenheit. Hatte er wirklich die richtigen Entscheidungen getroffen?


  Jetzt war es egal. Es war wie es war und er konnte es nicht mehr ändern. Die Zeit lief ihm davon. Seine Zeit. Schnaufend blieb er einen Moment stehen. Sein Körper war alt. Zu alt. Er brauchte eine Pause. Sein Geist jedoch arbeitete auf Hochtouren.


  Das Oval des Schlüssels hatte sich einen neuen Träger gesucht und ihn direkt zu einer jungen Frau geleitet. Sie war schwanger gewesen und es hatte ihn einige Überredungskunst gekostet sie davon zu überzeugen die Wahl des Schlüssels anzunehmen. Auch er war mit der Wahl nicht sonderlich zufrieden. Ab dem Zeitpunkt würde sie das Schmuckstück nicht mehr ablegen. Sollte sie es dennoch tun, würde sie schwinden wie die Kraft des Anhängers der um ihren Hals an einem Band nahe ihrem Herzen ruhte. Es war nur ein sanftes Leuchten gewesen das sich blitzschnell in ihrem Körper niederließ. Ewon glaubte nicht einmal dass sie es bemerkt hatte. Wenn der Zeitpunkt ihres Todes nahte würde sie ihn spüren. Genau wie er würde sie wissen wann es so weit war. Und sie würde wissen an wen sie es weiterreichen könnte. Der Magier setzte seinen Weg fort. Der Schlüssel brauchte einen Träger und schuf mit der Verbindung ein Omnival. Dieses Band war so stark, dass beide Teile, Schmuckstück und Träger, sollten sie über längere Zeit getrennt werden, daran eingehen konnten. Warum sich das Oval eine Frau gesucht hatte, wusste er nicht. Er konnte nur vermuten. Vielleicht würde ihre Linie einen Sohn hervorbringen der die Wahl begründete. Die Seelensteine würden ruhen und nichts weiter als diese Ruhe benötigen bevor sie sich eigenständig auf die Suche nach ihren neuen Trägern machen würden. Der Schlüssel aber war an das Sokrum gebunden. Er musste, genau so wie das getarnte Werk, durch die Zeit weitergegeben werden.


  Erschöpft ließ Ewon sich auf der Grasfläche vor dem Sul See nieder. Er musste nochmals Rast machen bevor er die letzen hundert Schritte bis zur Höhle bewältigen konnte und legte sich schwer atmend auf die weiche Fläche. Ein Lächeln umspielte seine rissigen Lippen als ihm bewusst wurde, dass die Magie dank des Edelwerkes nie ganz von Wheed verschwinden würde. Ein kleiner Teil würde weiter existieren und unentdeckt auf die Geburt des Wahren warten. Ihm wurde leicht ums Herz und sein ganzer Körper kribbelte angenehm. Ein pulsierendes Licht schien über ihm zu schweben und als sich der Splitter aus seinem Herzen über den See bewegte um in der Höhle an seinem Platz nieder zu sinken, hatte sich seine Gestallt schon aufgelöst und der letzte Lichtpunkt war in den Höhen verschwunden.


  


  Herz und Verstand


  


  


  


  Aura staunte nicht schlecht als Randag sich mit dem Edelwerk ihrer Antga in den Händen hinter sie stellte um es ihr um den Hals zu legen. Sie spürte Wärme in sich hineinfließen, konnte aber nicht sagen ob es an dem Anhänger oder and Randags Atem lag der sanft über ihren Nacken strich. Er stand länger und dichter hinter ihr als es nötig gewesen war. Aura drehte sich zu ihm um. Sie musste nach oben sehen um in die grünen Augen des Mannes zu sehen. Er starrte sie einen Augenblick lang an. Es waren Sekunden die ihm wie eine Ewigkeit vorkamen. Eine Ewigkeit in der er in den hellen Augen dieser Frau versank. Mit nur einem Blick löste sie Gefühle in ihm aus, die er so nicht kannte. Er, der erfahren im Umgang mit Frauen war und kein Kind von Traurigkeit wenn das Opfer seiner oftmals kurzen Begierde nicht mehr von Interesse war. Dann wandte er sich plötzlich von ihr ab und ging aus der Halle in der sie beide gerade noch gestanden hatten. Das Mädchen blickte verwirrt über den Tisch zu Sam, der in eine Rolle altem Pergament vertieft zu sein schien. Heimlich hatte er die Szene beobachtet. Der Sternendeuter verkniff sich ein Lächeln und widmete sich wieder den Aufzeichnungen in seiner Hand. Er hatte schon seit einiger Zeit beobachtet, dass sich etwas zwischen den Beiden anbahnte und er wusste auch, warum Randag genau diesen Situationen aus dem Weg zu gehen versuchte. Nun, es würde ihm nicht gelingen seinen eigenen Gefühlen aus dem Weg zu gehen.


  Randag saß auf den Stufen vor der Wohnburg und versuchte seine Gedanken zu ordnen. Von Anfang an hatte sie ihn fasziniert wie noch kein weibliches Wesen in seinem Leben. Das war auch der Grund warum er ihr aus dem Weg gegangen war wann immer es die Situation zuließ. Jeder Blick, jede Bewegung von ihr schien perfekt zu sein. Dieses Pure, Unverfälschte und die enorme Tiefe die sie zu besitzen schien raubten ihm den Verstand. Sie war anders. So anders dass es ihm Angst machte. Er könnte stundenlang in ihren Augen versinken ohne auch nur einmal zu zwinkern, ohne den Grund dieser Tiefe auch nur zu erahnen geschweige denn zu sehen. Aura setzte sich zu ihm. Sie war ihm gefolgt. Randag hatte sie nicht kommen hören. Sie war plötzlich einfach da. Neben ihm. So nah. „Danke.“ Dieses Wort alleine reichte aus um eine Welle von Gefühlen ins Rollen zu bringen. Man hatte ihr beinahe aus Unwissenheit sämtliche Energie geraubt. Er trug die Verantwortung dafür. Und als es beinahe zu spät war, erkannten sie erst was sie getan hatten. Der Fähigkeit zu sprechen beraubt und alleine und verlassen von allen die für sie hätten da sein müssen.


  Und sie? Sie bedankte sich. Ihr erstes Wort das sie sprach war "Danke."


  „Ist schon gut.“, antwortete er mit gespielter Kühle ohne sie auch nur anzusehen. Hätte er in ihre Augen geblickt, wäre seine Fassade zusammengebrochen.


  Aura stand auf und ging in ihr Zimmer. Auf dem Bett liegend und den Anhänger mit ihren Händen fest haltend, dachte sie über Randag nach. Es war etwas in seinen Augen gewesen das ihre Gedanken festhielt.


  Es war wie, sie versuchte die richtigen Worte für das Gefühl zu finden. Es war wie - nach hause zu kommen.


  Drei Tage waren vergangen seit Randag ihr den Anhänger wieder gegeben hatte und Aura sah schon viel besser aus. Trotzdem war sie noch schwächlich und lag viel in ihrem Bett. Sie hatte wieder angefangen zu essen und auch zu sprechen. Marc hatte sich bemüht mit seiner Schwester Zeit zu verbringen in der die Wächter und seine Rolle als Wahrer nicht erwähnt wurden. Die Männer waren geblieben da es heute Nacht wieder so weit sein würde. Der Doppelmond würde sein blaues Licht auf die Welt senden und eine Chance bieten seine Magie zu entdecken. Dazu mussten sie nicht zwingend auf dem Sulberg sein.


  Aura wurde von einer Unruhe erfasst die es ihr nicht möglich machte sich längere Zeit auszuruhen. Sie spürte etwas in ihrem Inneren, konnte aber nicht benennen was es war. Randag, der sie zufällig durch die Halle schleichen sah war es leid sie auf ihr Zimmer zu schicken. Schon dreimal hatte er sie, das letzte Mal mit Körpereinsatz, ins Bett geschickt. Sam wollte dass sie heute Nacht ausgeruht war. Die Aufgabe, auch dafür zu sorgen, hatte er Randag aufgebürdet. Allerdings nicht ganz ohne schelmische Hintergedanken.


  Er schlich sich an das Mädchen heran, packte sie und schulterte sie mit den Worten: “Jetzt reicht es aber. Du sollst dich ausruhen.“ Aura schrie kurz auf und strampelte mit den Beinen als er sie anhob und über seine Schulter warf.


  „Lass mich sofort runter! Ich kann alleine laufen!“, protestierte sie lauthals.


  „Ich weiß.“, sagte Randag. „Nur läufst du mir ein bisschen zu viel und in die falsche Richtung.“


  In ihrem Zimmer angekommen setzte er sie auf dem Bett ab. Sie warf ihm den bösartigsten Blick zu den sie aufbringen konnte.


  „Du musst mich nicht so böse ansehen. Meinetwegen könntest du bis nach Thorresum laufen.“ und er nahm sich einen Stuhl und stellte ihn direkt neben das Bett auf dem Aura saß. Er setzte sich und verschränkte die Arme vor der Brust. Das Mädchen sah ihn verständnislos an.


  „Was machst du hier? Warum gehst du nicht?“, wollte sie wissen.


  „Nachdem man dich anscheinend nicht alleine lassen kann ohne dass dir irgendwelcher Unfug in den Kopf kommt werde ich dich wohl bewachen müssen.“, klärte er sie über seine weiteren Schritte auf.


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst.“, fuhr sie ihn mit großen, ungläubigen Augen an. Was bildete er sich ein? Sie war doch kein kleines Kind mehr.


  „Erzähl mir lieber was dich ständig aus dem Bett treibt? Willst du mich einfach nur ärgern? Oder hast du Verabredungen von denen ich nichts weiß?“


  „Es geht dich überhaupt nichts an ob und wann und warum ich aufstehe!“, schrie sie ihn an.


  „Oh doch junge Dame. Wenn ich zur Verantwortung gezogen werde, weil du dich nicht so benimmst wie du es solltest, dann geht mich das sehr wohl etwas an.“


  Randag hatte die Arme aus der Verschränkung gelöst und seine Handflächen auf die Knie gelegt um sich abzustützen als er mit dem Oberkörper nach vorne ging. Er sah sie scharf musternd an.


  Aura konnte es nicht fassen. Dieser Kerl benahm sich wie ein wild gewordener Ungul. Nein eher wie ein Vormund. Wütend funkelte sie ihn an.


  „Du bist nicht mein Vater. Und auch nicht mein Bruder.“, hielt sie ihm entgegen.


  „Nein, das stimmt. Ich bin keiner von beiden aber ich habe dafür zu sorgen dass du dich erholst.“


  „Dann verschwinde doch und lass mich endlich in ruhe!“, schrie sie ihn wieder an. Und versuchte aufzustehen.


  Blitzschnell sprang Randag auf und drückte sie auf das Bett zurück. Er hielt ihre Arme, fest über ihren Kopf auf die weiche Unterlage gepresst und kniete über ihr. Ihre Augen trafen sich und Aura, die sich bis dahin kräftig gewehrt hatte lag auf einmal ganz still und ruhig da. Er lockerte seinen Griff. Beinahe hätte er sie geküsst. Er wich zurück. Aura die die gleiche Spannung zwischen ihnen gespürt hatte bis er sich wieder von ihr gelöst hatte blieb auf dem Bett liegen. Sie wusste nicht was sie davon halten sollte. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie sich nichts mehr als die Nähe dieses Mannes gewünscht. Einen Wimpernschlag vorher hätte sie ihn noch erwürgen können und dann, ganz plötzlich, war alles anders. Sie war verwirrt. Randag stand mit dem Rücken zu ihr seine Hände in den Taschen seiner Hose vergraben. Er sagte kein einziges Wort.


  „Ich werde liegen bleiben. Holst du mich wenn es soweit ist?“ Auras Stimme zitterte. Er nickte, blieb noch eine Sekunde starr stehen und verließ dann den Raum.


  Diese Macht, diese unbändige Anziehungskraft als er über ihr war. Fast hätte er es nicht geschafft sich zurück zu ziehen. War es Begehren oder Angst die er in ihren Augen gesehen hatte? Hatte sie Angst vor ihm? Sicher hatte sie Angst. Warum sonst sollte ihre Stimme so zittern? Wie konnte er sich nur so gehen lassen?


  Randag versuchte sich einzureden dass es gut war so wie es war. Wenn sie ihn fürchtete würde sie nicht noch einmal aus dem Bett hüpfen. Er hoffte aber dass es nicht die Angst gewesen war die in ihren Augen geschimmert hatte.


  Aura lag immer noch auf dem Bett. Ihr Innerstes bebte. Dieser Moment war… Ihr fehlten die Worte um es zu beschreiben.


  Die Sonnen waren hinter der Platte versunken und der Mond leuchtete blau und tauchte alles in unwirkliches Licht. Sam klopfte leise an die Tür zu Auras Zimmer bevor er eintrat. Sie saß auf der Kante und sah ihn erstaunt an.


  „Wo ist Randag?“, fragte sie.


  „Er lässt sich entschuldigen. Er musste etwas erledigen und wird in einer Woche wieder hier sein.“


  Der enttäuschte Blick war ihm nicht entgangen. Er setzte sich zu ihr auf die Kante und wartete einen Moment.


  „Kann es sein dass du ihn magst?“


  „Nein.“ Aura, die den Kopf nach unten hängen ließ und ihre baumelnden Beine beobachtete wagte nicht in Sams Gesicht zu sehen. „Ich weiß es nicht.“, sagte sie plötzlich. „Kann sein. Vielleicht ein bisschen.“ gab sie schließlich zu. Sam lächelte. Diese jungen Leute machten es sich immer selbst so schwer. Randag war da keine Ausnahme. Es war eindeutig zu sehen wie sehr er sich selbst im Weg war. Er war das erste Mal in seinem Leben richtig verliebt. Das war ein Gebiet auf dem er sich nur sehr unsicher bewegte weil es vollkommen neu für ihn war. Der sonst so adrette Frauenschwarm, der keine Gelegenheit ausließ wenn es darum ging die Nacht mit einer Frau zu verbringen, hatte sein Herz entdeckt. Und Aura? Seit drei Monaten schlug das Herz einer Frau in ihrer Brust. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen bis sie die Gefühle ihres gereiften Körpers entdecken würde.


  „Ich denke, er hat dich sehr gerne.“


  Aura blickte hoch.


  „Warum ist er dann so, so, ach ich weiß nicht.“ Sie versuchte dem Ausdruck zu verleihen, was sie dachte. „So furchtbar dumm?“


  „Junge Männer in dem Alter können nicht immer mit dem umgehen was sie empfinden. Sie stecken voller Zweifel und Angst und wissen es einfach nicht besser.“, erklärte der Sternendeuter. „Geduld. Es ist die Zeit die die Erfahrung bringt und nicht die Eile.“, immer noch lächelnd stand er auf und hielt Aura die Hand hin um sie mit sich in die Halle zu nehmen.


  


  Aura nahm ihren Anhänger ab und öffnete damit das Sokrum. Es war wie beim Ersten Mal. Marc sprach die ersten Worte die geschrieben standen. Nichts bewegte sich. Weder die Karten noch das Sokrum zeigten eine Veränderung.


  „Versuche es mit der Prophezeiung.“, forderte Selben. Auch die Prophezeiung brachte nichts. Kein Ergebnis. Nicht die kleinste Veränderung. Sie versuchten es noch mit der ersten Geschichte, dem ersten vollständigen Reim und dem ersten Wort aber es passierte genau so viel wie vorher. Die Magie zeigte sich nicht. „Vielleicht muss es doch auf dem Sulberg passieren.“, warf Mort ein.


  „Vielleicht ist es aber auch einfach doch so, dass er die Magie noch nicht inne hat.“, widersprach Gilbert.


  Aura stand daneben und beobachtete die Prozedur. Sam machte ein besorgtes Gesicht. Die Riege war ihnen allen auf der Spur. Das letzte Treffen und die Informationen die er daraus gezogen hatte bestätigten es. Die Zeit zerrann ihnen zwischen den Fingern und ob sie es nun wollten oder nicht, sie würden bis zum nächsten Blaumond warten müssen und hoffen dass es dann so weit wäre.


  „Wir können nicht auf den Sulberg bevor sich die Magie nicht zeigt. Das Risiko ist einfach zu hoch. Die Schicksalstreppe wird von der Riege belagert. Da kommt niemand ungesehen vorbei.“ stellte er fest. „Wir brechen ab. Es hat so keinen Sinn.“ Die Werke wurden wieder geschlossen und Aura bekam ihr Oval wieder zurück. Die Chance in dieser Nacht war vertan.


  Randag konnte an nichts anderes mehr denken als an Aura. Sie war gnadenlos in ihn eingebrannt. Wenn er die Augen schloss sah er sie, wenn er die Augen öffnete wollte er sie sehen. Warum fiel es ihm so verdammt schwer sich ihr zu nähern? Der Auftrag von Sam zu verschwinden und sich in einer Woche über seine Gefühle und vor allem über die Konsequenzen bewusst zu werden verlangte ihm viel ab. Sie war nicht irgendeine Frau in die er sich verliebt hatte. Sie war der Schlüssel zur Zukunft von ganz Wheed. Die Folgen waren nicht absehbar, sollte sie sich auch in ihn verlieben.


  „Du kannst sie nicht behandeln wie eine deiner Geliebten die du nach Hause schickst wenn du von ihnen genug hast. Ich will dass du dir dessen bewusst wirst. Wenn das hier nur eine kurzweilige Laune ist dann verzichte darauf und hole dir Ablenkung in einer der vielen Tavernen.“, hatte Sam gesagt. Und damit hatte er wohl Recht. Ihr Leben war verknüpft mit dem Wahren, dem Sokrum und den Wächtern und würde es auch immer sein. So lange sie lebte wäre sie ein Teil davon. Niemand wusste welcher Zauber in ihr war und wozu sie vielleicht fähig wäre. Sie könnte sich aus Trauer über ein zerbrochenes Herz der Riege anschließen womit der Wahre und alle die mit ihm zusammenhingen verloren wären. Noch hatte Marc seine Magie nicht gefunden. Noch waren sie alle angreifbar, zerstörbar und was das Schlimmste war, die Zukunft Wheeds hing davon ab. Wenn sich Randag für Aura entschied, dann wäre es eine Entscheidung für immer.


  Er ließ keine Gelegenheit aus sich zu betrinken und war mehr als einmal in dieser Woche auf seinem Schwimmbaum aufgewacht ohne zu wissen wie er dort hingekommen war.


  Frauen umgarnten ihn in den Tavernen wie Motten das Licht doch er hatte kein Interesse an ihnen. Das erste Mal in seinem Leben lehnte er weibliche Gesellschaft ab.


  Am sechsten Tag wachte er erst mittags auf. Randag sah furchtbar aus. Die durchzechten Nächte hatten deutliche Spuren auf seinem Gesicht hinterlassen und er stank nach vergorenem Büntjelfruchtwasser. Seine Augen lagen tief in den Höhlen und dunkle Ringe zierten ihre Ränder. Er war blass, weil ihm nicht gut war und sein Kopf tobte wie ein wild gewordenes Kränzeltier. Trotzdem lächelte er.


  Er hatte sich entschieden. Das Leben hatte ohne Aura einfach keinen Sinn mehr. Ihre Leben schienen verknüpft wie das ihre mit dem Schlüssel.


  Sam würde wissen wie man eine Frau umwarb. Er selbst hatte es bisher nicht nötig gehabt. Die Mädchen waren so hinter ihm her, dass er sie sich nur zu nehmen brauchte wie reife Früchte an einem Baum.


  Der Schlüssel


  


  


  


  Gordul Savakant war wütend. Er sprang auf und schlug mit der Faust so hart auf den Tisch dass das Büntjelfruchtwasser aus dem Becher schwappte der neben ihm auf dem Möbelstück stand. Anken Fleed war zurückgekehrt. Er hatte sich auf Gorduls Anweisung mit Gilderun nach Soventum begeben um dort einen Posten bei den Schicksalstreppen zu beziehen. Gerade eben hatte er Bericht erstattet über die Geschehnisse am Tag und in der Blaumondnacht. Der Bericht war sehr knapp ausgefallen. Die Schicksalstreppen waren nicht bestiegen worden. Weder Wahre noch sein vermutliches Gefolge hatten sich blicken lassen.


  „Worauf warten sie? Worauf bei den Platten Wheeds warten diese Bastarde?“ Die Frage war rhetorisch gemeint und verlangte keine Antwort.


  Jerol und Darus, die von einer Platte zur anderen reisten um den Wahren ausfindig zu machen, hatten erst vor kurzer Zeit geschrieben, dass sie sich bislang erfolglos auf der Suche befanden. Gorduls größte Hoffnung die Gesuchten vor der Blaumondnacht auf dem Weg zum Sulberg abzufangen hatte sich soeben in Luft aufgelöst.


  Anken kannte die Wutausbrüche des Riegenoberhauptes, die sich in letzter Zeit immer mehr gehäuft hatten.


  „Könnte es sein, nur einmal so in Betracht gezogen, dass du dich geirrt hast?“ Seine Beine, die in verdreckten Stiefeln steckten, lagen auf dem Tisch und er putzte sich die Fingernägel mit seinem Dolch während er diese Frage stellte.


  „Wie meinst du das? Geirrt, in wie fern geirrt?“, fuhr ihn Gordul an. Anken war ein frecher Kerl der nicht einmal zu wissen schien dass es so etwas wie Respekt oder Anstand gab.


  „Nun ja, wenn dieser Wahre, auf den wir hier alle Jagd machen, gar nichts mit dem Überfall zu tun hat sondern es eine Gruppe wäre die sich zur Aufgabe gemacht hat ihn zu beschützen. Weil er, sagen wir mal, die Magie noch gar nicht beherrscht die zu ihm gehört. Dann wäre es mehr als schwachsinnig von ihm und auch von dieser besagten Gruppe, auf dem Sulberg zu erscheinen. Noch dazu wenn wir am Fuß der Treppen warten. So lange er die Magie nicht unter Kontrolle hat ist es auch nicht nötig auch nur einen Fuß auf den Berg zu setzen. Keine Magie - keine Beschwörung - keine Veränderung der Karten. Verstehst du was ich dir damit sagen will?“


  Gordul verstand sehr gut. „Ja, ich verstehe. Und würde das Ritual allein von dem Wahren abhängen würde ich dir Recht geben. Es gibt da allerdings noch eine Kleinigkeit die du nicht in Betracht gezogen hast.“


  Der freche Kerl sah ihn erwartungsvoll an. „Die da wäre?“


  „Der Schlüssel. Der Wahre braucht einen Schlüssel um an seine Magie zu kommen. Und dieser Schlüssel kann und muss sich nur an einem einzigen Ort befinden. Und dieser Ort ist der Sulberg.“


  Randags Herz pochte vor Aufregung als er sich Alt Rieg näherte. Er machte sich Gedanken wie er Aura gegenübertreten wollte. Heimlich hatte er immer wieder geprobt und war zu dem Entschluss gekommen es wäre am Besten ihr einfach die Hand zu reichen und zu sagen dass er wieder hier wäre.


  Er betrat die Wohnburg, die von außen immer noch den Anschein wahrte verlassen zu sein. Das war ein gutes Zeichen. Niemand würde auf Anhieb feststellen können ob sich jemand darin aufhielt. Sie war so überwuchert von rankendem Grün, dass man sie erst erkannte wenn man bereits in der Nähe war.


  Aura saß an dem Tisch in der Halle und hatte ihre Nase in das Sokrum gesteckt, das im Moment nicht mehr war als Smurkos Maren. Er blieb drei Schritte hinter ihr stehen und da sie ihn nicht bemerkte ging er an ihr vorbei und setzte sich zu ihr an den Tisch. Sie hob kurz den Kopf und lächelte ihn an.


  „Ah, du bist wieder da.“, sagte sie und sah ohne eine Antwort von ihm abzuwarten wieder auf die Zeilen wo er sie unterbrochen hatte. Das hatte er sich anders vorgestellt. Er saß immer noch am Tisch und überlegte was er jetzt machen sollte als sie den Kopf erneut hob.


  „Ist irgendwas?“


  „Nein. Warum was soll denn sein?“, sagte er und konnte eine Spur des Beleidigt seins nicht aus seiner Stimme leugnen. Sie tat so als wäre nie auch nur irgendwas geschehen. Was ihn seit seiner Abreise beschäftigt hatte schien sie nicht einmal wahrzunehmen. Mit Schwung klappte sie das Werk zu und sah ihn unverwandt an. „Irgendetwas ist doch. Was ist los? Warum sitzt du vor mir wie ein verwurzelter Buntjelfruchtbaum und starrst mich an?“


  „Ich, ich habe dir etwas mitgebracht.“ Ungelenk kramte er in seinem Beutel herum um eine Spange hervor zu ziehen. Aura war erstaunt. Sie hätte nicht damit gerechnet von Randag ein Geschenk zu bekommen. Sie nahm die Spange in die Hände und betrachtete die filigranen Muster, die dort eingearbeitet waren. Das Metall schimmerte blau wie der Lichtstrahl des Doppelmondes in einer Blaumondnacht und sah einfach umwerfend aus.


  „Ich dachte, ich meinte, weil du doch, die sechzehnte Zyklusfeier und ich weiß, es ist ein bisschen sehr spät dafür. Ich hoffe sie gefällt dir trotzdem.“, stotterte er herum.


  Aura stand auf und umarmte ihn voller Freude über das hübsche Kleinod.


  „Ja, sie gefällt mir. Danke. Ich glaube ich habe noch nie so etwas Schönes gesehen.“ Sie küsste ihn auf die Wange, löste sich wieder und fädelte das Zierwerk in die Windungen ihres Gewandes. Sie lächelte ihn an und er lächelte verlegen zurück. Seine Fassung wieder erlangt fragte er was sie denn im Sokrum lese.


  „Smurkos Maren.“, verbesserte sie ihn. „Ich lese Smurkos Maren. Ich liebe Erzählungen. Ich habe fast schon alle gelesen. Es sind nur noch ein paar Seiten übrig.“


  Marc betrat den Raum und störte die Zweisamkeit. Er freute sich das die beiden sich endlich einmal in einem normalen Tonfall zu unterhalten schienen. Wäre es so weiter gegangen hätte es wohl, so wie er seine Schwester kannte, irgendwann Mord und Totschlag gegeben.


  Sam Guldra und die restlichen Wächter, außer Mort und Randag, waren nach der erfolglosen Blaumondnacht abgereist. Sam brütete über alten Schriften. Die Sache mit dem Schlüssel ließ ihm einfach keine Ruhe. Das ganze war eine Herausforderung. Lemugal, der Wissensbauwächter von Lorent, wunderte sich ihn so oft in der alten Abteilung zu sehen.


  Eines Tages stand er neben dem, in ein altes Werk tief versunkenen, Sternendeuter.


  „Ich dachte die Inspektion ist schon abgeschlossen?“


  Sam blickte zu dem, wie ein Gespenst wirkenden, Mann hoch. Seine hohlen Wangenknochen, die tief liegenden Augen und die schlaksige, hoch gewachsene Figur hatte den starren Blick auf ihn gerichtet.


  „Ich suche nach einem bestimmten Text.“ antwortete der Sternendeuter.


  „Der muss ja dann wohl sehr wichtig sein wenn du Tag und Nacht danach suchst?“, fragte Lemugal weiter.


  Sam der sich den Schriften wieder gewidmet hatte gab ihm darauf keine Antwort.


  „Sehr geheimnisvoll die Sache, die du da suchst, meine ich.“, kam erneut vom Wissensbauwächter.


  „Es geht um ein Sternbild wenn du es schon genau wissen musst. Ich denke ich habe einen Fehler in meinen letzten Berechnungen und suche jetzt einen Hinweis. Vielleicht hat es etwas in der Art schon einmal gegeben.“, log Sam. Er vertraute Lemugal nicht einmal so weit er ihn sehen konnte. Dieser Mann hatte etwas schleimiges, Ekel erregendes an sich das nicht beschrieben werden konnte.


  „Solltest du dann nicht lieber die Sternenkarten betrachten?“, riet er fragend.


  „In den Karten selbst steht kein Hinweis auf Berechnungen. Auch nicht auf die Zusammenhänge. Das weißt du selbst doch am Besten.“, konterte er.


  Lemugal schien sich mit dieser Antwort zufrieden zu geben und begab sich wieder in den vorderen Teil des Wissensbaus.


  Der Sternendeuter hatte sich schon einiges aus den Werken abgeschrieben von dem er dachte es könnte auf einen Schlüssel hindeuten oder damit zu tun haben. Die Tatsache, dass Aura mit dem Schmuckstück verbunden war, hatte ihn sehr überrascht. Bei den Nachforschungen hatten die Wächter diese Verbindung und auch die Existenz des Schlüssels bereits übersehen. Vielleicht hatten sie noch andere Dinge nicht bemerkt. Dinge die unter Umständen sehr wichtig werden konnten.


  Zwei Wochen hatte er schon geforscht und die alten Schriften auf den Kopf gestellt. Er wusste sehr wohl dass er die Zeit hier nicht überreizen durfte. Es würde auffallen. Es war schon aufgefallen. Sam hoffte Lemugal würde sich mit seiner Antwort zufrieden geben und einfach vergessen dass er hier Stunde um Stunde wie ein Besessener in den Schriftstücken geblättert hatte.


  Er verließ den Wissensbau und machte sich auf den Weg nach hause.


  Darus, der ganz Lorent nach dem Wahren abgesucht hatte saß bei ihm an dem kleinen Tisch im Raum. Sams Schwester, die bei dem Junggesellen wohnte, hatte ihn hereingelassen um auf Sam zu warten.


  „Sam, stell dir vor, du hast Besuch von einem Freund bekommen. Ich habe ihm gesagt er könne auf dich im Essenssaal warten.“


  „Danke Sill. Äh… Wer ist es denn?“, erwiderte er.


  „Darus, Darus Hirkol hat er glaube ich gesagt. Soll ich euch zu trinken bringen?“


  „Nein meine Liebe. Ich denke er wird nicht lange bleiben. Sage ihm bitte ich komme gleich.“


  Sam nahm seine Aufzeichnungen und brachte sie vor Darus Blicken in Sicherheit. Er trug die Mappe mit beschriebenen Blättern in sein Zimmer und schob sie unter die Bettdecke. Darus war also hier.


  Der hat mit gerade noch gefehlt. Wahrscheinlich ist er wieder gekommen um mich von einem Treffen zu informieren, dachte Sam.


  Artig saß Darus am Tisch und wartete als der Hausherr eintrat.


  „Darus. Was treibt dich zu so später Stunde noch zu mir?“, fragte er.


  „Wahrscheinlich das gleiche, das dich im Wissensbau festhält.“ und er bleckte die Zähne zu einem furchtbaren Grinsen. „Sag, was machst du dauern in diesem Gebäude? Seit Tagen sehe ich wie du morgens darin verschwindest und erst nach Sonnenuntergang wieder daraus auftauchst.“


  Dieses elende Rankeltierchen hatte ihn beobachtet und er hatte es nicht einmal gemerkt.


  „Nun ich gehe meiner Arbeit nach. Ich habe über Aufzeichnungen gesessen bezüglich eines Sternbildes.“, log er auch ihn an. Überrascht sah ihn Darus an.


  „Dann glaubst du also auch, dass sich der große Gordul Savakant in eine Sackgasse manövriert hat?“, flüsterte er in seiner zischenden Art zu sprechen.


  „Ich glaube, dass du hier gerade etwas verwechselst. Ich hatte doch schon gesagt, ich gehe meiner Arbeit nach.“, beharrte Sam.


  „Ich glaube dir schon, dass du nach Sternbildern gesucht hast. Aber ich glaube dass du nicht die ganze Zeit damit verbracht hast. Lemugal ist ein alter Freund von mir und er sagte du hättest dich - verrechnet?“


  „Ja. Das auch. Ich denke ich habe einen Fehler gemacht bei einer Berechnung und habe nach Schriften gesucht die mir meinen Fehler vielleicht aufzeigen.“


  Es wurde knapp. Ihm gingen die Ausreden aus. Sam wusste, seine Tarnung würde irgendwann kippen. Aber das durfte nicht jetzt geschehen. Noch nicht.


  „Gut. Dann will ich dir das jetzt einfach mal so glauben. Aber du kannst dir sicher sein dass ich dich im Auge behalten werde. Sam Guldra.“ und mit diesen Worten stand er auf und deutete mit gespreizten Zeige- und Mittelfinger abwechseln auf seine Augen und auf Sam.


  Der Sternendeuter setzte sich als sein Besuch sein Heim verlassen hatte. Er war gewarnt. Er durfte keine Fehler mehr machen.


  


  Randag blieb nur drei Tage und machte sich dann mit seinem Schwimmbaum auf nach Lorent. Er musste Sam besuchen um den Termin der nächsten Versammlung fest zu setzen. Zwei Tage war er unterwegs gewesen über den Großen See und die Untere Patt in den Patt See zu schiffen der nahe Lorent Stadt lag.


  Es war schon dunkel als er sein Gefährt fest zurrte und als er in die Höhe blickte sah er eine Bewegung an den Stegen aus den Augenwinkeln.


  Aha. Das Begrüßungskomitee ist da, dachte er. Randag war kein Narr und so konnte er sich denken das jeder der ankam von dem Spion der Riege genauestens unter die Lupe genommen wurde.


  So plump. Zu einer Stunde in der niemand auf den Stegen war hinter Büschen herum zu schlurfen, schoss es ihm durch den Kopf. So lange er aber beobachtet wurde, konnte er es nicht wagen zu Sam zu gehen. Er tat also was alle Schiffer taten.


  Er setzte sich in den Sessel vor seiner Hütte und genoss den Abend. Manche rauchten ein Pfeifchen, andere tranken. Randag legte die Beine auf eine Rolle Seil und schob seinen Hut tief in die Stirn. So konnte er beobachten was sich hinter den Büschen tat und selbst sah er so aus als würde er ein kleines Schläfchen halten. Die Finger auf dem Bauch verschränkt saß er da und wartete. Es dauerte nicht lange bis sich der Busch erneut bewegte und sich eine dunkle Gestallt aus dem Laubwerk schälte. Sie bewegte sich auf ihn zu, betrachtete ihn und war sich anscheinend sicher, dass er schlief. Die Gestalt entfernte sich und ging in Richtung eines Gasthauses, das in den Fels eingelassen war. Randag kannte die Patt Klause sehr gut. Viele Gäste von Schiffern stiegen dort ab um am nächsten Tag ihre Reise fort zu setzen. Die Gestalt verschwand in der Tür. Es dauerte eine Weile und ein Licht weiter oben erschien in der Felsenwand. Wer immer hier gelauert hatte, er war in seiner Unterkunft angekommen. Randag blieb noch lange sitzen und beobachtete wie das Licht nach einer Weile aus ging. Er starrte auf den Flecken und sah, dass sich immer noch etwas am Sichtloch bewegte. Er musste warten.


  Der Mond hatte drei viertel seiner Bahn schon bezwungen als Randag endlich wahrnahm dass sich ein schwarzer Fleck in der Dunkelheit des Sichtloches entfernte. Er hatte schon gedacht es würde nicht mehr geschehen und kämpfte schon seit Stunden mit Müdigkeit. Still saß er noch einen Moment da bis er sich sicher war sein Beobachter würde nicht mehr auftauchen. Dann erst stand auf und machte sich auf den Weg zu Sams Haus. Jetzt, da er nicht mehr gezwungen war sich regungslos zu halten, war er wieder hellwach.


  Der Morgen graute bereits, als Darus wieder aus dem Sichtloch sah. Der Schiffer war verschwunden. Es war schon seltsam so spät noch einen ankommenden Schwimmbaum zu entdecken auf dem sich kein Gast zu befinden schien. Gerade als er sich auf den Weg in die Patt Klause machen wollte hatte er ihn bemerkt. Die anderen Schiffer und Wasserwerker waren irgendwann in ihre Hütten gegangen. Nicht aber dieser. Er war auf seinem Stuhl fest eingeschlafen. Und jetzt war er weg. Einfach so. Es musste unbedingt festgestellt werden ob er sich auf dem Schwimmbaum befand.


  


  „Ich habe gewartet bis er geschlafen hat.“, endete Randag seine Erzählung über den unheimlichen Nachtschleicher der hinter den Büschen und später im Gasthausfenster auf der Lauer gelegen hatte.


  „Das war mit Sicherheit Darus. Er mag nicht so scheinen, aber Randag, ich sage dir, er ist gefährlich. Die beiden Männer saßen einen Augenblick lang schweigend am Tisch. Sie überlegten und es schien als hätten sie die gleichen Gedanken.


  „Wie weit ist Marc? Wann wird sich die Magie offenbaren?“, unterbrach Randag das Schweigen.


  „Ich habe nachgeforscht in den Schriften. Es sieht beinahe so aus als müssten wir den Weg auf den Sulberg irgendwie schaffen. Soweit ich es deuten kann müssen der Atla Wheed, das Sokrum, der Schlüssel und der Wahre gleichzeitig anwesend sein. Das Ritual muss die richtigen Worte haben wenn das Blaumondlicht auf den steinernen Tisch fällt.“, klärte Sam ihn auf.


  „Aber warum? Ich dachte die Magie kommt von ganz alleine?“


  „Das mag bei den restlichen Magiern wohl so sein, allerdings ist die Magie des Wahren irgendwie davon abhängig mit dem Schlüssel, wie soll ich sagen, aufgeschlossen zu werden. Der Wahre ist von Aura abhängig wenn man das so sagen kann.“


  „Dann müssen wir aber einen anderen Weg finden als den der Schicksalstreppen um auf den Berg zu kommen. Die Riege wird den Weg wohl nicht einfach räumen und uns durchlassen.“, gab der Schiffer zu bedenken.


  „Es gibt da noch eine Kleinigkeit.“, setzte Sam an. „Ich glaube meine Tätigkeit als Spion ist vorüber.“


  Der Sternendeuter eröffnete Randag seine Begegnung mit Darus.


  „Ich denke er wird Gordul von seinem Verdacht in Kenntnis setzten. Gordul hat mir, denke ich, noch nie richtig vertraut. Ich stehe sozusagen unter Beobachtung.“


  „Kannst du weg?“, fragte der Schiffer.


  „Wie weg?“


  „Kannst du weg? Weg von hier. Weg von deinen Verpflichtungen als Sternendeuter?“, wollte er wissen.


  „Es ist nicht so dass ich im Moment viele Verpflichtungen hier habe. Du meinst für den nächsten Mond?“ Er sah Randag an und überlegte eine Weile. „Dazu brauche ich einen Grund." Sam kratzte sich am Kopf und fing an hin und her zu laufen. Plötzlich blieb er stehen. „Ich brauche einen Tag um alles zu klären.“, sagte er schließlich.


  Randag war noch vor der Morgendämmerung wieder auf seinem Schwimmbaum. Er lag im Bett und schlief als neugierige Augen durch ein Sichtloch blickten und den Schlafenden musterten.


  Ein unsichtbarer Pfad


  


  


  


  Randag wartete in der kleinen Bucht zwischen Unterer Pat und Oberer Pat, die von hohen Wassergräsern überwuchert war. Obwohl sein Schwimmbaum nicht gerade klein war würde es unmöglich sein ihn dort zu entdecken.


  Es vergingen drei volle Tage ehe er Sams Schritte auf dem knirschenden Kiesstrand vernahm. Vorsichtig sah er nach woher das Geräusch kam und rief „Hier her“ als er das Gesicht von Sam Guldra unter der tief sitzenden Kapuze seines Überwurfs erkannte.


  „Das ist ein überaus gutes Versteck.“, sagte der Wächter den Schwimmbaum betretend. „Ich habe fast zwei Stunden nach dir gesucht. Hättest du mich nicht bemerkt, hätte ich dich wahrscheinlich überhaupt nicht gefunden.“


  „Ist dir jemand gefolgt?“, unsicher blickte Randag umher, ungeachtet der Tatsache dass auch er nicht sehr viel in Mitten des Grases sehen konnte.


  „Nein. Ich bin sehr früh aufgebrochen und habe mich durch verschlungene Gassen bewegt die keine Auskunft über mein Ziel verraten hätten. Über die freien Flächen habe ich auch öfter gesehen. Es ist mir niemand nachgegangen. Ich schätze, auch die Riege muss irgendwann einmal schlafen.“ Der Sternendeuter setzte ein verschmitztes Lächeln auf. Während des ganzen Weges hatte er peinlichst darauf geachtet unsichtbar zu bleiben. Jetzt, da sich die Anspannung zu lösen begann, merkte er erst wie erschöpft er war.


  „Gut. Dann werden wir jetzt aufbrechen bevor deine Abwesenheit wirklich auffällt.“


  Randag machte die Leine los und startete sein Wassergefährt. Es war eine ruhige Fahrt, auf der Sam die meiste Zeit schlief. In dem breiten Sessel vor der kleinen Hütte und den Kopf gegen die Holzwand gelehnt fing er an leise zu schnarchen. Randag konnte ein Grinsen nicht unterdrücken als er es hörte.


  


  In Shiebe angekommen setzte Randag seinen Schwimmbaum auf der hinteren Seite der Platte fest. Es war ein versteckt liegender Ankerplatz der seit langer Zeit von der Sippe Rieg nicht mehr benutzt wurde. Er hatte die Planken erneuert und die Seile ausgetauscht. Sie wanderten eine halbe Stunde durch Graßwald, dann sahen sie den Rieg See. Die Alte, von Steingras überwucherte, Wohnburg sahen sie erst später.


  Aura saß in der versteckten Nische an der Treppe. Sie sah sie kommen und rannte den alten Mort beinahe über den Haufen als sie in die Halle stürmte. Der Wächter, kurz mit seinem Gleichgewicht ringend, hielt sie auf. Er fasste sie an den Oberarmen, mehr weil sie ihn mitgerissen hatte und er nicht fallen wollte, während sie ihm aufgeregt mitteilte dass Randag wieder da war.


  „Soso. Und deswegen machst du hier so einen Aufstand und versuchst einen Alten Mann auf den Boden zu werfen?“, fragte er grinsend. Aura wurde verlegen.


  „Es tut mir leid Meister Mort. Es war keine Absicht.“


  Er ließ das Mädchen wieder los. Sie durchquerte die Halle mit gemäßigtem Schritt um, kaum um die Ecke, wieder los zu rennen. Mort lächelte kopfschüttelnd vor sich hin. Diese Jugend hatte es immer so verdammt eilig.


  In ihrem Zimmer durchwühlte sie ihre Kleider.


  Wo ist nur das Blaue? Das wo die Spange so gut dazupasst?


  Das gesuchte Stück triumphierend in Händen zog sie sich schnell um und befestigte Randags Geschenk daran. Sie rannte, nein, sie flog die Treppe zur Halle und Kleid und Haare, wären sie nicht fest an ihrem Körper gewesen, wären gnadenlos zurück geblieben.


  Kurz vor der Halle stoppte sie, atmete noch einmal durch und trat dann ein. Sam und Randag waren bereits in der Halle und saßen mit Mort und Marc am Tisch. Sie berichteten über die neusten Gegebenheiten.


  Die Riege, die Wachen and den steinernen Treppen zum Sulberg, auch über die Schriften und deren Inhalt, die Sam studiert hatte. Randag drehte sich in Auras Richtung als sie den Raum betrat. Freude erschien auf seinem Gesicht. Er staunte wie hübsch sie in dem blauen Kleid aussah. Ihre hellen Augen leuchteten wie Sterne im Gegensatz zur gedeckten Farbe des Stoffes. Leise setzte sie sich zur Runde um die Gespräche nicht zu stören. Der Schiffer musste sich zwingen seinen Blick von Aura zu lösen um dem Bericht des Sternendeuters weiter folgen zu können.


  „Wir brechen auf sobald alle hier sind.“, endete Sam.


  Die Wächter beriefen ein Treffen ein und es wurden Vorkehrungen getroffen für die bevorstehende Reise. Proviant wurde organisiert, es wurde gepackt, gezogen und kalkuliert. Zelte wurden verschnürt und Decken gefaltet. Die Wächter kamen innerhalb der nächsten Woche alle auf verschiedensten Wegen an.


  Der Plan war auf dem Sulberg den nächsten Blaumond abzuwarten um dann die Prophezeiung endlich in Erfüllung gehen zu lassen.


  „Warum so früh? Es ist doch unsinnig Wochen auf dem Sulberg zu sitzen und auf den Blaumond zu warten.“, fragte Marc.


  „Genau deswegen. Wer würde schon damit rechnen das wir in dieser Zeit dort hin reisen?“, antwortete Mort.


  „Ich muss dazu sagen“, meldete sich Sam, „es ist nicht sicher dass wir dort zu früh sind. Wir haben nämlich keinen Weg der uns dort hin führen wird. Wir müssen uns selbst einen Weg suchen. Die Treppen des Schicksals sind uns verwehrt und so weit ich weiß ist das der einzige Weg der auf den Sulberg führt.“


  


  Bis nach Soventum war die Reise kein Problem. Der Große See war ruhig und windstill. Keine Wellen die das Wassergefährt unnötig in schaukelnde Bewegungen versetzt hätten. Es war zwar sehr eng auf dem Schwimmbaum und alle, Wächter und die Geschwister, mussten zusammenrücken. Sie schliefen abwechselnd in der kleinen Hütte in der sich immer nur vier gleichzeitig hinlegen konnten und in drei Tagen hatten sie die Platte erreicht. Randag wagte es nicht im Hafen von Col anzusetzen und so suchte er sich abseits einen Platz, an dem er seinen Schwimmbaum ankern konnte.


  Aura war, trotz der ruhigen Überfahrt, froh wieder festes Land unter ihren Füßen zu haben. Sie gingen über eine Graslandschaft, durch Baumwald und Graswald, weiter bis an das Felsmassiv um einen Lagerplatz zu finden. In den vielen Nischen die in den Bergen zu finden waren konnte man gut lagern. Der dunkle Stein heizte sich in der Wärme der zwei Sonnen den ganzen Tag auf um die Wärme, wenn es kühler wurde, wieder an seine Umgebung abzugeben. Es würde nicht notwendig sein Feuer zu machen, das mit seinem Lichtschein Aufmerksamkeit erregt hätte.


  Es dauerte nicht lange bis sie einen geeigneten Platz gefunden hatten. Von einer Seite durch Baumwald, von der anderen durch Graswald vor Wind und Sicht geschützt hatten sie den warmen Fels einer Steilwand im Rücken als sie sich auf der kleinen Lichtung für die Nacht einrichteten. Der Boden unter ihnen war erstaunlich weich so dass sie alle gut schliefen bis der Morgen des nächsten Tages sie weckte.


  Eine Karte des Atla Wheed in Händen studierten Sam und Randag die Zeichnungen des Hall Gebirges um nach einem Pfad zu suchen, auf dem man sich weitgehend gefahrlos fortbewegen könnte.


  „Wenn wir nun über die flache Seite versuchen hinauf zu kommen…“, setzte Randag an.


  „Ich halte das für keine gute Idee. Sieh mal“, unterbrach ihn Sam und deutete auf eine durchgezogene Linie. „wir kommen nur bis hier her. Dann fängt wieder eine Steilwand an. Da kommen wir unmöglich hoch.“


  „Wir werden aber keinen einfachen Weg finden.“, gab der Schiffer zu bedenken. „Ich weiß was du denkst. Es ist der Blick in die Sterne den du geworfen hast.“ Randag sah ihn an. Besorgnis spiegelte sich in Sams Gesicht.


  Die Reise betreffend hatte er das Sternbild sorgfältig ausgewählt. Es gab mehr als einen Grund so früh aufzubrechen. Dennoch würden sie jemanden verlieren bis sie ihr Ziel erreicht hätten. Das war ganz deutlich gewesen.


  Aura die das Gespräch belauscht hatte warf einen Blick in die Karte. Sie glaubte etwas zu sehen.


  „Warum versuchen wir es nicht hier?“, sie zeigte in der Karte auf eine Klamm. „Es sieht so aus als ob wir hier nur durchmüssen und dann könnten wir hier entlang gehen.“


  Ihr Finger wanderte in verschnörkelten Linien über die Zeichnung und beschrieb einen Weg der erst in die entgegen gesetzte Richtung führte, in die sie wollten, dann aber eine Wendung machte und auf eine Felswand zulief. Sie würden direkt auf der Steilwand, die ihnen über die flache Seite des Berges im Weg stand, herauskommen. Von dort aus wären sie nicht mehr weit von dem Plateau entfernt auf dem in einer Senke der Sol See lag.


  „Wir würden von der Seite der Höhle her kommen.“, stellte Randag fest und sah sie mit einem wohlwollenden Blick an. Er fragte sich, warum er diese Möglichkeit nicht entdeckt hatte, die ganz klar zu sehen war seit Aura sie darauf gestoßen hatte.


  „Wir versuchen es.“, setzte Sam den Weg fest.


  Sie mussten ein ganzes Stück an dem Gebirgsfuß entlanglaufen bis sie an die Stelle kamen, an der die Klamm direkt in den Felsen zu laufen schien. Der Durchgang war eng. Stellenweise hatten die kräftiger gebauten Männer unter ihnen einige Mühe sich durchzuzwängen. Immer wieder blieben sie mit Kleidern, Taschen, Bündeln und Ellenbogen hängen und schürften sich die Haut auf. Der Gang durch den Fels schien endlos zu sein, doch plötzlich standen sie auf einer Lichtung.


  Eine runde Fläche, von vielleicht fünfzig Schritt Durchmesser, mit einer saftig grünen Wiese und duftenden, bunt blühenden Krauten. Die Sonnen standen im Zenit und das Licht floss in den zylindrischen Aufbau um dieses Paradies mit seinen schillernden Farben zu erleuchten. Viele Quellen sprudelten munter aus einer der Felswände um sich etwas weiter unten in einem steinernen Becken zu sammeln und mit einem Bach, der daraus entsprang wieder im Gestein zu verschwinden. Licht und Dunst der sprudelnden Wasser zeichneten bunte Farben in die Luft. Tropfen an den Wänden speisten Farne die sich in den Ritzen der Felsen angesiedelt hatten. Bunte Falter und kleine Vögel tanzten in der Luft. Ein Paradies in mitten von grauem Stein. Abgeschirmt von dem Rest der Welt.


  Sie füllten ihre Wasserbehälter an dem steinernen Becken.


  „Wir bleiben kurz hier. Ich werde nach einer Möglichkeit suchen weiter zu kommen.“, sagte Randag.


  Er sah sich nach einem Aufstieg um. Seine Suche dauerte nicht lange. Es gab dort tatsächlich eine Art schmalen Pfad, der von diesem Idyll aus nach oben führte. Versteckt hinter einem Wasserfall aus Steinseilkraut, der in dichten Reihen von den Felsen herunterhing, verlief er ein Stück die Wände entlang bevor er sich im Fels weiter fortsetzte.


  Sie wanderten auf ihm entlang und er führte sie einen ganzen Tag in die verkehrte Richtung. Stetig ging es bergauf. Nicht so steil wie die Schicksalstreppen, dafür in gewundenen Schlingen beinahe doppelt so lang. Erst spät abends fanden sie einen geeigneten Platz um zu lagern. Es war nicht leicht, alle Zelte auf der kleinen ebenen Fläche, die sie gefunden hatten, unter zu bringen aber sie schafften es. Sie befanden sich auf einer natürlichen Wendeplatte. Ab Morgen würde der Weg sie in die richtige Richtung führen. Der Nachtwind zog an den Planen. Hier oben waren sie nicht geschützt.


  Am nächsten Morgen ging es weiter. Der Weg wurde schwieriger und sie brauchten mehr Zeit als sie glaubten. Die Schätzung, die Sam abgegeben hatte, dass sie ihr Ziel bis zum Abend erreichen würden, löste sich bereits am Vormittag in Luft auf. Immer wieder kamen größere Brocken vor, die sie nicht umgehen konnten und überklettern mussten. Marc war einmal abgerutscht und hätte Randag ihn nicht blitzschnell gegriffen, wäre er zwei Mann hoch gefallen. So kam er mit ein paar Schürfwunden an den Händen davon. Entsetzen lag in Sams Blick. Die Deutung der Sternbilder, die Gruppe würde Einen von ihnen verlieren lastete die ganze Zeit schon auf ihm. Den Wahren verlieren zu können war jedoch ein Gedanke, eine Möglichkeit, die er nicht in Erwägung gezogen hatte. Das war etwas, was nicht passieren durfte. Marc war nur knapp davon gekommen sich den Hals brechen zu können. Von da an banden sie sich alle in einer Reihe an einem Seil fest. Sollte einer fallen, so könnten ihn die anderen halten. Bis zur letzten Etappe hatte diese Sicherung außer dem Alten Mort auch Selben Sint und Gilbert Heck vor einem Absturz bewahrt.


  In der nächsten Nacht fanden sie keinen so guten Lagerplatz mehr. Die Zelte mussten eingepackt bleiben und sie suchten sich jeder einen einigermaßen geraden Flecken auf dem sie sich mit Decken eingemummelt in Gruppen zum Schlafen hinlegen konnten. Es war unbequem und den Wind nicht aussperren zu können war eine unangenehme Sache. Noch ein Tag verging bis sie endlich auf der Steilwand angekommen waren und auch hier mussten sie nachts auf dem Boden, ohne den Schutz des Zeltes, ausharren.


  Sam, dem vieles durch den Kopf ging, saß auf einem Vorsprung und grübelte. Mort kam schnaufend zu ihm und setzte sich neben den Sternendeuter. Wortlos sahen sie in die Ferne.


  „Wie schön und ruhig es doch von hier oben aussieht.“, flüsterte Mort um die anderen nicht zu stören.


  „Ja. Es ist wirklich friedlich.“


  „Was macht dir so großen Kummer mein Freund?“, fragte der Alte unvermittelt.


  „Eine Sternendeutung. Aber ich kann mich auch geirrt haben. Wäre auch nicht das erste Mal.“, erwiderte Sam.


  „Dann hoffe ich für dich, dass sich das Bessere erfüllen möge.“ und mit einem Lächeln stand Mort umständlich auf, um sich auf sein Nachtlager zu begeben.


  Sam saß noch eine Weile da bevor er es ihm gleich tat.


  


  Der Blick in die Zukunft erfüllte sich dennoch. Es kam anders als befürchtet und nicht so wie erwartet in dieser Nacht.


  Mort war an diesem Morgen nicht mehr unter ihnen. Seine leblose Hülle lag auf seinem Nachtlager. Er war tot. Die Anstrengungen des Aufstiegs und sein hohes Alter waren einfach zu viel gewesen. Er sah glücklich aus. Ein Lächeln schien seine Lippen zu umspielen. Der Tod von Mort Rieger löste bei allen Betroffenheit aus. Sie trugen Steine zusammen um ihn zu begraben bevor sie ihre Reise in betretenem Schweigen fortsetzten.


  Noch am Vormittag erreichten sie das Plateau. Relativ flacher Boden mit ein paar angenehmen Grasteppichen, der klare Sol See und die Höhle waren in Sicht. Sie hatten es geschafft. Sie waren am Ziel. Die Freude, endlich auf dem Sulberg zu stehen, blieb jedoch aus.


  Kampf der Entscheidung


  


  


  


  Drei Tage vor dem Blaumond stand Gordul Savakant nebst dem Rest der Riege am Fuß der Schicksalstreppe. Sie hatten sich ein Lager in einer der Nischen aufgeschlagen und warteten unsichtbar für jeden der einfach nur seinen Weg entlang der Felswand zurücklegte. Warteten auf die Ankunft des Wahren mit seinen Wächtern. Niemand kam. Auch am nächsten Tag nicht und auch nicht am folgenden.


  Der Sternendeuter wurde von Stunde zu Stunde nervöser und aufgebrachter. Er schrie sein Gefolge an, tobte wegen jeder Kleinigkeit los. Hauptauslöser für seine extrem schlechte Laune war eine Nachricht gewesen, die von Darus Hirkol aus Lorent den Weg in seine Hände gefunden hatte. Darin fanden sich scheinbare Beweise, Sam Guldra wäre ein Spion der Wächter des Wahren. Eine detaillierte Beschreibung der Verfolgung des Sternendeuters durch Lorent Stadt und seine unerklärlichen Aufenthalte in der Wissensburg waren mit enthalten. Auch das plötzliche Verschwinden des Ratgebers des Höchsten von Lorent trug zur Erhärtung des Verdachtes bei. Jetzt da Sam unauffindbar war, stand die Anklage fest. Verrat. Wenn schon nicht der Wahre gefunden wurde, so wurde wenigstens der Verräter entlarvt.


  Je näher der Zeitpunkt des Blaumondes kam, umso mehr war Gordul davon überzeugt, dass der Wahre einen anderen Weg auf den Sulberg gefunden hatte. Einen Weg, der auf normalen Karten nicht verzeichnet war. Er musste also in Besitz des siebten Atlanten sein.


  „Dann hätten die auf dem Berg wohl alles und wir hier unten wohl eher gar nichts?“ Der Spott in Ankens Stimme war nicht zu überhören.


  „Halt bloß dein ungewaschenes Maul!“, fuhr Gordul ihn an. Wut spiegelte sich in seinem Gesicht. „Wir holen es uns zurück.“, keifte er. „Wir gehen auf den Sulberg. Jetzt! Packt alles zusammen.“ Er musste handeln. Jetzt. Wenn er es nicht täte, wäre alles zu spät. Auf keinen Fall durfte es geschehen, dass der Wahre seine Magie mit dem Schlüssel in dieser Nacht erschloss. Das musste um jeden Preis verhindert werden.


  So bestiegen sie eine Stunde später, am Morgen vor der Nacht des blauen Mondes, die Schicksalstreppe. Bereits am Nachmittag würde er wissen ob sich seine Vermutung, Wahrer und Wächter befänden sich bereits auf dem Sulberg, als Wahr herausstellte oder nicht. Der Sternendeuter trieb die Mitglieder der Riege auf dem steilen Weg nach oben so schnell es nur ging. Jeder Moment, den er früher auf dem Plateau war, war ein Moment zu seinen Gunsten. Er war von der Gier getrieben die Werke für sich zu erringen und auch die Magie zu besitzen um die Macht zu erlangen über Wheed zu herrschen.


  Riggold, der Älteste, hatte Mühe den Anschluss nicht zu verlieren. Sein Abstand zu der restlichen Gruppe wurde immer größer. Viele Male hatte er über das Verhalten von Gordul nachgedacht. Der beschwerliche, lange Weg auf den Sulberg gab ihm noch mehr Zeit um nachzudenken. Es gefiel ihm schon seit längerem nicht wie sich das selbsternannte Oberhaupt der Riege in den letzten Monaten entwickelt hatte. Diese unbeschreibliche Gier nach Macht die in den Augen des Riegenoberhauptes funkelte, dieser unbeschreibliche Zorn der in ihm kochte. Auch die Hast, die er jetzt an den Tag legte und mit der er seine Leute den Berg förmlich hochjagte. Der Alte hatte ernsthafte Zweifel sich auf der falschen Seite zu befinden. Gordul würde über Leichen gehen. Sollte einer von ihnen, durch die extreme Eile die steilen Stufen zu erklimmen, hinabfallen, war er sich sicher, dass der Sternendeuter nicht einmal daran dachte sich umzudrehen. So lange Gordul erreichte was er zu erreichen gedachte, würde er jedes Opfer in Kauf nehmen solange es nicht sein eigenes war. Was würde nur daraus werden wenn dieser Mann es schaffte die Magie an sich zu reißen?


  Auf der Platte angekommen sanken sie alle auf die Grasfläche nieder. Selbst noch außer Atem schickte Gordul Anken, dem der Aufstieg nicht so viel auszumachen schien, zum See. In der Deckung des hohen Grases sollte er auskundschaften was sich hinter der Sichtbarriere tat. Das dicht bewachsene Ufer des Sees war wie eine Mauer, eine natürliche Grenze zwischen hier und dort. Riggold erreichte das Plateau erst als Anken bereits in dem Grasgürtel um das Wasser eingetaucht war.


  


  Anken hockte verborgen im Wassergras und beobachtete die Leute, die sich vor seinen Augen um eine steinerne Tischplatte bewegten. So leise und unauffällig es nur ging hatte er sich durch den dichten Dschungel der Wassergräser bewegt bis er an einem Punkt war, von wo aus er alles gut im Blickfeld hatte. Tatsächlich war Sam mit von der Partie. Er saß mit einem Alten, den Anken als Selben Sint identifizieren konnte, am Tisch. Selben war ein angesehner Bürger in Mhorra. Als er noch ein kleiner Junge war hatte er in dem, jetzt alten und bärtigen, Mann immer ein Vorbild gesehen.


  So schnell steht man auf verschiedenen Seiten mein bekannter Freund, dachte er. Eine Hand legte sich auf die Schulter des Spions. Den Kopf zur Seite reißend erkannte er Gordul, der sich neben ihm ins dichte Gras hockte.


  „Du traust mir wohl nicht?“, flüsterte ihm Anken zu.


  „Nicht einmal so weit ich dich sehe. Dafür kannst du dich bei dem Verräter bedanken.“, begründete er leise, indem er mit dem Zeigefinger auf Sam deutete. Gordul spürte wie die Wut erneut in ihm hochstieg. Er hätte sich selbst ohrfeigen können wenn er daran dachte, dass dieser Verräter auf sein eigenes Zutun überhaupt erst der Riege beigetreten war. Lange hatte Gordul auf den Meister damals eingeredet und ihn beschworen bis er sich dazu herabgelassen hatte sich ihnen anzuschließen.


  „Ich habe genug gesehen. Wir gehen. Der Moment des Angriffs ist günstig. Sie rechnen nicht mit uns.“ Er zupfte an Ankens Ärmel und beide schlichen zur Riege zurück.


  Die Riege rüstete sich mit leisen Worten über den weiteren Vorgang zum Kampf. In aller Stille bereiteten sie sich vor. Der Wind kam von einer ungünstigen Seite und es konnte nicht ausgeschlossen werden, dass die Wächter durch ihre eigenen Stimmen vorgewarnt würden, sobald sie dieselben erhoben. Sie würden alle im Schutz des hohen Grases bis zum Seeufer vor dem feindlichem Lager schleichen um dann plötzlich mit einem Überraschungsangriff zu zuschlagen. Der Plan war es, die Gegenseite zu überwältigen um später mit dem Sokrum, dem Atla Wheed und dem Schlüssel das Ritual durchzuführen.


  „Du hast bisher nie davon gesprochen sie zu töten.“, sagte Gilderun.


  „Es ist mir egal ob ihr sie einfach nur niederschlagt oder den Berg hinunterwerft. Sie müssen ausgeschaltet werden.“, beendete Gordul seine Anweisungen, mit einem Blick der keinen Widerspruch duldete. Keiner der Anwesenden wagte es seine Entscheidung noch mal in Frage zu stellen. Nicht einmal Anken machte eine Bemerkung, dafür zog er einen Dolch aus seinem Beutel und steckte ihn provozierend in seinen Gürtel. Sein Blick war fest und entschlossen. Wenn jemand in diesem Moment bereit war zu töten, dann er.


  Das Gefühl der Überlegenheit schob sich in großen Wellen durch Gorduls Körper. Heute würde er erreichen was er schon so lange anstrebte. Wenn die Sonnen versanken und der blaue Mond sich erhob wäre die Stunde endlich gekommen in der sich alles entschied.


  


  Die Dämmerung setzte ein und mit ihr ein prächtiges Farbenspiel aus Gelb, Orange, Purpur, Violett und Blau. Grüne Schlieren zogen sich an den Wolken entlang. Die Wächter gedachten Mort Rieger, der jetzt nicht mehr unter ihnen weilte. Sie saßen mit gesenkten Köpfen an der steinernen Tischplatte und summten das Lied der Toten für ihren Freund. Eine richtige Totenfeier abzuhalten, so wie es Brauch war, blieb ihnen verwehrt.


  Plötzlich schossen Männer aus den hohen Wassergräsern auf sie zu und bevor die Trauernden begriffen was passierte, waren sie gezwungen sich zu verteidigen. Sie rangen, schlugen und wehrten sich.


  Gordul, der auf Sam losgegangen war und ein Seil in Händen, dieses von hinten um ihn geschlungen hatte, bekam eine gewaltige Kopfnuss von dem ehemaligen Riegenmitglied das seine Hände nicht mehr bewegen konnte. Das Seil schnitt schmerzhaft in Sams Oberarme ein. Der Angreifer hatte mit aller Kraft zugezogen und er hatte mit dem Kopf ausgeholt und nach hinten geschlagen. Gordul hatte nicht mit so viel Gegenwehr gerechnet. Er hatte gehofft, das Überraschungsmoment würde besser wirken. Blitzschnell drehte sein Opfer sich um, erkannte seinen Gegner der vor Schmerz aufheulte und setzte mit der Faust zu einem weiteren Treffer an. Seine Knöchel schlugen hart auf die Hakennase, es knackte deutlich bevor Blut hervor zu sprudeln begann. Sam nahm das Seil auf, das dem Riegenoberhaupt vor Schmerz aus den Händen geglitten war und schlang es um den schmerzgeplagten Angreifer. Irgendwie schaffte dieser es sich aus der Fesselung wieder zu befreien und ging erneut auf ihn los.


  Anken war auf Randag losgegangen, der sich nicht ganz so überrascht von dem Angriff zeigte als er gehofft hatte. Der Dolch den Anken in der Hand hatte blitzte im Lichtspiel der Dämmerung auf. Auch die Gegenseite besaß eine blitzende Waffe. Breitbeinig umkreisten sie sich gegenseitig. Wer würde den ersten Schritt machen? Bewegungsabläufe in Form von Bildern flossen durch Ankens Kopf. Würde er werfen, könnte der Gegner in der Zeit bis er den Arm hob vorstürmen und ihn einfach abstechen. Die Entscheidung wurde ihm von Randag abgenommen der plötzlich einen Schritt auf ihn zu trat und angriff. Er hatte alle Mühe dem Stich auszuweichen und wieder umkreisten sie sich.


  „Was ist los mit dir? Bist du hier um zu tanzen? Oder bist du einfach nur zu dumm das zu tun weswegen du hier bist?“, fragte Randag reizend. Er wollte Anken aus der Fassung bringen, damit dieser Fehler machte. Wut stieg in Anken empor wie flammendes Feuer. Randags Plan, ihn aus der Reserve zu locken ging auf. Anken selbst war es, der Spott und Hohn verteilte als wären es Begrüßungen. Niemand hatte es je gewagt dies auch bei ihm zu tun. Er griff an. In diesem Moment schnellte der Fuß des Gegners in seine Richtung und schlug ihm die Waffe aus der Hand. Der Dolch flog in einem hohen Bogen und landete mit einem platschenden Geräusch im See. Randag steckte den seinen weg während sein Gegner die schmerzende Hand hielt und forderte ihn auf wie ein Mann zu kämpfen und nicht wie ein Feigling. Anken und Randag prallten wie zwei rasende Naturgewalten aufeinander, lagen auf dem Boden und abwechselnd landeten ihre Fäuste in den Gesichtern ihres Gegners.


  Die restlichen Männer waren in ähnliche Kämpfe versunken aus denen Schreie, Flüche und Beleidigungen ertönten.


  Der junge Tieben entwickelte Kräfte die ihm niemand, mit seiner schmächtig wirkenden Statur, zugetraut hätte. Er und Darus waren in eine Art Knoten versunken der aus Beinen, Armen und Seilen bestand. Die Wächter wehrten sich mit allem was sie aufbringen konnte gegen die drohende Niederlage.


  Nur Riggold Barbruck hatte sich nicht in den Kampf geworfen. Er war zu alt um zu kämpfen und es lag auch nicht in seinem Interesse jemanden zu töten. Es lag nicht in seinem Interesse noch länger der Riege anzugehören. Am Ufer verborgen beobachtete er den Verlauf des Kampfes. Es schien als würde die Riege die Oberhand gewinnen. Er wollte nicht mehr davon sehen. Unbemerkt machte er sich auf den Weg zu dem Grasflecken auf dem er nach dem Aufstieg beinahe zusammengebrochen wäre.


  Ein markerschütternder Schrei drang aus der Kehle des Mannes der über den Rand des Plateaus fiel. Jerol Fald hatte einen jungen Mann mit langen dunklen Haaren angegriffen. Sie rangen gefährlich nah am Abgrund um ein gebogenes Messer. Ein gezielter Hieb aus dem Hinterhalt auf den Rücken des Riegenmitglieds brachte die Entscheidung des Gerangels. Als Jerol sich mit schmerzverzerrtem Gesicht wand, verlor er das Gleichgewicht und taumelte. Der Stecken in Marcs Hand stieß zu und der Riegenmann stürzte, das Messer immer noch in der Hand, über die Kannte. Gilbert sah Marc dankbar an. Sie rannten zu Sam um ihm zu helfen.


  In dem Moment, als Gordul mit Seilen gebunden und blutüberströmten Gesicht auf dem Boden lag, hatte der Kampf eine Wendung zu Gunsten der Wächter genommen.


  Anken und Randag befanden sich immer noch in ihrer Schlägerei. Ihre Bewegungen waren langsamer geworden doch da sie sich an Kraft und Ausdauer ebenbürtig waren zog sich die Entscheidung in die Länge. Die Anderen eilten zu Hilfe und beendeten die Situation der beiden.


  Die Wächter banden die Riege aneinander. Wie ein Krake saßen sie aneinander gefesselt auf dem Boden hinter der Höhle.


  Selben lag mit aufgerissenen Augen ein Stück von dem Kampf entfernt. Entsetzen spiegelte sich auf seinem erstarrten Gesicht. Es fiel ihm sichtlich schwer Luft zu bekommen. Aus einer Stichwunde an seiner Seite und aus seinem Mund floss Blut. Sein Gewand war rot getränkt von dem Leben, das aus ihm herauslief. Sam lief zu ihm. Er flüsterte noch einige Worte bevor er seine Augen für immer schloss. Sam hielt den Kopf seines Freundes in den Händen als er starb. Voll gerechtem Zorn stand er auf und begab sich zu den Gefesselten. Gordul funkelte ihn mit bösen Augen an. Das Blut rann immer noch aus seiner, jetzt angeschwollenen, Nase. Der Knebel in seinem Mund vermochte die Flut von Flüchen und Verwünschungen die er hervorstieß nicht komplett zu unterbinden. Sam nahm einen Stein und ließ ihn auf seine Schläfe sausen. Gorduls Kopf sank auf seine Brust. Entsetzte Augenpaare der anderen Gefangenen starrten ihm entgegen.


  Mac setzte sich an den Tisch an dem die anderen Männer saßen und blickte in die Runde. Jeder hatte Verletzungen und Wunden davon getragen. Auch er hatte die Klinge eines Messers an seinem Oberschenkel gespürt.


  Das blaue Licht des Doppelmondes leuchtete auf den silbrig scheinenden Tisch.


  „Wo ist Aura?“, entfuhr es Randag. Die Männer blickten sich an.


  „Wo sind die Werke?“, fragte Gilbert entsetzt.


  Aura und die Werke waren verschwunden. Sie fingen an wirr herum zu laufen und nach ihr und den Schriftstücken zu suchen. Seit der Kampf begonnen hatte war sie spurlos verschwunden.


  Die Offenbarung


  


  


  


  Im Gras hockend, die Werke fest an ihren Körper gepresst, bemerkte Aura eine Bewegung in dem hohen Uferwerk. Jemand bewegte sich von hier weg. Jemand der sich nicht am Kampf beteiligte. Der sich genau so wie sie selbst verbarg und nicht mehr als zehn Schritte neben ihr auf dem Boden gehockt war. Hatte er sie gesehen?


  Sie schlich auf der anderen Seite des kleinen Sees in die gleiche Richtung. Wenn sie dicht am Wasser bliebe und hinüber sah, konnte sie die bewegten Spitzen der Gräser sehen die sich mit diesem Jemand weiter bewegten. Am Ende angekommen duckte sie sich. Ein alter Mann trat aus der Deckung, setzte sich auf den Grasflecken, verschränkte die Arme auf den Knien und lies seinen Kopf sinken. Es war eindeutig jemand aus der Riege. Doch Aura kannte ihn nicht.


  Der Kampf tobte immer noch und die Geräusche wurden zu ihr getragen. Sie bangte um Randag und um ihren Bruder, trotzdem war sie diesem Mann gefolgt. Sie hatte das Gefühl, das er wichtig war. Ein Zwiespalt tobte in ihr. War es richtig gewesen weg zu gehen? Hätte sie bleiben sollen? Als die Geräusche vor der Höhle langsam verebbten saß der Alte immer noch auf der Grasfläche. Er nahm sich eines der Bündel, die verstreut auf der Erde lagen und schob es sich unter den Kopf.


  Der legt sich schlafen? Wieso legt der Mann sich jetzt schlafen? fragte sich Aura.


  Sie verstand seine Reaktion auf die Geschehnisse nicht. Sollte er sich nicht wieder zurück schleichen um zu sehen wie es ausgegangen war? Sie wartete noch eine Weile in ihrem Versteck, als sich aber nichts tat drehte sie sich zögernd um und drückte sich durch die hohen Gräser in Richtung Höhle. Die Unruhe, die sie schon die ganze Zeit beschlich wurde stärker. Besorgnis drängte sie immer schneller den See entlang. Rufe drangen an ihr Ohr. Es war ihr Name. Sie schoss aus dem Grasvorhang des Ufers hervor, lies die Werke, die sie immer noch an ihren Körper gepresst hatte, fallen und landete mit Schwung in Randags Armen.


  „Da bist du ja wieder?“, sagte er und drückte sie fest an sich. Erleichterung und Freude erfüllten sein Herz.


  „Psst!“, sie hatte den Finger auf die Lippen gelegt. „Es ist noch jemand hier.“, sagte sie leise.


  Er führte sie zum Steintisch und auch Sam, Gilbert, Tieben und Marc setzten sich und sahen sie fragend an.


  „Wer ist noch hier? Was meinst du damit?“, drängte Sam.


  „Auf der anderen Seite vom See. Es ist ein alter Mann. Als es los gegangen ist habe ich die Werke genommen und mich ins Dickicht geflüchtet. Da habe ich eine Bewegung, gar nicht weit von mir, bemerkt. Ich bin auf der anderen Seite des Sees dem Gras gefolgt und habe mich versteckt. Dann habe ich gesehen wie der Alte auf die Grasfläche gegangen ist. Erst saß er nur da und dann hat er sich hingelegt. Ich glaube er schläft. Ich verstehe das nicht aber ich habe es mit eigenen Augen so gesehen.“


  Sam sah Randag an. Der nickte und stand auf.


  „Wo gehst du hin?“, fragte Aura erschrocken.


  „Nachsehen.“, er verschwand mit ernster Mine im hohen Gras. Unruhig saßen sie alle still an dem Tisch und warteten. Es dauerte nicht lange bis Randag wieder aus dem hohen Wassergras auftauchte. Erwartungsvolle Gesichter begleiteten ihn bis er wieder bei ihnen saß.


  „Es ist niemand mehr da. Ein paar Beutel liegen dort herum. Es muss auch jemand dort gelegen haben denn das Gras ist platt gedrückt. Aber jetzt ist niemand mehr dort. Ich habe auch die Treppe des Schicksals hinunter gesehen, wenn dort jemand unterwegs ist, dann konnte ich ihn in der Dunkelheit nicht ausmachen. Den See habe ich umrundet, falls sich dort jemand verstecken sollte dann muss er wohl unsichtbar sein.“


  „Es ist so viel passiert heute und ich muss euch noch mehr abverlangen. Es ist immer noch Blaumondnacht. Das Ritual muss gesprochen werden.“, sagte Sam.


  Der Mond stand hoch als sie begannen.


  „Legt die Werke aus. Aura? Wir brauchen deinen Anhänger.“


  Die Schriftstücke wurden auf den Tisch gelegt. Die Karten des Atla Wheed lagen ausgebreitet.


  „Die Reihenfolge der Karten.“, fuhr Sam fort. „Ingwas, Corsas, Soventum, Mhorra, Shiebe, Lorent.“


  Gilbert nahm die Karten und legte sie auf den Tisch wie Sam es forderte. Aura stand dabei und beobachtete das Ganze. Es passte nicht fand sie. Es war nicht richtig so wie er sie legte. Sie wollte etwas sagen aber Marc gebot ihr die Zeremonie nicht zu unterbrechen. So blieb sie stumm und beobachtete weiter.


  „Das Sokrum. In die Mitte.“, wies Sam weiter an. Er legte das Oval mit den Steinen auf den Deckel und es fing wieder an zu leuchten. Der Deckel sprang auf und gab den Text frei, der sich in ihm verbarg.


  Feierlich sprach Marc, der vorgetreten war, die Worte auf dem Stück Papier. Nichts geschah.


  „Die ersten Worte, heißt es, offenbaren den Wahren. Was sind die ersten Worte in dem Werk Marc?“


  Marc schlug den Deckel ganz auf und fing an zu lesen. Als er geendet hatte, warteten alle ganz gespannt. Es passierte wieder nichts.


  „Ich versteh das nicht. Blaumond, der Wahre, der Schlüssel, die Werke, alles ist da doch es wirkt nicht. Was machen wir verkehrt? Worin liegt der Fehler?“ Sam suchte verzweifelt nach einer Erklärung.


  „Es wird wohl doch daran liegen, dass er noch nicht erwachsen ist.“, vermutete Tieben.


  „Das würde aber auch bedeuten, dass wir noch Zyklen lang abwarten müssen.“, warf Gilbert mit ein.


  Riggold Barbruck war kein schlechter Mann. Als er auf der Grasfläche saß und über die Gegebenheiten nachdachte die ihn zur Riege geführt hatten kam ihm der Verdacht, Gordul hätte ihn mit Absicht angeworben. Während andere mit schlechten Charakteren sich aus Eigennutz ihm angeschlossen hatten, war es schon immer sein Bestreben gewesen die Magie wieder auf die Welt zu bringen. Er legte sich in seinen Gedanken versunken eine Weile hin und schob sich seinen Beutel unter den Kopf. Ein Rascheln am Ufer des Sees ließ ihn erstarren. War ihm jemand gefolgt? War er nicht der einzige der diesen Kampf gemieden hatte? Oder schickte Gordul einen seiner Handlanger um ihn zu suchen und zu richten? Es war egal durch welche Hand er sterben würde. Sein Schicksal schien besiegelt. Er lauschte angespannt auf weitere Bewegungen seines Gegners. Stille. Das Geräusch fing wieder an. Es bewegte sich aber von ihm weg. Fließende, vorsichtige Bewegungen in einem Meer aus hohen, trockenen Wassergrasdolden. Einige Zeit später hörte Riggold eine Stimme. Sie rief einen Namen. Aura. Ein Mädchen? Er hatte kein Mädchen gesehen. Neugierig richtete er sich auf. Irgendetwas trieb ihn plötzlich. Er musste sich vergewissern.


  Tief geduckt hockte der alte Mann in der Deckung der hohen Ufergräser als sich der junge, stattliche Mann auf den Weg machte ihn zu suchen. Blut war auf seiner Stirn und in seinem Gesicht verkrustet. Ein Dolch blitzte in seinem Gürtel. Riggold kannte den Dolch. Gordul hatte oft mit dem Prunkstück geprahlt. Das waren also die vielen Männer die ihn angeblich überfallen hatten. Ein Einzelner. Er konnte keinen von der Riege auf dem freien Platz entdecken. Was hatten die Wächter mit ihnen gemacht? Hatten sie die Angreifer über die Felswand geworfen? Er beobachtete weiter. Das Mädchen saß mitten unter ihnen. Sie war sehr schön soweit er das von seinem Versteck aus beurteilen konnte. Lange helle Haare die sich an den Spitzen zu kleinen Locken formten hingen über ihre schmalen Schultern. Leuchtende Augen, wie zwei Sterne blickten aus einem fein geschnittenen Gesicht. Vollkommen bewegungslos, um sich nicht zu verraten, verharrte er. Still warteten die Männer an dem silbrigen Steintisch auf die Rückkehr ihres Kundschafters. Als er die Schritte in dem hohen Gras hinter sich hörte duckte er sich noch tiefer auf den Boden. Er hatte zwar einen günstigen Platz um nicht entdeckt zu werden, würde der Kundschafter aber nur einen Blick nach unten und nicht nur nach links und rechts werfen, wäre er entdeckt. Der alte Mann hielt die Luft an als die Schritte nahe an ihm vorüber schritten. Der junge Mann trat auf die freie Fläche und berichtete an seinem Platz angekommen, dass er niemanden gefunden hatte.


  Riggold beobachtete weiter. Sie unterhielten sich und als der Mond hoch am dunklen Nachthimmel stand starteten sie die Zeremonie.


  Sie blieb jedoch erfolglos. Auch nach mehreren Versuchen schien sich nichts zu bewegen. Sam Guldra, den er kannte, zog sich mit den anderen in die kleine aber geräumige Höhle zurück. Decken hingen vor dem Eingang um die leichten Winde auf dem Massiv auszusperren. Nach einer Weile bewegte sich der Deckenvorhang und Aura trat leise ins Licht des Mondes. Das Mädchen hatte die Werke in der Hand. Sie holte einen mit Steinen besetzten, ovalen Anhänger unter ihrem Hemd hervor und betrachtete die Gegend durch den Mittelstein. Sie schlug eines der Werke auf und begann in dem silbernen Licht zu lesen.


  Riggold brauchte einige Sekunden um zu verstehen was er gerade gesehen hatte. Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er erkannte den Fehler, den die Wächter gemacht hatten. Es war immer noch die Nacht des blauen Mondes und er hatte jetzt die Möglichkeit die Magie wieder auf die Welt zu bringen.


  Hastig und so schnell er konnte rannte er aus seiner Deckung auf das Mädchen zu, legte der Erschrockenen eine Hand auf den Mund und flüsterte in ihr Ohr.


  „Bitte, bitte schrei nicht. Ich will dir nichts tun. Ich möchte nur mit dir reden.“ Auras Gegenwehr verebbte langsam als sie merkte dass er ihr nur den Mund zuhielt. Wenn er sie hätte töten wollen, dann wäre es ein Leichtes für ihn gewesen ihr mit einem Messer die Kehle zu durchschneiden. Ihr Atem begann sich wieder zu normalisieren.


  „Bitte. Nicht schreien. Ich bin auf eurer Seite.“ Aura nickte langsam und die Hand auf ihrem Mund löste sich, der Mann gab sie zögernd wieder frei.


  Sie sprang auf, drehte sich um und wich einen Schritt zurück.


  „Wer bist du?“, fragte sie den Alten.


  „Mein Name ist Riggold Barbruck. Ich bin freier Sternendeuter. Ich hoffe du verzeihst mir den Angriff auf dich. Aber ich wusste nicht, wie ich sonst mit dir reden sollte.“, er verbeugte sich dabei tief vor Aura. „Zu meiner eigenen Schande muss ich zugeben, mich der Riege angeschlossen zu haben. Allerdings füge ich zu meiner Verteidigung hinzu, dass ich keinen anderen Weg sah, die Magie wieder auf die Welt zu bringen. Das, und zwar das alleine, ist mein Ziel. Ich habe mich von der Riege abgewandt.“


  „Ich weiß. Ich habe dich gesehen wie du weg gegangen bist. Du hast nicht gekämpft. Hast uns nicht angegriffen.“, sagte Aura. „Was willst du von mir?“


  „Ich habe euch beobachtet. Auch ich kenne die Weissagungen und Prophezeiungen der Alten Zeit. Die Wächter haben nicht zugelassen, dass du dich mitteilst. Ich glaube zu wissen was der Fehler an der Zeremonie war.“, erwiderte Riggold.


  „Dann müssen wir schnell die anderen aufwecken. Wir müssen sie holen.“


  „Nein. Das müssen wir nicht. Ich möchte etwas versuchen. Wenn es stimmt, was sich vermute, dann können wir sie immer noch wecken.“


  „Was willst du versuchen?“, fragte Aura skeptisch.


  „Ich möchte, dass du es versuchst.“ Aura sah den Alten unsicher an. Er wollte dass sie das Ritual durchführte?


  „Beginne mit den Karten. Bitte. Tu mir den Gefallen.“, bat Riggold


  Aura überlegte einen Augenblick. Was konnte sie schon verlieren? Er war alt und ein einziger Schrei von ihr hätte die Wächter alarmiert. Sie hätten ihn im nu eingeholt und wenn er die Werke stehlen wollte, würden sie ihm von den Männern wieder abgenommen werden.


  Aura öffnete den Atla Wheed. Sie nahm die Karten hervor und ordnete sie so wie Sam es vorher gesagt hatte. Riggold beobachtete sie dabei.


  „Ordne sie so wie du es für Richtig erachtest.“ wies er sie an.


  Aura schob die Karten hin und her. Oben ist Unten, Links ist Rechts wenn Hinten vorne ist. dachte sie plötzlich. Sie schob die Karten auf dem Tisch, bis die Reihenfolge sich vertausche. Soventum legte sie in die Mitte. Sie besah sich das Bild, das entstanden war, und blickte Hilfe suchend zu dem alten Mann.


  „Jetzt öffne das Sokrum. Aber tu es so wie du es für Richtig hältst.“, sagte er.


  Aura nahm den Anhänger vom Hals, wickelte das Band um ihre Hand und legte das Oval auf den Deckel des Werkes. Es begann zu leuchten, die Zeichen verschwammen um in neuer Ordnung wieder zu erscheinen, der Deckel sprang auf. Das Leuchten wurde stärker und fing an zu pulsieren. Aura spürte die Kraft die von dem Werk ausging und wie sich ein Teil davon durch den Anhänger auf sie selbst zu übertragen schien. Es war ein überwältigendes Gefühl das sie durchfloss. Aura nahm das Werk und legte es mitten auf die Karten. Es schien so richtig. Es war Teil von allem, sie war Teil von allem. Ein Lichtblitz ging von dem Werk aus, der sich über die Karten breitete und sie verschmolzen zu einer einzigen.


  Donner grollte und der Himmel verfinsterte sich. Ein starker Wind kam auf. Aura konnte den Anhänger nicht loslassen. Sie war mit den stark pulsierenden Karten auf dem Tisch verbunden. Sie fühlte so viel auf einmal, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Ein Tosen hatte sich erhoben. Stürme brauten sich zusammen, Winde fegten immer stärker über das Plateau.


  Die Wächter standen an der Höhle und Sam, der sie zurückgehalten hatte als sie auf den Fremden losstürmen wollten, bedeutete ihnen dem Schauspiel zuzusehen und abzuwarten.


  „Die Worte!“, schrie Riggold ihr durch den wachsenden Sturm entgegen. „Du musst die ersten Worte sagen!“


  Aura war nicht in der Lage ihn zu verstehen. So viele Stimmen wirbelten in ihrem Kopf. So viel Wissen stürmte auf einmal auf sie ein. Die Worte, welche Worte hatten schon Bedeutung in Hinblick auf das was sie gerade sah? Plötzlich drang etwas davon zu ihr durch.


  Spreche die ersten Worte die Geschrieben stehen, dachte sie.


  „Sokrums Neram“ sagte sie mit fester, klarer Stimme. Im selben Moment fing sie an zu schweben und ihr Körper leuchtete in tausend und abertausend Lichtpunkten bevor sich ein hell leuchtender Splitter in Höhe ihres Herzens die Gestalt verlies. Er drehte sich in der Luft und sein Licht strahlte wie ein Kranz in die Nacht. Als er wieder in das Lichtermeer, aus dem Aura bestand, eintauchte, sank sie besinnungslos auf den Tisch nieder. Ihre Gestallt nahm wieder die normalen Züge an als sie auf der Platte lag. Die Stürme legten sich, die Winde verebbten, das Tosen verstummte. Blaues Mondlicht leuchtete sanft auf sie herab. Das pulsierende Licht ließ nach. Als die Männer sich der Steinplatte näherten lagen die Karten wieder getrennt voneinander, das Sokrum mitten darauf und Auras Kopf auf dem Sokrum. Ihr langes Haar wallte über die Platte bis hinunter zum Boden. Sie sah aus, wie man sie kannte, und doch war sie verändert. Einige Augenblicke standen sie stumm um das Mädchen herum. Sie war nicht länger die kleine Aura. Sie war anders geworden. Niemand wagte zu sprechen. Sie rangen damit zu begreifen, was genau sie gerade erlebt hatten.


  Riggold durchbrach die Stille der Nacht und sprach aus was die Anderen nicht über die Lippen brachten. „Sie ist das Omnival, das Band aus Schlüssel, Herz und Verstand. Das Omnival ist der Wahre auf den wir so lange gewartet haben.“


  Die Magie hatte den Wahren offenbart wie es geschrieben stand und es handelte sich dabei wider allen Erwartens um ein Mädchen. Sie waren alle verwirrt. Am Meisten traf diese Offenbahrung jedoch Randag. Gerade hatte er sich damit angefreundet unsterblich in den Schlüssel verliebt zu sein als sich dieser Schlüssel plötzlich in die Höchste Person verwandelte die es in Zukunft auf ganz Wheed geben sollte.


  


  


  II. Buch


  
    

  


  DIE SCHÄTZE VON WHEED


  


  III. Teil


  


  DIE JAGT BEGINNT


  


  EINE SUCHE DES GLÜCKS


  IV DAS WAS SEIN WIRD: Das Gefolge


  


  


  


  Aura hatte sich verändert. Seit der Nacht des blauen Mondes, in der sich offenbart hatte, dass sie, ein Mädchen, der Wahre sein sollte, war nichts mehr so wie vorher. Sie war durcheinander von dem Wirrwarr an Informationen das sich plötzlich in ihrem Kopf befand. Nur langsam schien sich alles zu einer geordneten Form zu fügen. Richtig begreifen konnte sie es immer noch nicht, obwohl schon Tage vergangen waren, die sie in der Wohnburg von Alt Rieg verbracht und auch gegrübelt hatte. Die entscheidende Nacht, die alles veränderte, beschäftigte ihren Geist jeden Tag. Den Vorgang der Offenbarung selbst, hatte sie nur schemenhaft in ihrem Gedächtnis. Wie Wolken zogen die Bilder an ihr vorbei. Das Verschmelzen der Karten mit dem Sokrum, ein helles, pulsierendes Licht über ihr. Die Welt, die sie kannte hatte sich gedreht wie ein Karussell. Sam hatte ihr erzählt was im Einzelnen passiert war, doch es hörte sich so phantastisch an, dass sie es kaum glauben wollte.


  Am Morgen danach hatten die Wächter ein Problem. Die Riegenmitglieder saßen immer noch gefesselt hinter der Höhle. Sie einfach zu töten kam nicht in Frage. Es würde gegen die Moralvorstellung jedes Einzelnen von ihnen verstoßen. Die Wächter waren keine kaltblütigen Mörder. Was also sollten sie mit ihren Gegnern tun?


  Randag sprach eine Möglichkeit aus, mit der sie alle einverstanden waren. Er hatte immer noch das Fläschchen mit dem Schlafkrautwasser in seiner Tasche. Sie wurden betäubt, losgebunden und in die Höhle geschafft, bevor die Wächter mit ihr und ihrem Bruder den Abstieg in Angriff genommen hatten. Riggold, der alte Mann, der sie während der Zeremonie geleitet hatte, fand einen Platz in ihren Reihen. Die Chance, sich der anderen Seite anschließen zu können, erfüllte ihn mit Freude. Ihre Gruppe hatte in den letzten Tagen zwei gute Männer verloren. Sie konnten Unterstützung gebrauchen.


  Es war ihnen Allen klar, dass Gordul, sollten er und seine Männer in zwei Tagen wieder erwachen, ebenfalls nach Anhängern suchen würde. Er würde die Riege vergrößern und mit absoluter Sicherheit versuchen das Ruder doch noch herum zu reißen. Gordul war ein Feigling und würde keinen Angriff wagen, bei dem er nicht von vorne herein Oberhand hatte. Je größer die Schar der Wächter war, umso geringer würde die Gefahr sein, von der Riege angegriffen zu werden. Sie hatten aber noch einen anderen Vorteil. Gordul hatte keine Kenntnis darüber, wer der Wahre war. Vielleicht stellte er Vermutungen an und eventuell kam er auch auf Marc, mit Aura würde er allerdings nicht rechnen. Genau so wie sie selbst nicht damit gerechnet hatten.


  Randag war ihr in den ersten Tagen komplett aus dem Weg gegangen. Er hatte scheinbar ein etwas größeres Problem damit, dass sie die Wahre war. Seine Gefühlwelt war in einen Abgrund gestürzt der keinen Boden besaß. Viele Gedanken schossen ihm in den letzten Tagen in den Kopf, alle mit dem gleichen Ergebnis. Sie war seit dem letzten Blaumond unerreichbar für ihn geworden. Keiner wusste ob sie in ihrer jetzigen Position eine Bindung mit einem Mann eingehen würde, geschweige denn, wie diese aussehen könnte. Keiner der Magier und Zauberer in der Vergangenheit hatte eine Lebensgefährtin an seiner Seite gehabt. Es war eine Berufung, die zur Einsamkeit verdammte.


  Aura entging das Verhalten des Mannes, der angefangen hatte sie zu umwerben, nicht. Bisher war es ihr aber nicht gelungen mit ihm alleine zu sprechen. Der passende Moment war nicht gekommen. Sie versuchte ihn abzupassen, doch es kam immer jemand dazwischen.


  Sie saß in Gedanken versunken in ihrem Zimmer und blickte durch das Sichtloch. Auf einem Stein vor dem See saß ein Mann. Es war Randag. Sie hatte ihn nicht gleich erkannt, weil er mit dem Rücken zu ihr saß. Aura betrachtete das Bild, das sich ihr bot, genauer. Er war alleine. Das war die Gelegenheit. Sie verließ ihr Zimmer und durchquerte, leise um sie nicht zu stören, die Halle, in der Tieben, Marc und Sam saßen um über die Vergrößerung ihrer Anhängerschaft zu diskutieren. Riggold hatte sich bereits auf Mhorra absetzen lassen um einen alten Bekannten mit dem Namen Bovan Bruck aufzusuchen. Sam würde noch heute aufbrechen um einen anderen anzuwerben. Der Nächste Schritt wäre, die Schätze der Platten zu finden. Mit diesen könnte man den siebten Atlanten beschwören den Standort von Thorresum preiszugeben.


  Sie huschte durch die Tür auf den Flur und durch den Eingang. Auf der Treppe angekommen, sah sie zu dem Stein, auf dem Randag noch vor einigen Augenblicken gesessen hatte. Er war verschwunden.


  „Ich weiß dass du mich suchst.“ Die Stimme kam aus der Nische, in der sie sich selbst schon viele Male versteckt hatte. Aura drehte sich in seine Richtung.


  „Warum gehst du mir aus dem Weg?“, fragende Augen sahen in die seinen, als er aus dem Schatten des Felsens auf die Treppe schritt.


  „Ich weiß nicht was du meinst.“, sein Blick schweifte über das Wiesenstück zum See.


  „Du weißt genau was ich meine.“, erwiderte Aura. „Ich verstehe es nur nicht.“


  „Ich weiß wirklich nicht, was du meinst.“


  „Hör auf mich wie ein dummes Kind zu behandeln!“, schrie sie ihn an. „Sprich endlich mit mir! Sag was dich so von mir wegtreibt. Bin ich denn plötzlich so schrecklich für dich geworden?“ Tränen schossen ihr in die Augen und liefen in heißen Bächen über ihre Wangen.


  Geschockt von dem Gefühlsausbruch seiner Angebeteten schloss er sie instinktiv in seine Arme. „Du hast Recht. Ich sollte dich nicht einfach meiden. Ich verehre Dich. Ich bewundere Dich und ich liebe Dich.“, fest drückte er sie an seine Brust. „Ich weiß aber auch nicht wie es weiter gehen soll. Du bist nicht einfach eine Frau, die sich mit einem Mann verbindet und Kinder bekommt. Du bist die Wahre. Magie wohnt in dir. Keiner weiß ob eine Verbindung überhaupt in Frage kommt.“


  „Sag das noch mal.“, flüsterte Aura, deren Tränen wieder versiegten, den Kopf an seiner Starken Brust geborgen.


  „Ich weiß nicht ob eine Verbindung in Frage kommt?“


  „Nicht das. Das andere.“, forderte sie mit sanfter Stimme.


  „Ich liebe Dich.“


  Lankor Radma war ein Schläger, ein Mann von der übelsten Sorte. Er trank zu viel, war aufbrausend wie ein Sturm und überall und nirgends zu hause. Jede Taverne auf Wheed hatte er in seinem Leben schon betreten, wenn auch wieder mehr oder weniger freiwillig verlassen. Manchmal warfen ihn die Wirtsleute hinaus, manchmal auch Stammgäste die seine volltrunkene Gesellschaft satt hatten. Meistens ging er aber von selbst, wenn er genug hatte, ihm das Geld ausging und er noch in der Lage dazu war. Gelegenheitsarbeiten bei den Schiffern brachten ihm ein paar Plätten in seinen Beutel und Überfahrten zu anderen Platten. Bei den Wasserwärtern war er gerne gesehen. Seine Arbeit war gut denn er arbeitete hart und war zuverlässig. Wenn er etwas versprach, dann hielt er Wort. Er hasste die fahrenden Händler, weil sie alle Halsabschneider in seinen Augen waren, die eingekaufte Ware zum doppelten oder auch dreifachen Preis wieder verkauften. Weswegen er kein gutes Haar an ihnen lies wenn sich das Gespräch dazu ergab. Wenn er arbeitete blieb er nüchtern, sobald er aber ein bisschen Geld hatte und sich an Land befand steuerte er auf eine der zahllosen Tavernen in den Hafenvierteln zu. Vergorene Säfte, schöne Frauen und Gesang hatten es ihm schon immer angetan. Es war ein Leben von der Hand in den Mund, das nicht immer aus Überfluss bestand. Aber es war sein Leben und er hatte es für sich gewählt. Er war bereit die Konsequenzen, die es mit sich brachte zu tragen. Lankor staunte nicht schlecht als er eines Morgens, er hatte in einer abgelegenen Gasse unter dem Vordach eines alten Gebäudes genächtigt, die Augen öffnete und feines Schuhwerk unter noch feinerem Stoff hervorlugen sah. Sein Kopf war schwer von den Genüssen der letzten Nacht die ihn seine letzte Plätte gekostet hatte. Er besaß nichts mehr um sich ein Bett leisten zu können und um sich einen Unterschlupf in einer der Scheuern etwas außerhalb zu suchen, dazu war er zu betrunken gewesen.


  „Du musst Lankor sein.“, ertönte eine sanfte, tiefe Männerstimme.


  Er rappelte sich mühsam von seinem harten Lager hoch, setzte sich, mit dem Rücken an die Wand gelehnt auf und blickte in das freundliche Gesicht von Sam.


  „Wer will das wissen?“, fragte er wenig begeistert über den vornehm wirkenden Besuch.


  „Mein Name ist Sam Guldra. Ich möchte dir ein Angebot machen.“, antwortete der Alte.


  „Ich bin nicht interessiert an Angeboten von Leuten wie dir.“ Umständlich stand Lankor auf und griff nach seinem Beutel, der ihm in dieser Nacht als Kissen gedient hatte. Obwohl Sam ein großer Mann war, selbst für die Verhältnisse auf Lorent, standen sie sich jetzt Auge in Auge gegenüber.


  „An deiner Stelle würde ich mir das Angebot erst einmal anhören bevor ich es von vorne herein ablehne.“, riet ihm Sam.


  „Ich kenne Angebote die von vornehmen Leuten kommen zu genüge. Die Meisten wollen dass man jemanden für sie umbringt. Andere möchten dass ich mich für sie umbringen lasse. Wenn es schlecht kommt, bin ich in beiden Fällen tot. Ich habe kein Verlangen nach dieser Art Arbeit. Ich bin kein Mörder und ich will nicht sterben. Zumindest noch nicht.“ Lankor versuchte an seinem Besucher in der Gasse vorbei zu treten. Sam versperrte ihm in den Weg.


  „Bei dieser Art Arbeit würde ich auch nein sagen. Aber es ist anders als du denkst. Niemand wird von dir verlangen zu sterben. Ich möchte dich für etwas anderes gewinnen. Wenn du dir anhören willst, was ich zu sagen habe, dann sei heute Abend in der Schwemme. Entscheide erst wenn du mich angehört hast.“ Sam trat wieder aus dem Weg.


  „Und wenn ich nicht komme?“, fragte er in einem herausfordernden Ton. „Was passiert dann?“


  „Dann, mein Freund, haben wir wohl beide Pech gehabt. Ich, weil ich meine Zeit vergeudet habe, du, weil dir die Chance auf etwas sehr großes entgehen wird.“


  Lankor sah dem Alten noch einen Augenblick in die Augen, drehte sich dann und verschwand um die Ecke seines Nachtlagers. Sam wusste nicht ob der Mann am Abend kommen würde aber er hoffte es. Dieser Mann hatte Freunde auf ganz Wheed, im Besonderen wenn es darum ging zu Reisen, konnte er sehr nützlich sein. Er kannte beinahe jeden Schiffer und kannte die schnellsten Wege von einer Platte zur anderen. Wenn man lebte wie er dann weil man ein Talent dazu besaß.


  Riggold hatte sich in Sint Hafen auf Mhorra absetzten lassen. In der Sinter Wache, einem nicht allzu sehr heruntergekommenen Gasthaus, mietete er sich ein. Jeden Abend saß er in der Wirtsstube in der hinteren Ecke an einem kleinen, runden Holztisch und beobachtete die Leute, die den Raum betraten. Er wartete. Den Tag konnte er nicht bestimmen, an dem Bovan Bruck auftauchen würde, aber er wusste, dass er sich hier von Zeit zu Zeit blicken ließ. Bliebe er auch an diesem Abend erfolglos, so würde er wie die Abende davor, seine Miete für den folgenden Tag begleichen um sich abends wieder in die Ecke an den gleichen wackeligen Tisch zu setzten. Er vermied die neugierigen Fragen von seiner Gastgeberin allzu ausschweifend zu beantworten, was sich allerdings mit der Wartezeit die er zu überbrücken hatte als nicht ganz einfach gestaltete. Die Ausrede, er befände sich nur auf der Durchreise und würde hier für eine Weile Rast machen, begann langsam unglaubwürdig zu werden.


  Ein Schatten huschte durch die Tür. Eine unauffällige Gestalt in dunklen Gewändern mit einer großen Kapuze, die das Gesicht verbarg stellte sich in die Ecke an den Tresen. Der Mann blickte sich in aller Ruhe und unbeachtet von den übrigen Gästen in der Wirtsstube um bevor die Frau hinter dem Tresen ihn bemerkte. Er äußerte einen Wunsch und bezahlte sofort, als sie ihm einen Becher hinstellte. Riggold konnte immer noch nicht das Gesicht des neuen Gastes sehen. Seine Kopfbedeckung hing zu weit vorne über und es war nur düsteres Licht von ein paar schmutzigen Lichten an der Wand die den Raum erhellten. Er starrte den Neuankömmling an ohne es selbst zu merken. Dieser bemerkte die Blicke, die aus der Ecke über den kleinen Tisch zu ihm hinübergingen und prostete seinem Beobachter mit dem Becher in der Hand zu. Riggold prostete zurück und machte eine einladende Handbewegung sich zu ihm zu setzen. Den Blick noch einmal über den Raum schweifend, setzte sich der Eingeladene in Bewegung und steuerte auf Riggolds Platz zu.


  „Meister Riggold? Weshalb wünscht ihr meine Gesellschaft?“ Mit einer geschmeidigen Bewegung setzte er sich an den Platz an der anderen Wand. Den Überblick über die Vorgänge im Raum nicht ganz zu verlieren, die sich auf einem anderen Platz hinter ihm ereignen konnten.


  „Ihr kennt mich gut.“, begann der Alte. „Ihr befindet euch seit geraumer Zeit in diesem Raum und bleibt doch unbemerkt.“ Das Gesicht seines Gastes blieb ihm immer noch unter der weiten Kapuze verborgen. Die Ränder warfen in dem schlechten Licht einen zu großen Schatten. Trotzdem wusste er, dass Bovan Bruck an seinem Tisch Platz genommen hatte.


  „Ich blieb weder der Wirtin noch euch verborgen.“, konterte er.


  „Was treibt euch in diese Wirtschaft, wenn ich fragen darf?“


  „Die Gerüchte auf der Straße erzählen von einem Alten Mann, der sich hier seit Tagen eingemietet hat. Er sei nur auf der Durchreise und doch bleibt er lange an einem Ort. Die Vermutung, er würde auf dunkle Gestalten warten um mit ihnen noch dunklere Geschäfte zu pflegen wird laut. Wenn ich ehrlich bin, die Beschreibung passt auf euch, alter Freund.“ Eine gewisse Amüsiertheit hatte sich in Bovans Stimme geschlichen.


  „Nun, wenn ich euch so betrachte, muss ich dem Verdacht mit den dunklen Gestalten zustimmen. Die Geschäfte allerdings, sind von etwas anderer Art. Ich kann euch versichern, sie haben mit der Farbe eures Gewandes nicht das Geringste gemeinsam.“


  Riggold unterbreitete seinem Freund mit leiser Stimme die Gelegenheit sich den Wächtern anzuschließen. Er eröffnete ihm das Auffinden des Wahren und die bevorstehende Reise auf der Suche nach den Schätzen von Wheed um die siebente Platte zu finden. In der Hoffnung, nicht zu viel verraten zu haben um Schwierigkeiten mit ihm zu bekommen, sollte er sich nicht anschließen, jedoch genug um ihn auf seine Seite zu ziehen, sah er sein Gegenüber an.


  „Das hört sich nach einem wahren Abenteuer an.“, sagte er nach einer kleinen Pause.


  „Soweit ich euch kenne, habt ihr noch nie das Abenteuer gescheut sondern es eher gesucht und auch viele Male gefunden.“


  „Wann gedenkt ihr abzureisen, Meister Riggold?“


  „Wenn ich weiß ob ich ein Mitglied oder einen Gegner in euch bei diesem Unterfangen gefunden habe.“ Riggold sah ihn forschend, den Blick auf das Dunkel der Kapuze gerichtet an.


  „Zum Feind, habt ihr mich mit Sicherheit nicht, alter Freund. Seit morgen früh bei Dämmerung an den Stegen.“


  „Werdet ihr da sein?“, fragte der Alte.


  „Ich werde da sein. Vielleicht auch noch andere. So weit ich euch richtig verstanden habe braucht ihr mehr als einen Mann um der Riege zu trotzen.“ Er stand auf und ging. Riggold leerte noch seinen Becher Büntjelfruchtwasser und zog sich auf sein Zimmer zurück.


  


  Bei Morgendämmerung stand der Alte Sternendeuter bei den Stegen und erwartete die Ankunft seines Freundes. Drei Männer schritten über den Hafenplatz auf ihn zu. Außer Bovan selbst waren noch Soy Kantin und Seireo Sarp erschienen.


  Soy war ein Beschützer auf Bestellung und hatte eine wahre Kämpfernatur. Seine wuchtige Erscheinung ließ die anderen Begleiter wie schwache Kinder erscheinen. Der Höchste von Mhorra, Tolde Hanzah, bediente sich gerne seiner Dienste wenn er auf Reisen ging. Die Geschäftsverbindung der Beiden hatte allerdings einen gewaltigen Riss bekommen, der auf der Tatsache beruhte, für die Begleitung am Blaumondfest zur Platte Ingwas keinen Sold erhalten zu haben. Tolde hatte sich schon immer mit der Bezahlung Zeit gelassen, dieses Mal aber war er seiner Verpflichtung gar nicht nachgekommen. Er behauptete felsenfest die Zahlung schon geleistet zu haben. Die Aussicht, sich keine Gedanken mehr über die Besorgung von Essen und Unterkunft machen zu müssen, lockte ihn. Die Wächter würden nicht nur für ihn, sondern auch für seine Frau und die zwei Kinder während dieser Zeit aufkommen. Später hätte er einen Anteil an dem Schatz, um für sie zu sorgen.


  Seireo hingegen hatte keines dieser Probleme zu lösen. Er war ein Dieb und besorgte sich selbst was er zum Leben brauchte. Es war nicht der Beruf seiner Wahl gewesen, aber es hatte sich so ergeben. Schmale, flinke Finger, die sich in Taschen, Beuteln und auf Marktständen bedienten ohne entdeckt zu werden sicherten ihm ein relativ unbeschwertes Leben. Der Arbeitseinsatz war gering, der Ertrag dafür hoch. Der Schatz alleine war ein Antrieb dem er nicht widerstehen konnte. Auch reizte ihn die Aussicht sich auf leichte und schnelle Art bereichern zu können. Würde nur die Hälfte der Legenden sich bewahrheiten, hätte er ausgesorgt.


  Sam hatte eine Liste erstellt, in der die neuen Anhänger der Wächter des Wahren aufgezeichnet waren. Sie war in den letzten Wochen um einige Namen angewachsen. Die Wächter bestanden jetzt nicht mehr nur aus Gelehrten und anständigen Leuten. Sie waren unter Anderem eine Ansammlung von Gesindel, das froh war sich nicht mehr um den Lebensunterhalt sorgen zu müssen.


  Er selbst hatte einen dieser Taugenichtse angeheuert. Sie alle hatten aber eines gemeinsam, sie waren nützlich.


  Lankor Radma besaß das Herz am richtigen Flecken. Er konnte mit seinen vielen Freundschaften und dem enormen Bekanntenkreis unter den Wasserwärtern eine große Hilfe sein sobald sie die Platte wechseln würden. Die, sonst Fremden gegenüber verschlossenen Männer, würden seine Fragen über eventuelle Tätigkeiten der Riege an den Häfen ohne weiteres beantworten.


  Bovan Bruck besaß die große Gabe sich unsichtbar machen zu können. Er wurde nicht bemerkt, wenn er das nicht wollte. Viele Dinge wurden ihm zugetragen, ohne dass der Erzähler merkte was er Preis gab. Außerdem konnte er Fährten lesen, jagen und hatte einen siebten Sinn wenn es darum ging Gefahren zu bemerken.


  Soy Kantin, der ehemalige Beschützer von Tolde Hanzah, eignete sich ideal um ihn an Auras Seite zu stellen. Seine Aufgabe würde sein, das Mädchen um jeden Preis zu schützen.


  Seireo Sarp, ein ungewöhnlicher Dieb, der bislang noch nie erwischt worden war, könnte, wenn nötig, unbemerkt Dinge an sich nehmen. Vielleicht eignete sich seine Geschicklichkeit auch bei der Entwendung der Schätze. Schließlich wusste niemand wie die Edlen Teile vielleicht verankert oder versteckt waren. Es könnte auch sein, dass sie durch Fallen geschützt wurden und ein paar flinke Finger von Nöten wären.


  Sogon LorCol, Angehöriger eines Nebenstammes der Sippe Col, aus der auch Randag stammte, hatte sich ihnen ebenfalls zur Unterstützung angeboten.


  Quid Pamli war ein Tollpatsch, hatte aber die Gabe auf Dinge zu stoßen, die sonst niemand bemerkte, weil sie unwichtig erschienen. Der Junge stellte unbewusst die Richtigen Fragen zur nicht immer ganz passenden Gelegenheit. Als er mit Sam nach Alt Rieg aufbrach, bemerkte er im Sand vor dem Steilhang eines Berges zwei einzelne Fußabdrücke, die nicht von ihnen selbst stammten.


  „Was machen diese Abdrücke hier?“, fragte Quid.


  „Es muss wohl jemand über den Berg gewandert sein.“, antwortete Sam, ohne weiter darauf zu achten.


  „Dann ist der Mann wohl bis hier geflogen.“, stellte der Junge fest.


  „Wie kommst du darauf, dass er geflogen ist und was macht dich so sicher dass es ein Mann war?“, fragte Sam, der aufhorchend stehen geblieben war, um sich die Abdrücke doch einmal genauer anzusehen.


  „Erst einmal führt keine Spur hier her. Und dann sind die Abdrücke so tief. Als wären sie von jemanden sehr schweren.“ Quid grinste über beide Ohren und sein fülliges Gesicht lief puterrot an. „Ich glaube nicht dass eine fette Lady den Berg hochgekommen wäre.“


  Der Junge hatte Recht. Die Spuren wurden allerdings von einem Zweig verwischt und nur die Abdrücke direkt vor dem Aufstieg waren vergessen worden. Der Ast lag einige Schritt weit weg von der Stelle. Jemand musste ihn dort hin geworfen haben, denn dort stand kein Baum. Die Frage war, warum verwischte jemand seine Spuren?


  Ersip Lisre war ein ehemaliger fahrender Händler, der sich wie kein anderer auf den Pässen und Handelsrouten auskannte. So manches Mal hatte er der Konkurrenz ein Schnippchen geschlagen indem er eine Abkürzung nahm und vor allen Anderen an den großen Handelsplätzen erschien. Seine Preise lagen immer über denen der anderen Händler, jedoch war seine Ware auch von einer besonders guten Qualität. So konnte er es sich auch leisten öfter keine Touren zu fahren, was die Nachfrage nach seiner Ware noch mehr zu steigern schien. Kurzum, er war ein Schlitzohr, das es verstand die Gegebenheiten so zu nutzen, dass sie ihm gewaltige Vorteile verschafften.


  Das Zusammentreffen von Ersip und Lankor war nicht so friedlich verlaufen, wie die anderen. Lankor, der seine große Klappe nicht hatte halten können, beleidigte den Händler aufs Derbste. Dieser ließ sich das natürlich nicht gefallen. Mit spitzen Bemerkungen erwiderte er die unangebrachten Kommentare seines Gegners und es war wohl einzig und allein seinem fortgeschrittenem Alter, von immerhin achtundfünfzig Zyklen, zuzuschreiben, dass es lediglich zu einem ausartenden Wortgefecht kam. Die Ergebnisse der lautstarken Unterhaltung der beiden lauteten, sich in Zukunft zu ignorieren was wortstark besiegelt wurde.


  „Komm mir ja nicht in die Quere du profitgieriger Halsabschneider!“ und „Das Selbe wollte ich dir gerade raten, du trunksüchtiger Tavernenstreicher!“


  Olio Gamm war der Letzte auf Sams Liste. Ein erfolgloser Kleidermacher, der einen außergewöhnlichen Geschmack hatte, was Schnitte betraf. Alt hergebrachte Schnittmuster interessierten ihn nicht und so war sein Erfolg die Ware an den Mann zu bringen von sehr mäßigem Erfolg gekennzeichnet. Ab und an ging ihm ein neuer, unerfahrener Händler auf den Leim und hatte seine liebe Mühe das eingekaufte Gewand hinterher an den Mann zu bringen.


  Aura hingegen war begeistert von dem dunkelgrünen, glänzenden Kleid, das er in den letzten Tagen für sie gefertigt hatte. Es saß sehr eng am Oberkörper und wurde von goldenen Schnüren gehalten um in einen umso weiteren, wallenden Rock zu fließen, der bis zum Boden reichte. Die Ärmel waren in lange Spitzen fließend gearbeitet. Die ganze Zeit hatte sie begeistert bei ihm gesessen als er Stich um Stich in den dicht gewebten Stoff schickte und die Teile zu einem Ganzen zusammenfügte. Sie liebte das Gewand und lächelte insgeheim bei jedem Schritt weil es geheimnisvoll zu rascheln schien.


  Die Mägen, die es zu füllen gab, wurden immer mehr. Sam hatte deshalb einen Plan geschmiedet um sie unterhalten zu können. Sein eigenes Geld reichte nicht mehr aus.


  


  Silagur Westendor war versessen darauf die Geheimnisse von Wheed und die siebente Platte zu erkunden. Enttäuscht hatte er hinnehmen müssen, dass scheinbar auch in diesem Zyklus sein Verlangen nicht gestillt werden könnte. Sam, sein Sternendeuter hatte ihm versprochen Nachforschungen anzustellen. Ungeduldig hatte er Tag um Tag, Woche um Woche in seinem herrschaftlichen Haus ausgeharrt ohne auch nur einen Brief von dem Kundschafter zu erhalten. Umso größer war sein Erstaunen, als dieser plötzlich und ohne Ankündigung vor ihm stand.


  „Sam!“, mit Freude im Gesicht sah er ihn an. Plötzlich nahmen seine Züge eine strenge Form an. „Sam Guldra. Wo hast du die ganze Zeit gesteckt? Mich hier ohne eine Nachricht wochenlang warten zu lassen. Ich sollte dich einsperren lassen.“


  „Verzeiht mir, Höchster von Lorent. Aber ich habe große Neuigkeiten die meine Abwesenheit rechtfertigen werden.“, tief verbeugt stand der Sternendeuter vor ihm.


  „Nun, erhebe dich und setze dich mit mir an den Tisch. Ich bin gespannt was du mir alles berichten kannst.“ Der hohe Herr deutete auf einen kleinen Tisch, der an einem der großen Sichtlöcher stand. Edles Rinkabaumholz, das dunkel im einfallenden Licht der Sonnen erstrahlte, mit zwei, mit ebenso edlen Stoffen bezogenen, Stühlen an beiden Seiten.


  „Als erstes brauche ich euer Versprechen, dass die Worte dieses Gespräches diesen Raum nie verlassen werden.“


  


  Das Gespräch der beiden Herren zog sich den ganzen Nachmittag über hin. Sam klärte den Herrscher von Lorent über die Geschehnisse auf. Die Riege, die Wächter, die Offenbarung auf dem Sulberg.


  „Wir erweitern gerade unsere Anhängerschaft.“, endete er mit seiner Erzählung.


  Silagur machte ein nachdenkliches Gesicht, erhob sich und fing an durch den überschwänglich ausgestatteten Raum zu schreiten.


  „Du informierst mich reichlich spät muss ich sagen.“, erklang seine Stimme.


  „Es wäre unklug gewesen euch über Wahrscheinlichkeiten zu informieren und später hatte ich schlichtweg keine Zeit dies zu tun. Die Ereignisse haben sich überschlagen.“, rechtfertigte sich Sam.


  „Es ist so wie es ist. Was brauchen wir? Wie sieht unser nächster Schritt aus?“


  „Wir benötigen vor allem Lebensmittel. Die Zahl der Anhänger wächst, mein Herr. Ich habe nicht die Kapazität um sie weiterhin alle zu versorgen.“


  „Du sollst sie bekommen. Wo habt ihr euer Lager? Ich werde sie dort hin schicken lassen.“


  „Genau das ist das Problem. Niemand darf unseren Aufenthaltsort kennen. Ihr könnt nicht einfach eine Wagenladung Essen dort hin schicken ohne aufzufallen. Zum anderen wäre es auch unklug von euch, die Hochburg zu verlassen. Es würde zu viel Aufsehen erregen. Die Augen und Ohren der Riege können überall sein. Wir dürfen das Risiko entdeckt zu werden nicht eingehen.“


  Der Spion in den Bäumen


  


  


  


  Es wurde eng um den Tisch in der großen Halle der Wohnburg Alt Rieg als alle Platz genommen hatten um zu speisen. Dreizehn Männer, außer Auras Bruder und sie selbst saßen an dem wuchtigen Steintisch. Lankor hatte sich, sehr zum Missfallen Randags, neben Aura platziert. Er musste zusehen, wie dieser grobe Kerl immer wieder Auras Aufmerksamkeit mit verschiedenen Späßen auf sich lenkte. Randag kannte die Masche, mit der man einem Mädchen gefallen konnte. Er selbst war beinahe ein Meister darin gewesen die Gunst der Frauen zu erlangen, indem er witzige Geschichten erzählte und mit Komplimenten um sich warf. Es war unerträglich ihn an Auras Seite zu sehen, wie er ihr gekonnt das Haar aus dem Gesicht strich und hinter ihr Ohr steckte. Sam, der den Stuhl neben ihm besetzte, legte eine Hand auf die seine und schüttelte beinahe unmerklich den Kopf als er ihn ansah. Der Meister hatte Recht. Es war nicht die Zeit dieses Gefecht zu führen. Aber diese Zeit würde kommen und Lankor würde zu den Himmeln beten ihm niemals begegnet zu sein.


  Als das Mahl beendet war, erhob Sam seine Stimme.


  „Ich freue mich euch hier alle an diesem Tisch sitzen zu sehen. Die Reihe der Wächter hat sich erweitert. Diese Nacht, die uns bevorsteht, wird zu einem Meilenstein in unserer Geschichte werden. Ihr alle werdet Teil haben an einer glorreichen Zukunft. Die Prophezeiung hat sich erfüllt. Unsere Aufgabe ist es, den Wahren zu schützen, die Schätze zu finden, um die legendäre Siebente Platte zu erkunden wenn sie beschworen von der Magie wieder erscheint.“


  Knöchel klopften anerkennend auf die Tischplatte.


  „Wir befinden uns nicht auf dem Sulberg. Wie soll das Ritual stattfinden?“, fragte Gilbert.


  Sam bedeutete Aura aufzustehen und erteilte ihr das Wort.


  „Es ist nicht der Sulberg, den wir für das Ritual brauchen.“, erstaunte Gesichter blickten in ihre Richtung.


  „Es ist das Licht des Blaumondes das die Veränderungen in den Karten bewirkt. Wir könnten genauso gut auf einem Feld stehen.“


  „Die Magie ist nicht abhängig von einem Berg, sie ist auch nicht abhängig von dem Licht des Mondes, das Licht verstärkt allerdings die Magie enorm. Die Karten speisen sich von der Magie der Kartenwächter in deren Besitz sie sind. Da auch der Wahre ein Kartenwächter ist, beziehen sie zum jetzigen Zeitpunkt allein von ihm ihre Kraft. Das ist der einzige Grund, warum wir auf die Blaumondnacht angewiesen sind.“, ergänzte Sam ihre Erklärung. „Wir treffen uns vor der Wohnburg wenn der Mond am höchsten steht.“


  Randag, Tieben und Gilbert gingen nach draußen um die Gegend abzusichern. Sie hielten Ausschau nach eventuellen Spionen der Riege. Es würde noch einige Stunden dauern, bis sich die Wächter versammelten um das Ritual mit Aura durchzuführen. Randag hätte lieber mit Aura gesprochen. Die unübersehbaren Annäherungsversuche von Lankor ließen ihm einfach keine Ruhe. Aber das würde er verschieben müssen. Es war wichtig ihren Aufenthalt geheim zu halten. Er versuchte sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren. Trotzdem brodelte die Eifersucht ihn ihm wie ein Kessel kochender Brühe in der Feuernische.


  


  Der Kreis aus Wächtern stand im hellen Licht des Mondes als Aura in die Mitte schritt um die Karten des Atla Wheed auf dem Boden zu ordnen. Sie trug ihr neues, grünes Kleid und das Oval hing deutlich sichtbar um ihren Hals auf ihrer Brust. Ungläubiges Erstaunen ging durch die Gesichter der neuen Mitglieder der Wächter des Wahren. Ein Mädchen war der Wahre. Das hatte sie alle überrascht.


  Aura nahm den Anhänger ab und schlang das Band um ihr Handgelenk. Sie fügte den Schlüssel auf dem Deckel des Sokrums ein und erwartete das pulsierende Licht. Die Karten verschmolzen mit dem Werk und fügten sich wie schon beim letzten Mal zu einem einzigen Atlanten zusammen. Das Band immer noch um das Handgelenk geschlungen stand Aura langsam auf. Die Karte folgte ihr in die Höhe bis sie stand. Sie schwebte in leicht grünes Licht gehüllt vor der jungen Frau. Bilder stiegen aus der Karte empor. Landschaften, Wälder, Bäche, Seen, bis das Bild der Felsen von Alt Rieg zu sehen war.


  „Konzentriere dich auf einen der Schätze.“, flüsterte Riggold ihr zu.


  Die Bilder änderten sich, als würden sie den Weg selbst gehen. Sie zeigten den Weg. Sie flogen über den Großen See. Wasser ergoss sich weitläufig durch die durchsichtig, leuchtende Karte. Verschwommene Bilder von Land, die sich formten und klarer wurden. Die Platte Corsas war zu erkennen und der Weg führte über den Hafen durch Graswald, Baumwald und Wiesen bis zum Rang See. Über das Wasser hinweg, den kleinen Fluss entlang bis hin zu der Quelle in den Felsen, aus der es munter sprudelte. Die Bilder verschwammen wieder, die Karte senkte sich auf den Boden und das Oval löste sich aus dem Sokrum. Aura stand schwankend immer noch in der Mitte des Kreises. Randag stürmte los um sie aufzufangen. Sie fiel direkt in seine Arme. Der Zauber war vorbei. Tieben und Gilbert nahmen die Werke an sich und die vor Staunen schweigende Gruppe folgte ihnen wieder hinein in die große Halle.


  „Wie gesagt“, ergriff Sam das Wort als sie alle, immer noch überwältigt von dem Schauspiel, dem sie gerade beigewohnt hatten, wieder am Tisch saßen. „Die Karten beziehen ihre Kraft von der Magie der Kartenwächter. Ich hatte nicht geglaubt, dass sie so lange durchhält, aber jetzt kennen wir unser erstes Ziel.“


  Aura, die von Randag in die Halle getragen und sanft auf einen Stuhl in seiner Nähe von ihm niedergelassen wurde, hatte sich schon wieder ein bisschen von der Anstrengung erholt.


  „An welchen Schatz hast du gedacht?“, fragte Riggold, der sich neben sie gedrückt hatte und ihre Hand hielt.


  „An die Wunder von Shiebe.“


  „Das kann aber nicht sein. Es sei denn die Wunder von Shiebe hätten sich zu Fuß auf die Reise nach Corsas begeben.“, spottete Ersip.


  „Es war eindeutig Corsas was wir gesehen haben.“, bestätigte Seireo.


  Ein Gemurmel erhob sich um den Tisch. Alle begannen sich gegenseitig zu bestätigen, dass es auf keinen Fall Shiebe gewesen sein konnte was die Bilder ihnen gezeigt hatten.


  Lankor stand auf und brüllte über das heillos durcheinander tönende Geschwätz der Anwesenden.


  „Ruhe!“ er sah kurz über die Runde bevor er fortfuhr.


  „Vielleicht“, setzte er mit einem sehr weichen, normal lauten Ton an, „kann uns unsere Wahre eine Erklärung dazu abgeben.“


  Aura, der immer noch etwas schwach in den Beinen war, sah in die Runde. Alle Augen waren auf sie gerichtet und blickten sie erwartungsvoll an.


  „Was Oben ist, ist Unten. Was Links ist, ist Rechts wenn Hinten Vorne ist.“, sagte sie plötzlich mit erstaunlich fester Stimme.


  „So wie ich das Oval drehen und wenden musste, sind auch die Schätze auf den Karten verdreht und gewendet. So muss es sein. Ich habe keine andere Erklärung.“


  


  „Legenden, Mythen und Märchen stellen sich plötzlich als wahr heraus. Eine Prophezeiung geht nach hunderten von Zyklen plötzlich in Erfüllung. Was hältst du davon?“ Seireo, der sich ungefragt zu Bovan auf die Treppe vor der Wohnburg gesetzt hatte blickte ihn fragend an. Bovan kam ihm von Anfang an etwas mystisch vor. Der Kerl verschwand urplötzlich aus der Sicht seiner Augen um genau so unerwartet wieder wie aus dem Nichts aufzutauchen. Man konnte nie sagen wo er war, wohin er ging oder von wo er kommen würde. Er war einfach da oder weg. Der Fährtenleser zog an seiner Pfeife. Der Lange Hals war mit silbernen Kordeln geziert umwunden. Er sah in die Ferne und zuckte mit den Schultern.


  „Ich meine“ fuhr Seireo fort, “der Wahre ist plötzlich ein Mädchen. Wir alle hier, ein zusammen gewürfelter Haufen von Männern, schließen sich zusammen? Um was genau zu tun? Eine Suche nach den Schätzen Shiebes auf der Platte Corsas?“, er sah seinen, immer noch schweigsamen, Gesprächspartner mit gerunzelter Stirn an. „Du musst doch eine Meinung zu dem Ganzen haben?“


  „Du willst also meine Meinung wissen?“, fragte Bovan, immer noch den Blick in die Ferne gerichtet.


  „Ja, verdammt!“


  „Hast du denn keine Eigene Meinung dazu wenn du so unbedingt meine brauchst?“, er drehte den Kopf. Das Mondlicht reflektierende stahlblaue Augen, die den Eindruck erweckten jedem bis auf den Grund seiner Seele sehen zu können, blickten dem Dieb ins Gesicht.


  Verwirrt stand Seireo auf, schüttelte unverständig den Kopf und verschwand im Eingang der Wohnburg. Dieser Fährtenleser war ein äußerst seltsamer Mann. Er würde ihn im Auge behalten. Der Verdacht, dass etwas Unheimliches an ihm war, verstärkte sich in seinen Gedanken.


  Ich finde schon noch heraus was dich antreibt und was genau mit dir nicht stimmt, dachte er.


  


  Die Reise auf die Platte Corsas zu planen, gestaltete sich schwieriger als erwartet. Nicht nur der Proviant und das Zurrzeug, das sie mitschleppen mussten, zehrten an den Nerven der Gruppe. Sie würden mindestens eine Woche brauchen, was ohnehin schon eine sehr optimistische Schätzung war, bis sich die ganze Gruppe an einem Treffpunkt nahe Bog Hafen wieder versammeln könnte, da sie getrennt reisen mussten. Es würde eine längere Überfahrt werden weshalb die Schwimmbäume von Randag und Sogon mit zehn von ihnen schon mehr als ausgelastet wären.


  „Das muss doch auch anders zu bewältigen sein. Warum lassen wir uns nicht von Silagur einen entsprechenden Schwimmbaum beschaffen?“, meckerte Seireo herum, dem der Umstand nicht gefiel, dass die Gruppe getrennt auf verschiedenen Wegen ihr Ziel erreichen sollte.


  „Ein Schwimmbaum dieser Größe lässt sich nicht in den Ufern des Großen Sees so ohne weiteres verbergen. Wir würden auffallen wie ein leuchtendes Riesenpandal bei Nacht.“, konterte Ersip.


  „Ich finde den Vergleich mit einem Zugtier nicht besonders treffend.“, beleidigt rümpfte der Dieb die Nase. Es passte ihm nicht, sich mit diesem plumpen Tier vergleichen zu lassen. Leider und das musste er insgeheim zugeben, hatte der Händler recht. Ein Schwimmbaum dieser Größe würde auffallen. Sogar in den großen Häfen wäre er ein ungewöhnlicher Anblick auch ohne die Artenvielfalt der Passagiere.


  „Wir machen drei Gruppen.“, beschloss Sam über die Proteste von Seireo hinweg. „Die erste Gruppe reist mit Randag. Da wären Marc, Aura, Bovan, Riggold und ich. Die Zweite mit Sogon als Schiffer sind Olio, Quid, Ersip und Tieben. Der Rest reist mit Lankor.“, er wandte sich an Lankor. „Hältst du es für möglich mit deiner Gruppe unauffällig in einer Woche bis zu den Ufern des Rang Sees zu kommen?“


  „Das schafft er mit Sicherheit nicht. Er würde sich sogar mitten auf der Straße verlaufen, es sei denn Tavernen säumen den Weg.“, spottete Ersip.


  Ein hasserfüllter Blick traf den Händler, der Lankors Reaktion zu ignorieren schien, ein breites Grinsen zog sich über sein Gesicht.


  „Zumindest wissen wir jetzt alle warum du so ein riesiges paar Ohren an deinem Kopf sitzen hast.“, konterte er. „Die sind nämlich dazu da, dass dir das dreckige Grinsen nicht am Hinterkopf zusammenwächst.“ Ersip sprang wütend auf. Das Lachen war ihm vergangen nach dieser Bemerkung.


  „Es reicht!“, Sam war lauter geworden als er es beabsichtigt hatte. „Ich habe eure Rangeleien satt. Du“, er deutete auf den Händler, „setzt dich gefälligst wieder hin. Und du“, sein Finger wanderte in Lankors Richtung, „beantwortest meine Frage.“


  Widerwillig setzte sich Ersip wieder auf seinen Stuhl.


  „Ich denke“, begann Lankor. Ein abfälliger Ton kam aus Ersips Richtung, der die Arme vor dem Körper verschränkt hatte und einen weiteren Hasserfüllten Blick und einen mahnenden von Sam dafür erntete.


  „Ich denke, es ist zu schaffen. Ich möchte aber nicht ausschließen, dass es auch ein oder zwei Tage mehr werden können.“, beendete er seinen Satz.


  „Gut.“, sagte Sam. „Sogon nimmt den Weg über Lorent und Ingwas, Randag den über Mhorra und Soventum. Lankor nimmt den Landweg bis Hafen Maar und dann den günstigsten. Es kann durchaus sein, dass ihr euch noch einmal trennen müsst. Eine Gruppe von vier Mann könnte immer noch sehr auffällig sein.“


  Bovan saß an Deck und rauchte seine Pfeife als Aura zu ihm an den Bug kam. Er sah kurz in ihre Richtung bevor er den Blick wieder auf den Großen See richtete. Sie hatte ihn angelächelt als er sie angesehen hatte und sich zu ihm gesetzt. Schweigend blickten sie aufs Wasser, das die Strahlen der Sonnen reflektierte. Der sanfte Fahrtwind strich ihnen übers Gesicht und durch die Haare. Bovans halb langes Haar hatte die gleiche Farbe wie das von Aura. Es war das erste Mal, dass sie ihn ohne seine Kapuze gesehen hatte, die normalerweise alles von ihm verdeckte. Ein fein geschnittenes Gesicht und tiefgründige stahlblaue Augen machten einen schönen Mann aus ihm. Aura mochte ihn von Anfang an. Sie hatte ihn einfach in ihr Herz geschlossen. Seine ganze Art erinnerte sie an ihre Kindheit und die Stunden mit Tibor, die sie immer genossen hatte. Auch Bovan war eher still und in sich gekehrt. Kein Mann mit übermäßigem Temperament. Er strahlte eine Ruhe aus, die sich auf Aura übertrug.


  „Wie geht es dir damit?“, fragte er plötzlich in die Stille zwischen ihnen hinein.


  Aura wusste sofort was er meinte. Er war wie Tibor. Auch bei ihm hatte es nie viele Worte oder Erklärungen gebraucht um sich zu verstehen.


  „Ich weiß nicht genau. Anders.“, antwortete sie.


  „Mhmm.“, antwortete er verständig, seine Pfeife im Mund, den Rauch ziehend.


  „Dein Aufpasser beobachtet uns.“, sagte er nach einer Weile und konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken.


  Aura drehte den Kopf um zu sehen wen er mit Aufpasser meinte. Randag stand einige Schritte hinter ihnen und hatte den Blick auf sie gerichtet. Sie lächelte in seine Richtung und winkte ihm zu. Er winkte zurück und verschwand dann in der kleinen Hütte.


  Sie sah zu Bovan und konnte ihn, die Pfeife im Mund, immer noch grinsen sehen.


  „Was?“, lachte sie. Er sah sie kurz an und hüllte sich in lächelndes Schweigen bevor er wieder den Wellen zusah. Aura konnte ahnen, was er dachte.


  Mit der Anzahl der Männer um sie herum, war auch die Aufmerksamkeit Randags gewachsen. Aura hatte das Gefühl, sie könnte keinen Schritt mehr machen, der von ihm nicht beobachtet wurde. Egal mit wem und wann sie sprach, seine Augen wachten stets über die Geschehnisse. Einerseits fühlte sie sich geehrt, noch nie hatte jemand so auf sie geachtet und sie genoss die Aufmerksamkeit von ihm und den anderen. Andererseits fing es irgendwie an zu nerven, diesen Schatten immer und allgegenwärtig auf den Fersen zu haben.


  „Mir ist kühl.“, sagte sie. Die Sonnen hatten sich hinter einem dicken Wolkenband verzogen.


  „Da vorne ist Mhorra.“, der Fährtenleser deutete mit dem Mundstück seiner Pfeife über das Wasser. Ein Blick in den Himmel verriet ihm, dass das Wetter umschlagen würde. „Ich glaube Randag wird dort halt machen um zu Lagern.“ Und er breitete seinen weiten Mantel mit über Auras Schultern, die dicht an ihn rutschte. Sie legte ihren Kopf an seine Schulter. Er roch nach Kuwitkraut, jener süßlicher Duft, der schon von seiner Pfeife zu ihr strömte. Der so manches Mal die Wohnburg durchzogen hatte, wenn ihr Vater sich abends nach dem Essen in den großen Sessel setzte um zu rauchen und zu lesen. Würzig, süß stiegen die blauen Dunstwolken in die Luft und Aura hatte als Kind so manches Mal versucht sie zu fangen.


  Ach Vater, dachte sie. Was ist nur alles passiert. Wüsstest du nur wie sehr ich dich und Mutter vermisse.


  Als Randag die Pflöcke in den Boden rammte um den Schwimmbaum zu sichern ging ein starker Wind. Pechschwarze Wolken hingen am Himmel und verfinsterten ihn. Die Bucht von Mhorra war unbewohntes Gebiet, da es aus ihr keinen Weg gab, der über Land führte. Ein von hohen Steilwänden eingekesselter, schmaler Streifen war alles, was an Flachland dort vorhanden war. Aber es war eine ideale Stelle um dort Schutz vor Unwettern zu suchen. Sie schlugen Zwei Zelte auf und richteten sich für die kommende Nacht ein.


  Am nächsten Morgen hatte sich das Wetter, von dem sie in der Bucht nicht viel mitbekommen hatten, wieder beruhigt. Es war hell und warm als die Sonnen über die Platten traten. Ihre Reise wurde fortgesetzt. Zwei Tage waren sie noch auf dem Wasser, ehe sie wieder festen Boden unter den Füßen hatten. Eine versteckte Einbuchtung in der Platte Corsas, die mit hohem Wassergras gesäumt war, wurde ihr Ankerplatz. Sie machten sich auf, durch den Baumwald, der an den Ufern schon begann, zum Rang See.


  „Wir liegen gut in der Zeit.“, bemerkte Sam, als sie in einen dichteren Teil des Baumwaldes kamen. Es duftete nach Krauten, Rinden und Panguabaumholz. Randag hatte Aura an die Hand genommen um sie auf dem unebenen Weg quer durch den Wald zu führen. Marc, Riggold und Sam bildeten die Spitze der Gruppe und waren einige Schritte voraus.


  „Wo ist Bovan?“, fragte Aura, als sie ihn bei einem Blick über die Schulter nicht mehr hinter ihnen sah.


  „Ich bin mir sicher, er taucht wieder auf.“, murmelte Randag.


  „Aber was wenn nicht?“, fragte sie weiter.


  „Warum interessierst du dich so furchtbar für ihn?“, erwiderte er gereizt. Aura blieb ruckartig stehen und riss sich von ihm los.


  „Was ist eigentlich los mit dir?“, sie sah ihm direkt in die Augen. „Du benimmst dich wie ein eifersüchtiges Pandalmännchen. Egal mit wem ich mich unterhalte, du siehst mir dabei zu und machst ein Gesicht als hätte man dir Salz in den Blausaft geschüttet.“


  „Aura, ich habe Angst. Angst um dich. Das erste Mal in meinem Leben habe ich Angst um eine Frau. Ich will dich nicht verlieren. Ich will nicht, dass dich jemand verletzt oder dir wehtut. Es ist alles so kompliziert seit du die Wahre bist und dann kommen auch noch andere Männer und ich weiß nicht wie ich dich davor beschützen soll ohne dich selbst zu verletzten.“ Verzweiflung lag in seiner Stimme. Er hatte diese Tatsachen so lange nicht ausgesprochen, dass sie jetzt geradezu aus ihm heraussprudelten wie vergorenes wenn man die Flasche vorher schüttelte. Randag setzte sich auf den Stamm eines umgefallenen Baumes. So viel Gefühl hätte Aura ihm gar nicht zugetraut. Er tat ihr leid, weil er wahrhaft zu leiden schien.


  „Du musst keine Angst haben. Nicht wegen der Männer. Ich würde dich gegen keinen von ihnen tauschen.“ Sie setzte sich zu ihm und lehnte sich an ihn. Er legte seinen Arm um ihre Schultern. Als sie sich zu ihm wandte, nahm er sie vorsichtig am Kinn und küsste sie sanft auf die Lippen. Marc stand plötzlich neben ihnen. Sie waren so beschäftigt gewesen sich zu erklären und zu küssen, dass sie ihn nicht kommen hörten.


  „Ich unterbreche euch wirklich nicht gerne“, fing er plötzlich an zu sprechen, „aber ihr wart einfach nicht mehr da und Sam hatte Angst wir hätten euch im Dickicht verloren.“ Ein breites Grinsen und verlegene Röte, sie ertappt zu haben, im Gesicht sah er die beiden an, die mittlerweile aufgestanden waren. Auch die Wangen seiner Schwester waren gerötet, allerdings aus einem anderen Grund.


  


  Dieses Geräusch gehörte nicht in den Wald. Seit sie den Baumwald betraten hatte er das Gefühl beobachtet zu werden. Blicke bohrten sich förmlich in den Rücken. Er passte einen gefühlten, günstigen Augenblick ab, in dem er verschwinden konnte und verschmolz mit seiner Umgebung. In dichtem Buschwerk kauernd horchte er auf die Geräusche die ihn umgaben.


  Da war es wieder. Ein Huschen wie von schnellen Bewegungen, ein Knacken, als würde jemand auf einen Ast treten. Das Geräusch kam aber nicht vom Boden. Es erklang in der Luft. Bovan blickte nach oben in die Baumwipfel. Die holzigen Stämme standen so dicht, dass man ohne weiteres über die dicken Äste von einem zum anderen kommen konnte. Husch, Knack. Wieder diese Geräuschfolge. Was immer es war, es befand sich nicht mehr hinter ihm sondern bewegte sich in die Richtung welche die Gruppe genommen hatte. Wieder die gleiche Abfolge und diesmal sah er es. Eine dunkle Gestalt, nicht sehr groß und zierlich mit engen dunklen Kleidern, ähnlich den seinen hatte sich von einem Baum zum nächsten bewegt. Er schlich hinterher. Die Deckung von Baumstämmen und Buschwerk nutzend bliebe er ungesehen. Es dauerte eine ganze Weile bis sie an den Waldrand kamen, wo die Bäume nicht mehr so dicht standen. Wer immer sie verfolgte, er musste, wollte er seine Verfolgung fortsetzten, irgendwann auf den Boden zurück. Bovan konnte bereits die Wiese vor dem See erkennen, als dem Verfolger der Weg über die Stämme ausging. Als der Spion auf den Boden sprang, griff er an. Er wickelte seinen Umhang um die überraschte Gestalt und band sie mit seinem dünnen Lederriemen. Der Feind konnte seine Hände nicht mehr benutzen, da sie eng an seinen Körper gefesselt waren. Mit Fußtritten wies er die Gestalt an vorwärts zu laufen. Er trieb den Verfolger bis zum See, wo die Anderen am Ufer begonnen hatten das erste Zelt auszupacken.


  „Seht mal!“, rief Aura und deutete auf die Wiese, über die sie gerade gekommen waren.


  „Das ist Bovan. Und er hat, wie es aussieht, einen Gast dabei.“, bemerkte Riggold ironisch.


  Die Beiden kamen näher und mit einem letzten Fußtritt beförderte Bovan sein Mitbringsel auf die Knie.


  „Wer ist das?“, fragte Sam, der ihn verwundert ansah.


  „Das ist ein Spion.“, antwortete er.


  „Und wo kommt der jetzt auf einmal her?“, wollte Marc wissen.


  „Aus den Bäumen.“


  Das Bündel auf dem Boden schluchzte auf.


  „Wir sollten nachsehen wer es ist.“, meinte Sam. Er bückte sich und löste die Schnüre, mit denen die Gestalt in den Mantel gepackt war. Kaum wieder fähig sich zu bewegen sprang sie wie eine Wildkatze hervor. Ihre eigene Kapuze flog bei der hastigen Bewegung nach hinten und gab eine schwarze, wilde, lange Mähne frei. Hasserfüllte, grüne Augen sahen sie feindlich an.


  „Das ist ja ein Mädchen!“, rief Marc verwundert aus. Wild drehte sie sich im Kreis der Wächter, er sie umgab. Als sie vor Bovan stand, der sie erstaunt ansah, holte sie aus und gab ihm eine schallende Ohrfeige.


  „Das ist für die Fußtritte du Dummpott!“, schrie sie ihn mit ihrer klaren, hellen Stimme an. Verdattert sah der Geschlagene sie an. Riggold begann zu lachen und Sam, Marc und Aura stimmten mit ein. Die Situation war einfach zu komisch.


  Sam ging auf das Mädchen zu, hielt ihr seine Hand hin bevor er sie sanft am Oberarm nahm um sie auf einen der vielen Steine am See zu setzen.


  „Wer bist du denn überhaupt, wenn ich fragen darf?“, fing er an, während er sich ihr gegenüber ebenfalls auf einen Stein niederließ.


  „Und wer bist du?“, fragte sie herausfordernd und immer noch zornig.


  „Verzeih. Mein Name ist Sam Guldra. Und das sind Aura Gerson, Marc Gerson, Riggold Barbruck und Bovan Bruck.“, stellte er sich und die Gruppe vor. Sie zögerte noch einen Moment in dem sie sich ihre Gegner und insbesondere Bovan musterte.


  „Ich heiße Riu. Riu Ment.“, antwortete sie dann doch noch.


  „Und Riu Ment, warum hast du uns verfolgt?“


  „Ich habe euch nicht verfolgt. Nicht richtig zumindest. Ich wollte nur wissen, wer durch meinen Wald wandert.“


  „Hast du denn schon einmal etwas von der Riege gehört?“, fragte Sam weiter.


  „Von der Riege?“, ihre Augen weiteten sich. An die Stelle des Zorns, über ihre ruppige Gefangenschaft, schob sich blanke Angst. „Seid ihr die Riege?“


  „Nein. Wir sind nicht die Riege. Aber hast du schon etwas von ihnen gehört?“, wiederholte Sam seine Frage.


  „Ja. Hab ich.“


  „Und was hast du gehört?“


  „Das sind böse Leute. Sie fragen überall nach irgendwelchen Wächtern. Wer ihnen nicht sagt was er weiß, den schlagen sie zusammen bis er es ihnen sagt. Es wurden auch schon Leute getötet. Die Leute sagen in den Häfen geht der Ungul um. Aber sie meinen jemanden anderen. Sie meinen einen Mörder. Niemand will es aussprechen, aber das war auch die Riege.“, sie blickte Sam verängstigt an und er merkte, dass sie sich nicht wohl fühlte als sie es erzählte.


  „Weißt du wie viele es sind? Ich meine die Riege?“


  „Das kann ich nicht sagen. Aber ich würde niemanden mehr vertrauen den ich nicht kenne.“


  Das Wunder von Corsas


  


  


  


  Sogon war, zum Erstaunen Aller, der Letzte der mit seiner Gruppe den kleinen See erreichte.


  „Wer ist das?“, waren die ersten Worte von Ersip, als er Riu entdeckte.


  „Jemand, der von der Riege genau so wenig hält wie wir.“, antwortete Marc, der ihm am Nächsten stand.


  „Wo wart ihr so lange?“, fragte Randag seinen Sippenverwandten.


  „Wir hatten ein kleines Problem mit dem Schwimmbaum. Ich musste erst nach Weehler Hafen schiffen um Dichtmasse zu besorgen. Dabei ist uns etwas aufgefallen. Überall scheinen Leute an den Häfen zu sein, die dort nichts zu suchen haben.“


  „Wie meinst du das?“, vorahnend sah er Sogon an. „Welche Leute?“


  „Keine Schiffer, keine Händler, keine Reisenden. Schmutzvolk, das sich in den Tavernen herumtreibt mit abgerissenen Kleidern und dreckigen Gesichtern. Leute, die sich sonst nicht am Hafen aufhalten. Auch gut gekleidete Männer halten sich dort auf. Aber sie reisen nicht. Trotzdem laufen sie an den Häfen herum und stellen Fragen. Wenn ich nach den Aussagen der Schiffer gehe, sind sie auf ganz Wheed verteilt. Jeder Hafen ist mit ihnen besetzt. Es muss sich um die Riege handeln. Und wenn ich davon ausgehe, dass sich in jedem größeren Hafen auch nur zehn davon aufhalten, dann ist Gorduls Gefolgschaft auf über hundert angestiegen.“


  Betretenes Schweigen stand in der Runde der Wächter, die dem Bericht des Schiffers gelauscht hatten.


  Riu saß am Rand der Gruppe auf einem Stein. Sie begann langsam zu erfassen, wohin sie eigentlich geraten war.


  „Soll das heißen ihr seid die Wächter??“, platzte sie plötzlich heraus. Lankor sah sie kurz an. Sein Blick war kalt und abschätzend. Riu lief es kalt den Rücken hinunter, als er sie so ansah.


  „Sie sind noch nicht in jedem Hafen.“, sagte er, wieder zu den Anderen gewandt. „In Sint Hafen ist uns gar nichts aufgefallen. Im Hafen von Col sind es maximal zwei oder drei. Auch in Mittwend Hafen hatten wir keine Probleme unentdeckt zu bleiben.“


  „Und warum rückst du erst jetzt damit heraus, dass ihr Leute von der Riege in den Häfen gesehen habt?“, giftete Randag ihn an.


  „Du hast doch nicht ernsthaft erwartet, dass die Häfen nicht von ihnen bewacht werden? Du hast doch nicht wirklich gedacht, dass sie nichts mehr unternehmen würden um ihr Ziel zu erreichen? So dumm kannst doch nicht einmal du sein, Schifferjunge oder etwa doch?“


  Aura, die neben Randag stand, umfasste sanft sein Handgelenk. Sie wusste, wie gerne er Lankor jetzt den Hals umgedreht hätte.“


  Riu stand plötzlich in der Mitte des Kreises, den die Wächter unbeabsichtigt gebildet hatten.


  „Seid ihr jetzt die Wächter oder nicht?“, fragte sie.


  Sam nahm sie am Arm und zog sie wieder aus dem Kreis.


  „Komm mit. Ich werde dir alles erzählen.“ Sam führte das Mädchen zu einer kleinen Gruppe Steine, direkt am Seeufer und setzte sich mit ihr hin.


  „Wir brauchen einen weiteren unabhängigen Schwimmbaum. Es wird immer schwieriger werden ungesehen zu reisen wenn sie erst noch mehr Anhänger gefunden haben.“, sagte Marc und durchbrach damit die neuerliche Stille, die sich gebildet hatte.


  „Vielleicht sollten wir einen bauen?“, Quids Augen funkelten vor Begeisterung. Er bastelte gerne. Schon als kleiner Junge hatte er Minischwimmbäume gebastelt um sie dann in einen Bach oder Fluss zu setzten und ihnen bei ihrer Fahrt ins Ungewisse zu zusehen.


  „Das ist ja dann wohl eine Arbeit für die Col Sippe unter uns.“, erwiderte Lankor.


  „Wir sind Wasserwärter, Schiffer, keine Werftinhaber. Wir erhalten unsere Wasserfahrzeuge aber wir bauen sie nicht.“, klärte Randag ihn gereizt auf.


  „Dann werden wir in Zukunft wohl noch etwas näher zusammenrücken müssen.“, grinste Lankor und sah dabei unverhohlen in Auras Richtung. Bevor Randag irgendetwas erwidern konnte stellte sich Bovan zwischen die beiden und sagte, „Nun ich bin mir sicher, wenn ihr euch richtig Mühe gebt, dann könnten Ersip und du euch ein Bett teilen.“ Mit breitem Schmunzeln sah er ihn an.


  „Was?“, schrie der Händler dazwischen. „Lieber gehe ich zu Fuß übers Wasser bevor ich mit dem da“, er zeigte aufgebracht auf Lankor, „auf einen Schwimmbaum steige!“


  „Der Fährtenleser hat einen Scherz gemacht. Du kannst dich wieder beruhigen. Mit einem Betrüger wie dir würde ich niemals ein Bett teilen.“, beleidigt wandte er sich ab und bewegte sich auf den See zu.


  „Vielleicht ist die Idee gar nicht so schlecht? Einen Schwimmbaum selber zu bauen.“, sagte Marc. „Sogon und du, ihr kennt doch jeden Zoll auf den Euren, wenn wir alle zusammenarbeiten würden?“, er sah Randag fragend an.


  „Sogar wenn es vom Bauen her funktionieren würde, uns fehlt sämtliches Material. Seile und Tuch, ein Motor und Treibmittel, Dichtmasse…Werkzeuge…“ Randag schüttelte den Kopf. „Nur mit Holz alleine baut man kein Wasserfahrzeug.“


  Die Gespräche dauerten noch lange bis in die Nacht hinein. Ein Ergebnis über die weitere Vorgehensweise kam dabei allerdings nicht zustande. Riu lauschte und dachte nach. Es war sehr viel gewesen was sie erfahren hatte, seit sie eingefangen wurde. Noch konnte sie kaum fassen mitten unter den Wächtern zu sitzen. Eine Frau war die Wahre. Dieser Gedanke gefiel ihr sehr. In dieser von Männern dominierten Welt brach es beinahe jedes ungeschriebene Gesetzt. Bovan kümmerte sich rührend um sie. Er brachte Essen und Blausaft, reichte ihr eine Decke und bemühte sich zusehends seine Grobheit wieder gut zu machen. Zumindest empfand sie es so. Sie beschloss ihn noch ein bisschen leiden zu lassen. Schließlich hatte sie Todesangst ausgestanden. Genauso gut hätte sie in die Fänge der Riege kommen können und dort, sie war sich sicher, wäre sie nicht mit ein paar Fußtritten davon gekommen.


  Früh am nächsten Morgen beschlossen sie, sich auf die Suche nach dem Wunder Corsas zu machen. Als sie vor der Felswand standen, aus der munter die Quelle eines kleinen Flusses sprudelte, versuchten sie einen Anhaltspunkt in dem grauen Stein zu entdecken. Viele Risse und Spalten zierten den Fels.


  „Ich kann Nichts außergewöhnliches entdecken.“, meinte Soy.


  Lankor stupste Aura von hinten an. „Wo ist denn jetzt das Wunder?“


  Aura konnte ihm keine Antwort geben, sie sah selbst nichts. Nur Fels und Geröll. Unsicher blickte sie auf die andere Seite des schmalen Flusses. Quid, der wie ein kleiner Junge angefangen hatte am Ufer zu hocken und im Wasser zu plantschen, juchzte vor Aufregung. „Die Brücke ist nicht mehr da!“, rief er und sah zu ihnen hinüber.


  Sam ging zu dem Jungen, der immer wieder auf etwas am Ufer zeigte. Im Gras verborgen waren zwei Randpfeiler eines Steges zu sehen. Das Holz war morsch, geborsten und mit Moosen überwachsen. Er winkte den Anderen zu, sie sollen ihm zum Ufer nachfolgen.


  „Was meinst du?“ fragte er an Aura gewandt.


  „Das Wasser ist nicht so tief, als dass man nicht hindurchwaten könnte.“, schon hatte sie ihre Schuhe ausgezogen und die Kleider gerafft und stand in dem klaren Nass. „Ah! Aber furchtbar kalt!“, schrie sie auf und schritt so schnell durch das Flüsschen wie es nur ging.


  Dunkle Ringe lagen unter Gorduls Augen. Sein blasses Gesicht verriet, dass er viele Nächte lang nicht mehr durchgeschlafen hatte. Die Hakennase tief in einem Schriftstück versunken, machte er sich fleißig Notizen. Anken klopfte an der schweren Rinkelbaumtür, die den angemieteten Raum verbarg. Es war eine der schmutzigsten Absteigen die Gordul ausgewählt hatte. Eine Taverne, in der nur hartgesottene Männer verkehrten. Anken war sich durchaus bewusst, dass es auf Wheed auch dunkle Gestalten, Diebe und Mörder gab, sie allerdings alle auf einen Haufen in einer einzigen Wirtschaft anzutreffen, darauf war auch er nicht gefasst gewesen. Er selbst war kein unbeschriebenes Blatt, allerdings zählte er sich nicht zu den schweren Jungs, die hier augenscheinlich alle versammelt waren. Mit einem unguten Gefühl hatte er die Gaststube durchquert um das kleine Hinterzimmer durch einen dunklen, engen Flur zu erreichen. Gehässige Blicke trafen ihn im Rücken und verstärkten sein Unbehagen. Insgeheim verfluchte er den Befehl dem Riegenoberhaupt regelmäßig Bericht erstatten zu müssen.


  „Komm herein!“, rief der Sternendeuter ungehalten. Diese Störungen von seinem Studium der Schriften, die vor ihm lagen, waren ihm zuwider. Er mochte die Leute nicht, die sich in der Wirtschaft tummelten. Das einzige was sie abhielt ihn zu ermorden, waren die vielen Plätten, die er ihnen in Aussicht gestellt hatte. Sie hielten für ihn die Augen offen und er hatte es mehr als einmal betonen müssen, dass er den Wahren lebend brauchte. um ihnen das klar zu machen. Auch zufällig ermordet würde er nichts bringen. Den Jungen tot zu bringen hieße: keinen einzigen Plätten zu erhalten. Diese Sprache schienen sie dann doch zu verstehen.


  Anken trat in den kleinen Raum. Die verdreckten, teilweise angefressenen Vorhänge flatterten kurz mit dem Luftzug und befreiten sich von einem Teil der Staubschicht, die auf ihnen ruhte.


  „Mach die Tür zu! Bei allen Himmeln!“, schrie ihn Gordul an, der eine Wolke der fliegenden Staubteilchen in die Nase bekommen hatte.


  Anken schloss hastig die Tür als der Sternendeuter laut nieste.


  „Ich bringe schlechte Nachrichten.“, sagte er. Vor Gordul stehend, hatte er seine alte Form wieder gefunden. Das furchtbare Gefühl, welches ihm gerade noch im Nacken saß, war vor der Tür geblieben als er diese schloss.


  „Ich bekomme nur schlechte Nachrichten. Es ist als seien sie vom Erdboden verschluckt worden.“


  Anken setzte sich in gewohnt frecher Manier an den Tisch und legte seine Beine auf der Platte ab. Eines der Werke, die darauf lagen, fegte er mit dem Absatz seines Stiefels einfach auf den Boden.


  „Pass doch auf!“, fuhr ihn Gordul an und hob die verstreuten Seiten sorgfältig auf. Anken grinste. Die Schriften waren keinesfalls unbeabsichtigt zu Boden gefallen. Sie hatten ihm lediglich im Weg gelegen. Der Anblick, wie der „Meister“ im Schmutz vor ihm herumkroch und hastig nach den Seiten griff um sie zu sortieren, erheiterte ihn.


  „Du hast wohl immer noch keinen Ansatzpunkt?“, spöttisch beobachtete er das Riegenoberhaupt beim aufsammeln. Anken holte seinen Dolch aus dem Gürtel und putzte sich damit die Fingernägel.


  „Es gibt keine festgelegte Reihenfolge in der die Schätze aufgefunden werden müssen. Sie könnten überall sein.“, erwiderte er, immer noch auf dem Boden kniend.


  „Wie willst du eigentlich an die Macht des Wahren gelangen? Vorausgesetzt wir finden ihn tatsächlich?“, fragte er. Gordul war wieder über der Tischkante aufgetaucht und blickte mit seinen scharfen Augen in seine Richtung.


  „Warum willst du das wissen?“, argwöhnisch betrachtete er sein Gegenüber und setzte sich wieder auf seinen Platz. Das Werk, sorgfältig verschnürend, wartete er auf eine Antwort.


  „Nun, ich dachte nur. Wenn man der Prophezeiung glaubt, dann ist man entweder der Wahre oder man ist es nicht.“ Anken sah ihn herausfordernd an.


  „Das stimmt schon. Bis zu einem gewissen Teil zumindest.“, fing der Sternendeuter an. „Es gibt allerdings einen Weg, die Magie von einem zum Anderen zu lenken.“, ein dreckiges Grinsen, das dem kleinen, heruntergekommenen Raum in nichts nachstand breitete sich über sein Gesicht.


  „Aha. Umlenken von Magie. Dann suchst du wohl die ganze Zeit nach einem Zauberspruch in diesen verstaubten Werken?“, schlussfolgerte Anken.


  „Nein. Ich habe nach einem Fall gesucht, wo das schon einmal vorgekommen ist. Und ich bin fündig geworden.“, mit funkelnden Augen lehnte er sich über den Tisch. „Deshalb weiß ich auch, dass es möglich ist.“


  „Und wie soll das gehen?“, fragte Anken und nahm seine Füße wieder vom Tisch um sich ebenfalls über die Platte lehnen zu können.


  „Das geht dich einen feuchten Kehricht an.“, flüsterte Gordul in das Ohr seines Anhängers, der ihm nun ganz nah war. „Geh und mach deine Arbeit. Je schneller du den Wahren findest, umso schneller wirst du es miterleben.“ Gordul lehnte sich zurück und warf ihm einen überheblichen Blick zu. Anken verstand den Wink mit dem Zaunpfahl und setzte sich in Bewegung. Als er auf den dunklen Flur schritt überfiel ihn erneut dieses Gefühl, welches dort auf ihn gewartet hatte. Er würde es nicht als Angst bezeichnen, allerdings war es nahe daran, diese Bezeichnung zu verdienen.


  Er würde sich wieder auf den Weg machen. Erneut in den Gassen der Häfen herumschleichen und Ausschau halten. Macht interessierte ihn nicht sonderlich. Er war in gewisser Weise genau so schlecht wie die Gestalten in der Taverne, die ihm misstrauisch hinterher blickten, als er sie verließ und in die kühle Abendluft hinaus trat. Für Geld tat er beinahe alles.


  Gilbert und Tieben fluchten Wasser spuckend im Flussbett liegend während der Rest der Wächter, trocken auf der anderen Seite angekommen, sich vor Lachen bog. Sie waren die letzten gewesen, die den schmalen Fluss überquert hatten. Tieben rutschte auf einem der glitschigen Grundsteine aus und hielt sich reflexartig an Gilbert fest. Dieser konnte auf dem schmierigen Untergrund den Sturz seines Freundes nicht auffangen und glitt mit ihm erschrocken aufschreiend ins kalte Wasser.


  „Ihr hättet ein bisschen mehr als nur die Schuhe ausziehen sollen.“, spottete Lankor. „Eigentlich war es nicht geplant dass ihr euch eine Badepause genehmigt.“


  Schallendes Gelächter hallte von den Felswänden wieder als sie patschnass aus dem Wasser stiegen.


  „Du kannst dir deine Kommentare sparen.“, fuhr ihn Tieben an, dem das Wasser aus allen Falten seines Gewandes zu laufen schien. Gilbert gab keinen besseren Anblick ab. Auch ihm lief das Wasser herunter.


  „Ihr wolltet wohl den Fluss trockenlegen?“, setzte Lankor nach, der es nicht lassen konnte die beiden anzustacheln.


  „Du bist mir im Denkwerk zu schwach, alter Mann, um mich mit dir zu streiten.“, konterte Gilbert, der etwas gelassener war als sein Freund. Jetzt lachten die Wächter nicht mehr über die beiden nassen Jungen sondern über Lankor, der sprachlos dastand und nichts mehr zu erwidern wusste. Er war sehr überrascht gewesen über die Antwort von Gilbert. Der Junge der nicht viel sprach hatte ihm ein Kontra gegeben, das er nicht erwartet hatte.


  „Sieh dir sein Gesicht an.“, flüsterte Randag Aura ins Ohr. „Es würde mich nicht wundern, wenn es ihn mit einem Knall auf tausend kleine Fetzen zerreißen würde.“ Aura nickte. Der Gesichtsausdruck von Lankor würde ihr gut in Erinnerung bleiben. Man konnte sehen wie er nach den richtigen Worten suchte, sie aber nicht zu finden vermochte. Der Mann mit der spitzen Zunge hatte gerade seinen Schneid verkaufen müssen.


  „Lass es gut sein.“ Sam klopfte ihm schmunzelnd auf die Schulter.


  Die beiden unfreiwillig gebadeten wrangen ihre Kleidung aus so gut es ging.


  „Du! Dich werde ich im Auge behalten!“, er deutete mit dem Finger Auf Gilbert, der sich aber nicht weiter damit zu beschäftigen schien. Er hatte ein anderes Problem. Er war nass bis auf die Knochen.


  „Wo ist Quid?“, fragte Aura plötzlich.


  „Ich weiß nicht“, antwortete Marc und drehte sich um. „gerade war er noch hier.“ Er deutete auf einen Platz schräg hinter ihm.


  „Der kann sich doch nicht einfach in Luft auflösen.“ Auch Sam und die Anderen blickten sich jetzt um. Nichts als freies Feld, kein hohes Wassergras, kein Baum hinter dem er sich hätte verstecken können.


  „Der muss sich doch in Luft aufgelöst haben.“, vermutete Soy.


  „Wir müssen ihn suchen.“, stellte Sam fest.


  „Wo sollen wir denn suchen? Es ist nichts hier wo er sich verstecken könnte?“ Seireo machte eine ausladende Bewegung mit dem Arm über die Umgebung.


  „An den Felswänden könnten Nischen sein. Bestimmt hat er sich in einer Verkrochen.“ Vermutete Randag. „Wir bleiben zusammen und suchen die Wände ab.“


  Sie gingen los. Vorbei an vereinzelten Büschen, die dicht am Fels wuchsen. Dem Kessel folgend, den die Steilwände formten, um nach Quid zu suchen. Sie riefen nach ihm, erhielten aber keine Antwort.


  „Bestimmt schläft er irgendwo und hört uns nicht.“, brummte Lankor vor sich hin. Die Mauern, die sie umgaben, wurden immer glatter. Außer ein paar tieferen Furchen im Stein konnten sie nichts entdecken, wohin sich der Verlorengegangene hätte verbergen können.


  „Was machen wir denn jetzt?“, fragte Riu.


  „Wir machen das, wozu wir eigentlich hier sind.“, versuchte Lankor zu dirigieren. „Wir suchen nach dem Wunder.“


  „Und was ist mit Quid?“, sie sah ihn entsetzt an.


  „Der taucht bestimmt wieder auf.“, murrte er.


  „Es macht keinen Sinn noch länger nach ihm zu suchen. In soweit muss ich Lankor Recht geben. So schwer es mir auch fällt, wir müssen die Suche abbrechen. Es ist wirklich dringender den Schatz Corsas zu finden.“, stimmte Sam unwillig zu.


  Sie drehten um und gingen zurück.


  „Warum konnten wir nicht einfach dich verlieren?“, raunte Randag Lankor zu als er mit Aura an der Hand an ihm vorbeizog.


  Weil ich mich noch ein bisschen mit deinem Liebchen bekannt machen muss. Später. Alleine. Wenn du nicht da bist, dachte er seine Antwort auf die Frage ohne auf die Herausforderung von Randag einzugehen. Ein dreckiges Lächeln umspielte seine Lippen. Die Frau reizte ihn ungemein. Je mehr sich dieser Möchtegernkavalier über ihn aufregte, umso mehr wollte er sie besitzen.


  „Dir läuft ein bisschen Sabber aus dem Mundwinkel.“, riss ihn Riu aus seinen Gedanken, die plötzlich neben ihm ging.


  Hastig wischte er mit dem Handrücken über seinen Mund. Da war nichts. Sie hatte ihn angelogen. Er zog mit der Hand auf. „Kümmere dich gefälligst um deine Sachen.“ Der spielerische Schlag in ihre Richtung verfehlte sein Ziel. Sie war wendiger und flinker als er und hatte sich leicht laufend bereits ein paar Schritte von ihm entfernt. Lachend sah sie ihn an. „Ich glaube, du hast dir deine Ziele ein bisschen zu hoch gesteckt!“, rief sie ihm entgegen und lief um die Gruppe einzuholen, die ein Stück voraus war.


  Diese kleine Kröte, die in Bäumen hockte sollte nur aufpassen. Dich krieg ich auch noch wenn mir der Sinn danach steht, dachte er.


  Es war bereits später Nachmittag, als sie die Stelle am Fluss wieder erreichten, die sie überquert hatten. Quid blieb verschwunden. Er tauchte auch nicht auf, als sie ein Feuer mit den Ästen eines verdorrten Dornstrauches machten um Ralpatt zu kochen. Die fleischigen Früchte wuchsen in der Erde und waren in rohem Zustand nicht genießbar. Gekocht allerdings hatten sie einen samtigen, leicht süßen Geschmack. Der unverkennbare Duft zog durch die Luft und Quid war immer der Erste gewesen, wenn es darum ging sie zu essen.


  „Wir haben wieder einen Tag verloren.“, stellte Ersip fest.


  „Ja, das haben wir. Wegen einem dummen Jungen, der einfach nicht aufzufinden ist.“, pflichtete Seireo bei.


  „Wenn er aus Plätten bestünde, dann hättest du ihn wohl schon längst gefunden.“, stachelte Lankor. Sein Stolz erlaubte es ihm nicht dem Händler beizupflichten aber er hatte Recht. Sie waren wegen Quid beinahe einen ganzen Tag umhergelaufen um ihn zu suchen. Jetzt galt es die Zelte aufzubauen um ein Lager für die Nacht zu haben. Zeit, um weiter nach dem Schatz zu suchen, blieb zumindest an diesem Tag nicht.


  


  Aura wälzte sich von einer Seite auf die Andere. Sie konnte einfach nicht schlafen. Marc, der neben ihr lag, begann leise zu schnarchen. Er lag auf dem Rücken. Sie hielt ihm die Nase zu um ihn dazu zu bewegen sich auf eine Seite zu drehen aber es half nichts. Zwar drehte sich ihr Bruder, das Schnarchen wurde jedoch lauter. Der gewünschte Effekt schlug ins Gegenteil. Sam, der auf der anderen Seite im Zelt lag grunzte zufrieden im Schlaf. Entnervt drehte sich Aura auf den Rücken. Es durfte einfach nicht wahr sein. Da lagen die beiden und schnarchten und grunzten. Als sich beide Männer fast gleichzeitig in ihre Richtung drehten um ihr die Schlafgeräusche direkt in die Ohren zu dröhnen, reichte es ihr endgültig. Sie stand auf und schlich sich aus dem Zelt. Auf einem Stein sitzend blickte sie auf die Felswand, die im Mondlicht beinahe golden glänzte. Der Stein reflektierte das Licht so stark, dass er durch die kahlen Büsche hindurch noch zu sehen war. Der Anblick war überwältigend, trotzdem störte Aura etwas an dem gesamten Bild. Es dauerte eine Weile, bis sie erkannte was es war. Ein schwarzes, längliches, schwarzes Loch hinter einem der Büsche. Irgendwie war der Fels an dieser Stelle nicht so wie sonst. Es waren nur ein paar Schritte vom Lager weg zu der Stelle, die so seltsam nicht leuchtete. Sie stand auf und ging dort hin. Der Busch war dichter als die anderen, die direkt am Felsen wuchsen und hatte mehr Blätter. Wieso war ihr das nicht aufgefallen als sie daran vorbeigingen um Quid zu suchen? Sie ging um den Strauch herum und betastete den Felsen an der schwarzen Stelle. Nichts. Da war nichts. Kein Fels. Es war ein Loch. Ein Loch in der Felswand. Vorsichtig drückte sie sich hinter den Strauch und schlupfte in den Spalt. Anfangs war er sehr nieder und sie musste sich ducken um sich den Kopf nicht anzuschlagen. Aber als sie ein paar Schritte gegangen war wurde er breiter und höher. Ein seltsames Leuchten schien ihr aus der Ferne entgegen.


  Das muss der Schatz sein, das Wunder von Shiebe oder besser gesagt von Corsas, dachte sie. Neugierig ging sie weiter. Der Tunnel wuchs mit jedem Schritt den sie tiefer hinein ging und endete in einer riesigen Höhle. Hellblau glimmten einige der Steine, die sich in dem Felsenraum befanden. Sie nahm einen der kleineren in ihre Hand. Er fühlte sich kreidig an. Kurz entschlossen strich sie mit dem Stück über eine der Felsenmauern. Ein ebenso leuchtender Strich wurde sichtbar.


  Kreide die leuchtet, dachte sie verwirrt. Das kann doch unmöglich ein echter Schatz sein?


  Ein Geräusch in einer der hintersten Ecken ließ sie aufschrecken. Etwas bewegte sich. Es war groß, hatte einen Kopf, Beine und Arme und kam geradewegs auf sie zu. Es leuchtete ebenfalls und bewegte sich langsam. Auras Herz setzte einen Schlag lang aus. War das der Wächter des Schatzes? Gab es überhaupt einen Wächter dafür??


  „Bitte, bitte tu mir nichts!“ Die Angst in ihr ließ ihre Stimme zittern.


  „Aura? Bist du das?“ Sie kannte die Stimme, ihre Anspannung lies es jedoch nicht zu sie sofort zu identifizieren. Endlich fiel der Schleier von ihren Gedanken.


  „Quid?“, fragte sie ungläubig.


  „Ich muss wohl eingeschlafen sein.“, sagte er. Aura sah ihn an. Er leuchtete noch immer.


  „Wie kommst du denn hier her? Mann wir haben dich fast den ganzen Tag gesucht.“, warf sie ihm entgegen, als er vor ihr stand.


  „Ich dachte ich hätte etwas gesehen. So bin ich in die Höhle gekommen. Und dann bin ich wohl müde geworden und eingeschlafen.“, verlegen kratzte er sich am Kopf. „Ist aber wunderschön hier, nicht?“, fügte er grinsend hinzu.


  „Ja, es ist wunderschön. Weißt du was es ist?“


  „Leuchtende Kreide.“, flüsterte er geheimnisvoll.


  Aura lachte. „Ja. Leuchtende Kreide. Komm jetzt. Wir gehen zu den Anderen und den hier“, sie hielt den Stein immer noch in der Hand, „nehmen wir mit.“ Und schob ihn in die Tasche.


  Am Lager angekommen schlüpften die beiden in ihre Zelte. Vorsichtig legte Aura sich zwischen Marc und Sam auf ihr Lager. Sie wollte auf keinen Fall riskieren, die beiden wieder dazu zu animieren mit ihren Geräuschen anzufangen. Sie lagen ruhig und außer den Atemzügen war nichts zu hören. Aura schloss die Augen und schlief sofort ein.


  „Und was habt ihr in der Höhle gefunden?“, wollte Sam wissen, als ihm Aura von ihrem nächtlichen Wanderweg berichtete.


  „Das hier.“, sie holte den Stein aus ihrer Tasche hervor und ließ ihn in Sams Hand gleiten. Der Sternendeuter besah ihn von allen Seiten, prüfte sein Gewicht und rieb an ihm.


  „Kreide?“


  „Leuchtkreide!“, verbesserte ihn Quid.


  „Die leuchtet aber nicht.“, sagte Lankor.


  „Die leuchtet in der Nacht.“, belehrte ihn Quid.


  „Gut. Wir werden uns diese Höhle genauer ansehen. Packt die Lichten aus und nehmt sie mit.“, befahl er.


  „Müssen wir wirklich alle mit?“, fragte Olio. „Ich meine, es ist doch nur Kreide?“


  „Es reicht eigentlich wenn zwei oder drei mitkommen.“, sagte Randag, der den Einwand von Olio verstand. Sam nickte. Eine leere Höhle zu inspizieren wäre keine Aufgabe bei der man vierzehn Männer und zwei Frauen brauchte. Also gingen Sam, Marc, Lankor, weil Aura dabei war, Randag, weil er Aura auf keinen Fall mit Lankor zusammen sehen wollte und Aura. Mit den Lichten in der Hand fanden sie den Weg durch den Felsgang in die Höhle.


  „Hier leuchtet rein gar nichts.“, bemerkte Lankor.


  „Gestern hat es geleuchtet.“, beharrte Aura. „Also nicht alles, nur bestimmte Stellen.“


  „Vielleicht hast du ja nur geträumt?“, ein Grinsen machte sich auf Lankors Gesicht breit. „Bin ich denn auch in deinem Traum vorgekommen?“, fragte er abschätzend. Randag, der kurz davor war ihn auf der Stelle zu erwürgen funkelte ihn böse an.


  „Sei nicht albern.“, gab Aura keck zurück. „Als könnte ich wunderschöne Steine die in der Dunkelheit leuchten nicht von dir unterscheiden.“, sie legte den Kopf schief. Was hatte sie gerade gesagt? Steine, die in der Dunkelheit leuchten? „Macht die Lichten aus!“, sagte sie plötzlich. Kurz zögerten sie, taten aber dann doch was sie gerade gefordert hatte. Einen Moment lang war es stockdunkel in der Höhle. Langsam fingen die Steine an zu glimmen. Hellblaues Leuchten breitete sich immer rascher in der Höhle aus.


  „Seht ihr?“, sagte sie. „Sie leuchten in der Dunkelheit.“


  „Ein richtiges Wunder. Ich bin beeindruckt.“, tönte Lankor ironisch.


  „Genau. Das ist das Wunder. Das Wunder von Corsas. Wir nehmen einen Beutel voll mit.“, sagte Sam.


  Ingwas oder Soventum


  


  


  


  „Nachtleuchtender Kreidestein?“ Die Enttäuschung in Seireos Stimme war nicht zu überhören. „Und das soll ein Wunder sein? Ein Schatz?“ Der Dieb schüttelte unverständig den Kopf. Was sollte man mit einer Ladung Kreidesteine schon anfangen können, die einen Marktwert von vielleicht zwei Plätten auf das Stück hatten.


  „Das ist jetzt nicht die Frage. Die Frage ist wohin wir als nächstes reisen.“, stellte Sam fest.


  „Mit ein paar Ideen… nein, Geschichten könnte man die Steine auf den Märkten für einen guten Preis verkaufen.“, bemerkte Ersip.


  „Du würdest mit Sicherheit auch Dreck verschachern wenn die Leute dumm genug wären ihn dir abzukaufen.“, stichelte Lankor.


  „Ich bin dafür, dass wir uns fern halten von den Platten Soventum und Ingwas.“, sagte Olio um wieder auf das Thema zu kommen. „Schließlich ist die Riege dort, ich meine vermutlich, am stärksten vertreten.“


  „Du bist ein elender Feigling.“ In Soys Stimme schwang eine gute Dosis Spott mit. Es war kein Geheimnis, dass Olio jedem Zwist aus dem Weg ging und ein wahrer Hasenfuß war. „Denkst du nicht, dass sich die Riege immer mehr dort versammeln wird? Besonders auf Soventum?“


  „Ich stimme Soy zu. Wenn wir überhaupt eine Chance haben ungesehen dort nach den Schätzen zu suchen, dann jetzt. Solange sie nicht noch mehr Anhänger haben.“, warf Seireo ein.


  „Aura? Was hältst du davon?“, fragte Sam. „Ich meine, wird dir in der nächsten Blaumondnacht der Schatz gezeigt? Oder hast du auf die Suche irgendeinen Einfluss?“


  „Ich habe mich das letzte Mal auf die Wunder von Schiebe konzentriert. Wenn ich die Verschiebung auf Corsas mit in Betracht ziehe, müsste ich mich bei Ingwas auf die Geheimen Höhlen von Mhorra und bei Soventum auf die Wunder von Lorent konzentrieren.“


  „Habt ihr da nicht noch eine Kleinigkeit vergessen?“, meldete sich Lankor wieder zu Wort. „Wir können nicht riskieren die Häfen noch einmal zu benutzen und schon mal gar nicht auf diesen beiden Platten. Ich bin zwar der Meinung dass wir sie als nächstes aufsuchen sollten, in den Häfen wimmelt es aber nur so von Riegenabschaum.“


  Riu stand hinter ihm und legte eine Hand auf seine Schulter.


  „Hast du nicht einmal gesagt wir könnten alle ein bisschen näher zusammenrücken?“, raunte sie ihm ins Ohr.


  „Aber sicher. Ich würde mein Bett schon mit dir teilen.“, erwiderte er auf ihr indirektes Angebot einsteigend.


  „Aber nicht doch mit mir. Ich würde dir nur den Schlaf rauben.“, sie schenkte ihm einen bezaubernden Augenaufschlag. „Ersip ist bestimmt angenehmer in der Nacht zu ertragen als ich. Er wird sich hüten auch nur mit einer seiner Haarspitzen deinen Körper zu berühren.“ Sie löste sich von ihm und setzte ein süffisantes Lächeln auf. Der Händler hatte sie scharf ins Auge gefasst und setzte gerade dazu an etwas zu erwidern.


  „Wir haben im Moment wichtigere Dinge zu besprechen als den Bettnachbarn von Lankor.“, erinnerte Randag streng, von einem zum anderen blickend.


  „Ist schon klar. Hauptsache du hast die Richtige neben dir wenn du dich zur Ruhe begibst.“, lästerte Lankor.


  „Weibsvolk auf einem Schwimmbaum. Auf einer Reise.“ Sogon schüttelte den Kopf. Seiner Meinung nach konnte das nur Komplikationen mit sich bringen. Auf einer langen Reise sollte man einfach keine Frauen dabei haben. Für ihn war es schon ein Problem gewesen Aura mitzuschleppen, wie er sich ausgedrückt hatte. Jetzt, da Riu auch noch mit von der Partie war, steigerte sich seine Genervtheit ins Grenzenlose.


  „Aura. Ingwas oder Soventum?“, fragte Sam schließlich.


  Das Mädchen sah Marc an. Es war, als könne sie seine Gedanken lesen. Es waren die gleichen die auch sie selbst schon seit längerem hatte.


  „Ingwas.“, bestimmte sie schließlich. Sie wollte ihre Eltern wieder sehen.


  „Wir werden hinten herum fahren. Dort sind die wenigsten Siedlungen. Wenn wir nachts schiffen, dämmen wir die Gefahr entdeckt zu werden auf ein Minimum.“ Randags Finger wanderte die Karte entlang und zeigte den Weg auf dem Wasser, den sie nehmen wollten.


  „Lankor geht mit seinen Leuten zu Fuß bis zu dieser Landnase. Sobald Sogon seine Gruppe auf Ingwas abgesetzt hat, wird er sich auf den Weg machen euch von dort abzuholen. So brauchen wir keinen weiteren Schwimmbaum und können auf die Nutzung der Häfen verzichten.“, erklärte er weiter.


  „Wir verlieren jedes Mal bestimmt zwei Tage ehe wir wieder alle zusammen treffen.“, äußerte Ersip seine Bedenken. „Eigentlich können wir uns diesen Zeitverlust überhaupt nicht leisten.“


  „Du vergisst, dass wir sowieso auf die nächste Blaumondnacht warten müssen ehe wir den Weg erkennen können.“ Riggold hatte sich neben Randag gestellt und sah in Ersips Richtung.


  „Ach ja richtig. Die Nacht des blauen Mondes. Wenn wir jedes Mal auf die nächste Blaumondnacht warten müssen bis wir wissen wie wir weiter kommen, dann dauert die ganze Sucherei über einen Zyklus.“, motzte der Händler und hob theatralisch seine Hände in die Luft.


  „Ganz so schlimm wird es wohl nicht werden.“, beruhigte Sam das aufgebrachte Gemüt. „Immerhin ist es so, dass Auras Magie mit der Zeit immer stärker werden wird. Somit ist sie irgendwann auch in der Lage mehrere Ziele nacheinander anzuvisieren.“


  „Das hoffe ich für sie. Ich habe nicht das Verlangen nach einer unendlichen Reise auf der Flucht vor der Riege.“ Ersip drehte sich um und entfernte sich stampfend von der Gruppe.


  


  „Glaubst du wirklich dass meine Magie stärker wird?“, fragte Aura den Sternendeuter als sie einen Moment alleine waren.


  „Ich glaube es nicht nur, ich weiß es.“


  „Werde ich davon auch etwas merken? Oder zeigt sie sich nur in den Blaumondnächten?“


  „Aura, es ist so. Jetzt stehst du noch am Anfang. Aber bald wirst du Dinge verändern können. Sie werden sich wandeln weil du es willst.“, er sah in ihre ungläubig blickenden Augen. „Stell dir einmal vor, der Stein dort drüben ist gar kein Stein. Stell dir vor dieser Stein ist ein Trinkbecher.“ Aura schloss die Augen und versuchte sich vorzustellen, der Stein wäre ein Trinkbecher.


  „Das ist aber dann ein sehr großer Trinkbecher.“, meinte sie.


  „Das ist egal. Stell es dir nur einfach vor. Versuche ihn zu Formen. Versuche ihn zu verändern. Was müsste anders sein, damit aus diesem Stein ein Becher werden kann?“ Aufmerksam beobachtete Sam Aura und den Stein. Die Anstrengung der Konzentration wurde auf ihrem Gesicht sichtbar aber der Stein veränderte sich nicht im Geringsten.


  „Es geht nicht. Ich kann das nicht.“, die Augen wieder geöffnet sah sie Sam enttäuscht an.


  „Das macht überhaupt nichts. Du bist einfach noch nicht so weit. Es braucht eben alles seine Zeit. Aber es wird noch kommen.“ Sam erhob sich und ging in sein Zelt. Der morgige Aufbruch würde Kräftezehrend werden und er hatte beschlossen sich heute noch auszuruhen. Aura saß immer noch draußen. Die anderen hatten sich zum See aufgemacht um zu jagen. Sogar der alte Riggold war mit ihnen gegangen. Es machte ihm Spaß mit den Jungen, Tieben und Gilbert, etwas zu unternehmen. Die beiden mochten den Alten sehr und nahmen ihm sogar sein Gepäck ab um es für ihn zu tragen. Bovan war wieder einmal verschwunden. Nach ihm müssten sie allerdings nicht suchen. Er würde unvermittelt einfach wieder auftauchen. So wie er es immer machte.


  Aus einem Stein einen Becher machen, dachte sie und drehte sich in die andere Richtung. Sie blickte in den Felsenkessel und hing dem Gedanken über die Magie nach.


  Man müsste unten etwas weg nehmen und es oben drauf setzen und dann noch aushöhlen und wieder an den Rand setzen. Oder vielleicht als Henkel? Wie soll das denn gehen? Ich kann mich doch nicht einfach hinstellen und sagen, so du Stein bist jetzt ein Becher verändere dich und sie schnippte mit dem Finger.


  Der Stein hinter ihr veränderte seine Form. Die Masse begann zu wabern und zu glimmen und schob sich von unten nach oben. Er höhlte sich aus, es formte sich eine bauchige Silhouette aus der ein Henkel zu wachsen schien. Genau so wie Aura sich ihn vorgestellt hatte. Mit Auras Gedanken verformte sich der Stein zum prachtvollen Trinkgefäß und nachdem sie von den Gedanken abgekommen war wieder zu dem Stein, der er gewesen war. Aura bekam nichts von dem, was sich gerade hinter ihrem Rücken abgespielt hatte, mit. Sie sah noch einmal zu dem Stein, schüttelte den Kopf und begab sich ebenfalls in das Zelt um sich ein bisschen hinzulegen.


  Bovan allerdings, der seit geraumer Zeit hinter dem Stein gesessen hatte und in Richtung des Sees blickte, entging diese Verwandlung nicht. Er hatte über die leuchtenden Kreidesteine nachgedacht als sich an seinem Rücken etwas zu bewegen schien und war entsetzt aufgesprungen. Außer Aura, die dem Felsenkessel zugewandt mit den Händen Formen in die Luft zu zeichnen schien, konnte er aber niemanden entdecken. Schnell begriff er was sich direkt vor seinen Augen abspielte. Nachdem der Stein wieder ein Stein war, setzte er sich wieder mit dem Rücken an den Felsen gelehnt. Er überlegte ob es besser war wenn Aura nichts davon wüsste welche Magie bereits jetzt in ihr wohnte oder wenn sie es wüsste. Auf jeden Fall würde er ein Auge auf das Mädchen haben.


  Riu plagte ein bisschen das schlechte Gewissen. Sie wusste sehr wohl, dass sie auf die Dauer einen dritten Schwimmbaum benötigen würden. Nämlich dann, wenn Aura in der Lage wäre mehrere Ziele zu lokalisieren. Sie wälzte sich in dieser Nacht hin und her und konnte einfach nicht in den Schlaf finden. Aber wem sollte sie ihr kleines Geheimnis anvertrauen? Mit wem konnte sie darüber reden? Auf diese Fragen gab es nur eine einzige Antwort. Sam.


  Die Sonnen waren noch nicht aufgegangen als sie sich aus dem Zelt schlich, welches sie sich mit Riggold und Quid teilte. Leise, um die beiden nicht zu wecken schlich sie sich zu Sam. Vorsichtig stupste sie ihn an. Er grunzte kurz im Schlaf, drehte sich, wurde aber nicht wach. Sie rüttelte an seinem Arm. „Sam.“, flüsterte sie. „Saaaamm.“, etwas lauter. Unwillig öffnete er die Augen.


  „Riu?“, fragte er ebenfalls flüsternd, „Was machst du hier? Mitten in der Nacht?“


  „Ich muss mich dringend mit dir unterhalten.“, erwiderte sie.


  „Geh nach draußen. Ich komme gleich nach.“, war seine Antwort.


  Was im Namen aller Himmel war so dringend, dass sie ihn mitten in der Nacht aufwecken musste? Müde und noch etwas schlaftrunken quälte er sich von seinem Lager hoch, wohl darauf bedacht Marc und Aura, die neben ihm schliefen, nicht aufzuwecken. Er griff nach seinem Mantel, der neben ihm lag, und versuchte ungelenk im Zelt hineinzuschlüpfen. Einen Arm im Ärmel steckend gab er dieses Vorhaben auf und verließ das Zelt. Kühle, feuchte Morgenluft schlug ihm entgegen. Aufrecht stehend schlüpfte er jetzt ohne Probleme in seinen Mantel und blickte sich um. Er entdeckte Riu auf einem der Steine und ging zu ihr.


  „Was ist denn los?“, fragte er immer noch flüsternd.


  „Ich muss mit dir reden.“, gab sie Antwort. „Ich habe dir doch schon erzählt, dass meine Eltern tot sind.“


  „Ja. Das hast du mir gesagt.“, neugierig sah er sie an.


  „Mein Vater war Bauer am Kann See.“


  „Ja?“


  „Mein Name ist nicht Ment. Mein Name ist Kann.“ Sie senkte den Kopf zu Boden und hielt ihre Hände im Schoß gefaltet.


  „Ich habe mir schon so etwas gedacht. Es war mir beinahe schon klar, dass du mich wegen deines Namens angelogen hast. Aber warum weckst du mich mitten in der Nacht auf um mir das zu sagen?“, fragte Sam mit seiner freundlichen, leisen Stimme.


  „Wenn man am Kann See lebt“, begann sie leise, den Kopf immer noch gesenkt, „dann hat man auch einen Schwimmbaum.“


  „Soso. Hat man den dann?“, fragte der Sternendeuter und konnte ein Lächeln nicht verkneifen. „Und was genau willst du mir jetzt damit sagen?“


  „Ich habe einen Schwimmbaum. Er liegt an einer Hütte am Kann See. Über den Kanest, das ist der Fluss, der den See mit dem Großen See verbindet, könnte man damit nach Ingwas schiffen. Wenn man das möchte.“ Sie sah ihn an, als würde sie erwarten geprügelt zu werden.


  „Ist es denn ein großer Schwimmbaum?“, wollte Sam wissen.


  „Er ist nicht so groß wie Eure. Aber er hat einen Antrieb. Sogar ich könnte ihn fahren.“


  „Na dann, Riu Kann, wenn du uns den ausleihen möchtest, dann würden wir alle uns wahrscheinlich sehr freuen.“, meinte Sam, der in diesem Moment für die ganze Schar der Wächter sprach.


  „Ich weiß nur nicht ob er noch was taugt?“, sagte das Mädchen. „Immerhin liegt er schon seit drei Zyklen ungenutzt am Steg.“


  „Was ist eigentlich mit dem Rest deiner Sippe? Erhebt von ihnen keiner den Anspruch auf die Hinterlassenschaften deiner Eltern?“, gab Sam zu bedenken.


  „Es gibt keine restliche Sippe mehr. Wir waren die letzten, die noch am See lebten. Die Sippe war immer schon klein gewesen. Nicht so wie bei Anderen. Vater und Mutter hatten keine Geschwister und mein Bruder ist ertrunken, als er klein war.“ Tränen stiegen in ihre Augen und sie verbarg ihr Gesicht in den Händen. „Ich lebe nicht freiwillig in dieser unbewohnten Gegend. Die Leute wollen mich nicht um sich haben. Sie sagen, ich hätte etwas Böses an mir. Weil meine ganze Familie tot ist. Aber ich kann doch nichts dafür dass sie Krank geworden sind?“


  Tröstend nahm Sam sie in den Arm. Sie konnte nichts dafür. Die Leute auf den Platten konnten grausam sein, wenn sie etwas nicht verstanden. Und es war wahrlich schwer zu verstehen für die einfachen Gemüter wenn es kleine Sippen mit nur drei oder vier Mitgliedern gab. Es war auch nicht für sie erklärbar wenn in kürzester Zeit der Bruder ertrinkt. Sohn eines Bauern, der aber durchaus fähig war einen Schwimmbaum zu fahren und zu warten. Diese Tatsache alleine grenzte schon an Unmöglichkeit. Wenn dann das Unglück noch größer wurde, weil der Rest der Familie an einer Krankheit starb war es fast schon unvermeidbar, dass die Überlebenden dafür die Schuld bekamen.


  „Wir sind jetzt deine Familie.“, sagte Sam als sie sich wieder etwas beruhigt hatte.


  Die erste Sonne lugte über den Rand der Platte als Randag aus seinem Zelt kroch. Sam und Riu saßen dicht neben einander und Sam hatte einen Arm um sie gelegt und schien beruhigend auf sie einzureden. Er ging zu ihnen und sah das verweinte Gesicht des Mädchens.


  „Was ist denn los?“, wollte er wissen.


  „Wir haben eine Planänderung.“, eröffnete ihm Sam. „Im Kann See liegt ein Schwimmbaum für uns. Wir sollten uns das gute Stück einmal genauer betrachten. Wenn er geeignet ist von einer Platte zur anderen zu schiffen, dann löst er einen großen Teil unserer Probleme zu reisen.“


  „Wo zum Donner ist mein Beutel mit Plätten?“, schrie Ersip plötzlich in die Gruppe, die mit dem Abbau der Zelte beschäftigt war.


  „Wer hat mein Geld gestohlen!“ Das Gesicht des Händlers war rot angelaufen vor Zorn. Er hüpfte aufgeregt umher, fluchte und schimpfte auf den elenden Dieb. Die Männer hatten kurz ihre Arbeit niedergelegt und sahen ihn unverständig an.


  „Hast du ihn vielleicht verlegt?“, fragte Riggold. „Wo hast du ihn denn zuletzt gesehen?“


  „Nein. Ich habe ihn nicht verlegt. Ich hatte ihn in meiner Tasche! Unter meinen Kopf! Die ganze Nacht!“, missmutig trat er nach einem der kleineren Kiesel, die überall auf dem Platz verteilt lagen.


  „Du!“, er deutete auf Bovan. „Du musst es gewesen sein. Warum sonst verschwindest du immer wieder als würdest du dich in Luft auflösen? Gib mir meine Plätten zurück.“ Mit großen Schritten ging er auf den Fährtenleser zu.


  „Warum ich? Was versprichst du dir davon mich zu beschuldigen? Ich habe deinen Beutel nicht gestohlen.“, erwiderte Bovan. „Es ist ja nicht so, als hättest du dir bisher viele Freunde hier geschaffen.“, er blickte in Lankors Richtung.


  „Dann warst es eben du!“, feuerte der Händler seinen Erzrivalen an. Seine immer noch hastigen Schritte änderten schlagartig die Richtung.


  „Ich glaube du bist nicht mehr klar im Kopf!“, hielt Lankor dagegen. „Ich würde mir eher den Arm abbeißen als dich im Schlaf anzufassen!“


  Seireo, der sich auf einen der größeren Steine gesetzt hatte und genüsslich in eine Gelbfrucht biss, dass ihm der süße Saft die Mundwinkel hinab lief, beobachtete das Schauspiel, welches der Händler vollzog. Quid war der nächste, den der Bestohlene verdächtigte. Bevor er sich mit noch mehreren in der Gruppe anlegen konnte wurde Ersip von seinem eigenen Plättenbeutel samt Inhalt an der Schulter getroffen. Das Säckchen fiel scheppernd zu Boden.


  „Man wird sich ja mal einen Spaß erlauben dürfen um nicht ganz aus der Übung zu kommen falls das mit den Schätzen so weitergeht.“, rief Seireo, immer noch auf dem Stein sitzend und kauend zu ihm hinunter. Ersip hielt sich die schmerzende Schulter. Die Plätten hatten ihr Gewicht und waren als Wurfgeschoss sehr gut geeignet.


  „Natürlich!“, schrie er. „Der verfluchte Dieb! Halt dich nur fern von mir, wehe es fehlt auch nur eine Plätte.“, drohte er ihm. „Ihr könnt doch nicht ernsthaft von mir verlangen dass ich mich mit diesem Abschaum auch nur eine Sekunde lang auf einem Schwimmbaum aufhalten werde? Ich verstehe sowieso nicht, warum der überhaupt mitkommen muss.“, wetterte er an Sam gewandt.


  „Du weißt warum wir die Gruppen umstellen mussten. Olio muss mit Lankor mit wegen der Segel. Er kann sie reparieren wenn etwas nicht in Ordnung ist. Dafür muss Soy auf den Schwimmbaum von Randag. Ich will ihn in Auras Nähe haben. Die Riege wird sich nicht mehr lange auf die Häfen beschränken. Riggold wechselt deshalb zu Sogon und Tieben zu Lankor. Du kannst gerne mit Tieben tauschen, aber ich werde die Aufstellung im Ganzen nicht mehr ändern.“, konterte Sam.


  „Wenn ich mit Tieben tausche, dann bin ich aber mit dem da in einer Gruppe.“, er zeigte auf Lankor.


  „Ich schmeiß dich in den Großen See wenn du schläfst damit wir endlich Ruhe haben.“ Lankor sah ihm böse in die Augen.


  „Ich bleibe bei Sogon.“, er wandte sich Seireo zu, „Aber du! Wenn du mir nur noch einmal zu nahe kommst, dann kann ich für nichts garantieren.“ Den Beutel Plätten fest in seiner Hand holte er seine Tasche um ihn wieder sicher darin zu verstauen.


  Der Dieb schmunzelte, glitt von seinem Stein und half den anderen, die sich weiter mit dem Abbau des Lagers beschäftigten.


  


  An den Schwimmbäumen angekommen, die immer noch unentdeckt am Ufer lagen, verabschiedeten sie sich von Lankors Gruppe. Sie würden sich auf Ingwas an den Ufern des Lang Sees, spätestens zur Blaumondnacht, wieder sehen. Der Treffpunkt lag in der abgeschiedenen Gegend auf Ingwas. Niemand siedelte dort, weil es die Seite der Platte war, die von allen Wegen durch das Steil Gebirge abgetrennt war.


  „Du bist an der Reihe.“ Lankor schubste Riu nach vorne. „Geh und zeig uns den Schwimmbaum.“ Riu sah ihn abwertend an, setzte sich aber in Bewegung.


  Unsichtbar


  


  


  


  Olio saß in der Sonne am Ufer des Kann Sees. Ein dicker Baumstumpf wurde von ihm als Sitzgelegenheit genutzt um die leichten Blessuren und Risse der Segel zu reparieren. Wind und Wetter hatten ihnen in den letzten Zyklen, auch wenn sie nicht getakelt waren, zugesetzt. Tieben und Gilbert dichteten jede Fuge gewissenhaft ab und Lankor versuchte den Antrieb wieder in Gang zu bekommen. Riu war mehr oder weniger überflüssig. Ihre Aufgabe, sie zu dem Gefährt zu führen, war erledigt. Sie machte sich anderweitig nützlich und entfernte den Dreck, der sich mit der Zeit auf dem Deck angesammelt hatte. Gräser wucherten zwischen den Ritzen der Planken und sogar ein altes, verlassenes Vogelnest hatte sie entdeckt. Sie musste sich ablenken. Die Erinnerung an das Schicksal ihrer Familie war nicht anders für sie zu ertragen. Sich aber in die Arbeit zu stürzen, war eine gute Alternative. Sie kratzte, zog, zerrte, fegte und wischte was das Zeug hielt. Zwei ganze Tage war sie so beschäftigt und es fiel ihr nicht schwer in den Nächten tief zu schlafen ohne von der Vergangenheit eingeholt zu werden. Am Ende des zweiten Tages, die Anderen hatten sich bereits von Bord gemacht, stieg Lankor vollkommen mit Öl und Treibmittel verschmiert aus den Tiefen des Schwimmbaumbauches empor. Hinter ihm erklang das sanfte Rauschen und Tackern des Motors.


  „Er läuft wieder.“, sagte er triumphierend und wischte sich die Hände an einem alten Lumpen ab.


  Riu sah ihn mit gemischten Gefühlen an. Sie stützte sich auf dem Stiel des Besens ab, mit dem sie gerade noch die letzten Reste Moosansatz von Bord gefegt hatte. Er lächelte. Es war seltsam mit ihm. Einerseits war er rau und ungehobelt, andererseits hatte sie noch nie in ihrem Leben einen Mann gesehen, der so ein sanftes Lächeln hatte. Sie war voller Freude ausgerechnet an Lankor diese Seite entdeckt zu haben.


  „Das hast du gut gemacht.“, sagte sie, diesmal ohne den spöttischen Unterton, den sie sonst anwandte wenn sie mit ihm sprach. Etwas erstaunt, über das anscheinend ernst gemeinte Kompliment, sah er sie an.


  „Was denn, was denn? Keine spöttische Bemerkung? Was ist mit dir passiert? Wo ist die echte Riu?“, fragte er und der Schalk funkelte in seinen Augen. Aus der kurzen Starre, in der sie ihn wahrhaftig bewundert hatte, wieder erwacht schlug sie ihm spielerisch mit den Borsten auf den Hintern.


  „Los jetzt. Runter hier. Du verdreckst mir das ganze Deck. Geh dich waschen. Du siehst aus wie ein Schlammquieker.“ Sie versuchte ihn mit dem Besen vom Schwimmbaum zu scheuchen.


  „Ah! Da ist sie ja wieder. Die Königin der Unzufriedenheit und der Ironie.“, lachte er, packte sie, drückte sie an sich und küsste sie. Wieder von seiner Umarmung befreit schlug sie ihm so hart sie konnte ins Gesicht.


  „Was erlaubst du dir eigentlich?“, keifte sie ihn erschrocken an. Er sprang auf den Steg, drehte sich zu ihr und lachte.


  „Alles! Ich erlaube mir alles was es mir wert ist.“, rief er. „Übrigens, deine Ohrfeigen sind erbärmlich! Du gibst deine Küsse viel zu billig ab.“ er entfernte sich und lief zu der kleinen Hütte unweit des Sees, in der sie genächtigt hatten.


  Riu stand wie angewurzelt an der Stelle, an der er sie geküsst hatte. Röte stieg in ihre Wangen als ihr bewusst wurde, dass ihr der Kuss eigentlich gefallen hatte. Ihre Hand schmerzte ein wenig. Ihm hingegen schien die Ohrfeige nicht sehr viel ausgemacht zu haben. er hatte sie ausgelacht. Wahrscheinlich musste man ihm mit einem Brett ins Gesicht schlagen, damit er überhaupt etwas merkte. Dieser freche, ungehobelte, unverfrorene Bastard. Sie musste über ihren eigenen Ärger schmunzeln, rieb sich die Hand und stellte den Besen in eine Ecke.


  Ich hätte ihm den Besenstiel über den Schädel ziehen sollen, dachte sie. Meine Küsse als billig zu bezeichnen. Wenn dann waren sie ihren Preis wert.


  


  Lankors Gruppe brach am nächsten Morgen auf. So ausgeglichen, geradezu glücklich, wie auf dem Schwimmbaum, hatte ihn noch keiner aus der Gruppe gesehen. Binnen zwei weiteren Tagen hatten sie den Lang See auf Ingwas erreicht. Sie hatten ihren Schwimmbaum zwischen den hohen Wassergräsern des Großen Sees verankert, wo auch schon die anderen beiden lagen. Zwei Stunden Landweg mussten abgewandert werden bis sie schließlich den See, der keinen Fluss landauswärts führte, erreichten. Wieder vereint, zog die ganze Gruppe der Wächter des Wahren zu den Felsmauern des Gebirges. Wenn hier irgendwo unentdeckte Höhlen auf Ingwas waren, dann bei den Felsen dieser Gegend. Wilder, unwegsamer Wald erschwerte die Wanderung und sie kamen mit ein paar Kratzern an den Felswänden an.


  Es waren noch Wochen bis zur nächsten Blaumondnacht die sie an den Felsen lagerten. Sie schlugen die Zeit mit Spielen und Jagten tot. Lankor fand Gefallen daran Randag in den Wahnsinn zu treiben indem er Aura umgarnte so oft es ihm möglich war. Ersip zankte sich immer noch mit Seireo. Er warf ihm den Diebstahl seines Plättenbeutels in regelmäßigen Abständen vor, was den Dieb allerdings nicht beeindruckte. Es erheiterte ihn, mit der Ankündigung weiterer Diebstähle in die Richtung des Händlers, denselbigen seinerseits in Rage zu versetzten.


  „Du würdest es nicht einmal merken, wenn man dir die Schuhe von den Füßen klauen würde.“, lachte er, während Ersip, rot vor Zorn, begann den flinken Dieb in den Wald hinein zu verfolgen. Der Händler lief jedes Mal stundenlang zwischen den Bäumen herum und verfolgte Seireo, der allerdings seit einiger Zeit schon wieder im Lager saß und sich über ihn lustig machte.


  „Warum tust du das?“, fragte ihn Aura, als er den Händler wieder einmal im Wald sich selbst jagend zurück gelassen hatte.


  „Weil ihm ein bisschen Bewegung ganz gut tut.“, er lächelte sie an. „Sieh dir seinen Bauch an. Was meinst du wie groß der werden würde wenn ich ihn nicht regelmäßig zu einem Spaziergang überreden würde?“


  Aura lachte kopfschüttelnd. Es war schon etwas Wahres dran. Ersip war mit Sicherheit nicht von der schmal gebauten Sorte. Ein bisschen Bewegung ab und an konnte ihm sicher nicht schaden.


  Die Hand schlug so fest auf den Tisch, dass das Gesicht des Mannes dem sie gehörte, sich vor Schmerz verzerrte. „Sie müssen aber hier sein.“, wetterte Gordul. Der Hauptteil der Riege war auf Ingwas gereist. „Ingwas ist die erste Platte. Ich bin mir absolut sicher das sie hier sind.“


  „Es gibt aber keine Meldungen aus den Häfen. Wenn überhaupt jemand anreist, dann einzeln. Maximal zu zweit.“ Darus war bei dem Schlag auf die Tischplatte zusammengezuckt. Seit dem furchtbar missglückten Überfall auf die Wächter am Sulberg fragte er sich unentwegt warum diese die überwältigten Mitglieder der Riege nicht einfach die Felsen hinabgestürzt hatten. Und er fragte sich ob Gordul ebenfalls so reagiert hätte, kam aber immer wieder zu dem Schluss, dass er sie alle umgebracht hätte wenn sich die Gelegenheit dazu ergeben hätte.


  „Bewacht die Gerson Sippe.“, befahl er. Wenn sie hier sind, dann wird es sich der Wahre nicht nehmen lassen sein Elternhaus aufzusuchen. Sie müssen auf diese Platte kommen. Sie müssen einfach.“


  Ein Blick von Gordul genügte um Anken und Darus, die mit im Raum waren, zum Gehen zu bewegen.


  „Langsam glaube ich nicht mehr daran das in seiner Lichte noch etwas brennt.“, murmelte Anken.


  „Willst du die Entscheidungen des Oberhauptes in Frage stellen?“, fragte Darus listig.


  Anken sah ihn einen Moment an. Sollte dieser Jungspund auch nur den geringsten Zweifel an seiner Loyalität gegenüber Gordul haben, würde er ihn an den Pranger stellen. Dieses kleine, elende Rankeltierchen würde alles tun um vor dem Sternendeuter gut da zu stehen. „Nein, natürlich nicht. Aber findest du es nicht merkwürdig dass er zu wissen scheint wo die Wächter sich befinden? Wo sie doch auf jeder Platte sein könnten? Erst schickt er uns auf Soventum, wo er sich sicher ist das sie auftauchen. Dann jagt er uns durch die Häfen von Corsas, wo wir auch nichts finden. Und jetzt sind wir dabei Ingwas für ihn umzugraben und er ist sich wieder einmal sicher, dass sie sich hier aufhalten.“


  Darus schien kurz zu überlegen. „Was genau meinst du damit?“


  „Entweder weiß er Etwas was sonst keiner weiß oder er tappt verzweifelt im Dunkeln. Hätten die Wächter einen Verräter in ihren Reihen, würde dieser durch ständige Abwesenheit glänzen und wäre schon lange von ihnen entdeckt worden. Ergo, unser Anführer hat keinen Informanten und Ergo, er tappt im Dunkeln und macht sich selbst und uns halb wahnsinnig auf der Suche nach Leuten die überall sein könnten.“ Es hatte sich noch nie schlecht für ihn ausgewirkt ein bisschen Zweifel und Misstrauen in die Schar zu werfen. Am Ende hatte er es immer so gedreht, dass er selbst außen vor blieb, während sich seine Gegner gegenseitig zerfleischten. Darus kam nicht umhin eine gewisse Logik in dem zu entdecken, was Anken gerade zu ihm gesagt hatte. Es gefiel ihm nicht besonders diese Worte ausgerechnet von ihm zu hören aber er musste zugeben dass sich die Schlussfolgerung realistisch anhörte.


  Anken machte sich noch andere Gedanken, die die Wächter betrafen. Warum waren diese so unauffindbar? Hatten sie einfach nur Glück oder war die Macht des Wahren bereits soweit angewachsen, dass er sie vor ihrem Zugriff schützen konnte? Lag es in der Macht der Magie sie unsichtbar werden zu lassen, so das sie einfach aus dem Blickfeld der Riege verschwanden? Reisten sie wirklich von einer Platte zur nächsten oder verkrochen sie sich in irgendeinem Loch, abwartend auf eine günstige Gelegenheit in der sie entwischen konnten? Fragen über Fragen, die in seinem Kopf kreisten und auf die er einfach keine wirkliche Antwort zu finden vermochte.


  Aura war wütend. Lankor war einfach ein ungehobelter Kerl, der es einfach nicht lassen konnte Randag mit immer neuen Annäherungsversuchen zu reizen. Er hatte seinen Spaß dabei und Randag zeigte ihr die kalte Schulter. Seine Eifersucht war beinahe schon greifbar, weil sie es gewagt hatte einen Strauß Waldblumen von Lankor anzunehmen. Nein. So war das nicht gewesen. Sie hatte die Blumen ja nicht einmal angenommen. Er hatte sie ihr einfach in die Hand gedrückt und Randag breit grinsend dabei angesehen. Dieser hatte sich umgedreht und war im Wald verschwunden.


  „Denk daran, dass du einen größeren Strauß brauchst als ich, um sie zu beeindrucken!“, hatte er ihm hinterher gerufen. Aura hatte ihm die Blumen vor die Füße geworfen und sich ebenfalls umgedreht.


  „Aber Liebste“, flötete er mit gespielten Entsetzten, „wie kannst du nur? Das war ein Geschenk des Herzens.“, lachend zog er sich zurück in sein Zelt.


  


  Aura war ebenfalls in den Wald gelaufen. Sie brauchte eine Pause. Dieser Kerl ging ihr auf die Nerven und zwar gewaltig. Nach einigen Schritten war das Lager nicht mehr zu sehen und sie setzte sich auf einen Baumstumpf. Sie stellte sich vor wie das Zelt langsam über ihm zusammen sackte und ihn unter sich begrub. Beinahe wie wirklich hatte sie dieses Bild vor Augen, wie Lankor zappelnd versuchte sich aus den Planen zu befreien. Sie blieb noch eine ganze Weile auf dem Baum sitzen. Die unendliche Ruhe, weg von dem Getümmel des Lagers, tat ihr gut. Sie saß mit geschlossenen Augen im Wald und träumte vor sich hin.


  „Warum läufst du einfach weg?“ Bovans sanfte, leise Stimme riss sie aus ihrem Traum.


  „Ich habe dich gar nicht gehört.“, sagte sie und schloss die Augen erneut.


  „Das ist eine meiner schlechtesten Angewohnheiten hat man mir gesagt.“, er schmunzelte. Aura konnte an seiner Stimme hören, dass seine Mundwinkel sich nach oben zogen.


  „Ich finde nicht das es was Schlechtes ist.“


  „Was denkst du? Ich meine, wenn es nichts Schlechtes ist, was ist es dann?“, fragte er und ging neben ihr in die Hocke.


  „Vorteilhaft, nützlich.“, beantwortete sie seine Frage.


  „Wie meinst du das?“


  „Du siehst Dinge, die du vielleicht nicht sehen würdest wenn man wüsste dass du da bist.“


  „So gesehen magst du recht haben. Was hältst du davon wieder mit mir zurück ins Lager zu kommen?“


  „Nur wenn ich jemanden erwürgen darf.“, lachte Aura und öffnete wieder ihre Augen.


  „Ich denke du hattest deine Rache. Die Zeltplane war nicht gerade leicht.“, sagte er.


  Aura sah ihn verblüfft an. „Wie jetzt? Zeltplane?“


  „Aber genau das hast du dir doch vorgestellt?“


  „Ja, aber, woher weißt du das?“, mit weit geöffneten Augen sah sie ihn die Antwort erwartend an.


  „Es ist passiert. Genauso wie sich der Stein auf Corsas in ein Trinkgefäß verwandelt hat.“


  „Ja aber, das ist doch nicht passiert? Ich meine, ich habe es versucht. Aber es hat doch nicht geklappt? Oder doch?“, verwirrt hoffte sie auf eine Erklärung.


  „Es ist passiert. Ich saß dahinter als es geschehen ist. Du hast es nur nicht mitbekommen weil du mit dem Rücken zu mir gesessen hast. Ich sah keine Notwendigkeit dich darauf aufmerksam zu machen. Ich wollte dich deine Kräfte selber entdecken lassen. Aber jetzt, wo du dir vorstellst dass ganze Planen auf jemanden herunterfallen? Ich musste es dir sagen. Aura, du musst darauf achten was du dir vorstellst. Deine Magie ist an einem Punkt, wo du wissen solltest was du damit anrichten kannst.“ Er war ernst geworden während der letzten Worte.


  „Es war… ist es… ich meine… ich wollte das nicht so.“, stotterte sie herum.


  „Ich weiß. Du bist aber nicht wie andere, die sich vorstellen können was sie wollen. Deine Vorstellungen verändern Dinge.“


  Lankor hatte einige kleinere Blessuren abbekommen und als Aura ihn so sah, tat er ihr beinahe ein bisschen leid. Er feuerte einen Vorwurf nach dem anderen gegen Quid, dem er die Schuld an dem miserablen Aufbau des Zeltes gab. Sie wollte ihn nicht wirklich verletzten. Naja, sie wollte schon, aber nicht so fest.


  Es fiel ihm unendlich schwer Auras Bitte nach einem Besuch bei ihren Eltern zu versagen. Das Risiko war einfach zu groß und die Verantwortung so übermächtig, dass er sie niemanden zumuten konnte das Geschwisterpaar zu begleiten. Aura und Marc verstanden die Dringlichkeit unentdeckt zu bleiben. Gordul würde alle Hebel in Bewegung setzten um sie zu finden.


  „Können wir ihnen nicht einmal eine Nachricht zukommen lassen?“, der bettelnde Blick des Mädchens nagte schwer an Sams Seele.


  „Tieben würde nicht auffallen, wenn er alleine nach Ingwas Stadt kommt, oder?“, unterstützte Marc seine Schwester.


  „Tieben würde auffallen wie ein Sturm an einem sonnigen Tag. jeder würde sich fragen wo er so lange gewesen ist.“, versagte der Sternendeuter auch diesen Wunsch. Aura wusste dass Sam richtig lag mit seinen Vermutungen. Trotzdem war sie traurig.


  Die Blaumondnacht war angebrochen. Die Wächter bildeten einen Kreis, wie sie es bereits das letzte Mal getan hatten. Alles spielte sich so ab, wie sie es erwartet hatten. Die Karten fügten sich mit Aura verbunden zu einem Atlanten. Landschaften entstanden, der Weg zu dem Wunder auf Sovent wurde angezeigt. Der Sulberg stand durchsichtig mitten unter ihnen. Die Höhle war eindeutig zu erkennen. Plötzlich führten die Bilder die steilen Felsen hinab und endeten in einer rauschenden Bewegung an einem Ort, den sie bereits kannten. Die Klamm. Das Paradies in den Felsen.


  Dann Dunkelheit. Ein Wald schälte sich aus den schwarzen Schatten und wuchs mitten unter ihnen. Die Bilder änderten sich und Felswände schossen aus dem Nichts empor. Sie begannen durchsichtiger zu werden, verschwanden in dem blauen Licht des Mondes während Aura besinnungslos auf den Boden sackte.


  


  „Was hast du dir dabei gedacht? An die Wunder auf Sovent zu denken?“, fuhr Ersip sie an. „Wir sitzen auf einer Platte fest und wissen nicht wohin, weil du das zweite Ziel nicht mehr erreicht hast.“


  „Sei ruhig!“, befahl Randag, der neben Aura saß und sie stützte als sie wieder zu sich kam.


  „Ich dachte, wenn ich den weiteren Weg zuerst nehme, dann schaffe ich Ingwas noch. Schließlich sind wir ja schon hier.“, sagte sie.


  „Ich habe keine Höhlen gesehen. Oder hat sie vielleicht irgendjemand anderes sehen können?“, wetterte Ersip weiter.


  „Aber die Felsen sind das Ziel. Verstehst du denn nicht?“ Sam schaltete sich dazwischen. „Die Karten können keinen Weg anzeigen, wenn es keinen Weg gibt. Wir stehen im Endeffekt direkt davor.“


  „Soll das heißen, wir haben die ganze Zeit vor den geheimen Höhlen verbracht und es nicht einmal gemerkt? Wo sollen die denn dann sein?“


  „Wenn sie jeder daher gelaufenen fahrende Händler sehen könnte, dann würden sie wahrscheinlich nicht die „geheimen Höhlen“ heißen.“, stichelte Seireo.


  „Wenigstens sind sie auch Diebessicher sonst wüsstest du mit Sicherheit wo sie liegen.“, konterte der Händler gehässig zurück.


  „Bitte, bitte geht euch aus dem Weg. Ihr zankt wie ein altes Ehepaar. Es ist wirklich nicht mehr zu ertragen.“, beendete Riggold den Disput der beiden und sprach damit allen Anwesenden aus tiefster Seele.


  „Aber er…“, fing Ersip an.


  „Nein! Schluss jetzt. Oder ich binde euch für den Rest der Nacht an einen Baum.“, unterbrach ihn der Alte wieder.


  „Gehen wir schlafen. Wir werden morgen nach den Höhlen suchen.“, bestimmte Sam. Dieser Aufforderung folgen alle gerne.


  


  Nach Stunden der Suche, in denen sie die Felswand abliefen, waren sie kurz davor aufzugeben. Aura und Marc saßen beieinander.


  „Ich bin mir sicher dass sie da sind.“, sagte sie.


  „Wir haben alles abgesucht. Keine Höhlen weit und breit. Nicht unten und auch nicht weiter oben.“, resigniert stützte ihr Bruder seinen Kopf auf die Hände. „Kann es nicht sein, dass du den letzten Teil der Zeremonie doch nicht geschafft hast?“, fragte er sie.


  „Ich kann es nicht ausschließen. Aber Sam sagte dass wir direkt davor sein müssten. Ist dir denn an den Bildern von den Felsen nicht irgendetwas Besonderes aufgefallen?“


  „Was denn?“, er sah sie fragend an.


  „Eine außergewöhnliche Form oder Struktur? Vielleicht ein bestimmter Baum oder Strauch?“, verzweifelt versuchte Aura ihrem Bruder eine brauchbare Information zu entlocken.


  „Außer Bäumen, Felsen und einem gelben Moosglöckchen ist mir nichts weiter in Erinnerung. Nichts Ungewöhnliches also.“


  „Ein gelbes Moosglöckchen?“, fragte sie noch einmal nach.


  „Ja, ein gelbes Moosglöckchen.“


  „Die blühen aber jetzt nicht.“, stellte Aura fest. Der Lagerplatz an dem sie ihre Zelte aufgeschlagen hatten war voll von Moosglöckchen was zur Folge hatte, dass sie alle sehr weich auf ihren Nachtlagern ruhten. „Wir müssen es finden.“, sagte sie plötzlich und sprang auf. Marc sah sie verständnislos an.


  „Aura, wenn die nicht blühen, dann finden wir auch keines.“


  Das Mädchen stürmte ins Lager zu Sam. Ihr Bruder hatte seine liebe Mühe mit ihr Schritt zu halten und kam wenig später völlig außer Atem an.


  „Moosglöckchen blühen erst wieder im nächsten Mond.“, klärte Sam sie auf.


  „Ich weiß, aber eines muss schon jetzt blühen. Und das eine müssen wir finden.“, drängte Aura.


  „Die ganze Strecke die wir gelaufen sind habe ich nicht eine gelbe Blüte gesehen. Und glaube mir, die wäre mir mit Sicherheit aufgefallen. Ich muss zugeben, dass ich Moosglöckchen sehr gerne ansehe.“ Sam grinste leicht. Es war ein ungewöhnliches Hobby für einen Mann, aber er hatte seinen kleinen Garten immer gut in Schuss gehalten und genau diese Pflanze fasste seine Beete ein.


  „Wir werden morgen die andere Richtung ablaufen. Vielleicht sehen wir dort eine Blüte. Ich werde die anderen anweisen die Augen offen zu halten.“


  „Jetzt sollen wir schon Blümchen suchen.“ Ersip verdrehte die Augen. „Ich frage mich, was als nächstes kommen wird. Wahrscheinlich ist das dann auch noch der Schatz nach dem wir suchen.“


  Aura hatte die Nase voll von den Sticheleien die Ersip den ganzen Abend von sich gegeben hatte. Was sie zum Teil wirklich kränkte war, dass keiner der Anderen sie auch nur im Geringsten zu verteidigen schien. Nicht einmal Randag, der ihnen sonst immer Kontra gab, sagte etwas sondern schloss sich dem allgemeinen Gelächter an. Alle bis auf Bovan. Aber der Fährtenleser zählte nicht. Er war wieder einmal mittendrin verschwunden. Aura saß wieder auf dem Baumstumpf im Wald. Sie dachte nach. Geheime Höhlen waren geheim weil niemand etwas von ihnen wusste. Falsch. Jeder auf Wheed wusste von den Geheimen Höhlen. Sie waren geheim, weil niemand wusste wo man sie finden konnte. Niemand außer den Wächtern. Eine Hand legte sich auf ihre Schulter und sie fuhr zusammen.


  „Meine Himmel! Bovan!“, schrie sie auf als sie ihn erkannte. „Musst du mich immer so erschrecken?“


  „Entschuldige. Das tut mir leid. Ich wollte dir keine Angst einjagen. Was machst du denn hier draußen, allein, im Wald, in der Dunkelheit?“, fragte er. „Lässt du wieder eine Plane herunterfallen?“, er lächelte.


  „Nein. Auch wenn die Versuchung heute sehr groß war. Nein. Ich denke nach.“


  „Worüber denkst du nach?“, er setzte sich neben sie auf den Stumpf.


  „Über die geheimen Höhlen. Wie kann Etwas geheim sein, von dem jeder weiß dass es da ist? Ich meine, wenn die Höhlen so geheim sind, warum weiß dann jeder dass es sie gibt? Warum kann sie dann keiner finden? Hat noch nie jemand nach ihnen gesucht?“


  „Ich weiß was du meinst.“, er nickte unmerklich. „Vielleicht können die Leute sie nicht sehen?“, vermutete er.


  „Du glaubst, sie sind unsichtbar?“


  „Vielleicht.“


  „Aber wenn sie unsichtbar sind, wie sollen wir sie dann finden?“, ein verzweifelter Gesichtsausdruck breitete sich auf ihrem Antlitz aus.


  „Wie hast du denn die Höhle mit den Leuchtsteinen entdeckt?“, fragte er.


  „Sie ist mir aufgefallen. Und entdeckt hat sie eigentlich Quid.“, gab sie Antwort.


  „Was denkst du warum sie von Quid entdeckt wurde?“


  „Weil er eine Gabe hat Dinge zu sehen die wir für zu unscheinbar halten um sie wahrzunehmen. Zumindest hat Sam das so formuliert. Aber wenn Quid diese Gabe hat, warum hat er dann die geheimen Höhlen nicht entdeckt?“


  „Weil sie ihm nicht aufgefallen sind.“, beantwortete er diesmal ihre Frage. „Es könnte sein, dass er sie als zu offensichtlich wahrnimmt. Vielleicht sieht er sie und denkt sich nichts dabei. Warum sollten die Höhlen versteckt sein, wenn er sie doch so deutlich vor sich sehen kann?“


  „Ich werde ihn fragen. Sofort.“ Aura sprang auf und lief ins Lager. Quid hatte keine Höhlen gesehen. Nicht einmal Nischen. Enttäuscht ging sie wieder zu ihrem Baumstumpf auf dem Bovan immer noch saß. Er hatte sich eine Pfeife angesteckt und sog den Rauch genüsslich ein.


  „Das war wohl nichts?“, erkundigte er sich als sie sich wieder neben ihm niederließ. Sie schüttelte den Kopf.


  „Dann sind sie wohl wirklich und wahrhaftig unsichtbar.“, folgerte er.


  „So unsichtbar wie du.“, sagte Aura.


  Bovan fing an zu lachen. „Ich bin doch nicht unsichtbar. Ich bin nur manchmal nicht zu sehen. Wenn ich nicht will.“


  „Vielleicht ist das hier genauso. Vielleicht wollen sie nicht gefunden werden. Man müsste sie zwingen sich zu zeigen.“, sagte Aura.


  „Dann zwinge sie.“, der Fährtenleser blies blaue Rauchwölkchen in die Luft.


  „Wie zwingt man eine Höhle sich zu zeigen?“, rätselte sie.


  „Wie hast du den Stein in einen Trinkbecher verwandelt? Wie hast du die Plane herabfallen lassen?“, fragte er.


  „Du meinst ich muss es mir einfach nur vorstellen?“


  „Ich meine du solltest dir das Bild vorstellen, das du in der Blaumondnacht gesehen hast.“, erwiderte er.


  Aura schloss die Augen und versuchte sich das Bild des Felsens und den Wald in Erinnerung zu hohlen. Sie kam bis zu dem Augenblick als die Felswand durchsichtig wurde. Sie stellte sich das Bild ganz genau vor. Die Felsen vor ihnen begannen zu schwinden. Es entstanden undeutliche Schatten die sich weiteten und schließlich waren die schwarzen Löcher, die die Eingänge bildeten sichtbar. Es waren drei Höhlen. Vor einer wuchs ein gelbes Moosglöckchen.


  „Mach die Augen auf.“, sagte Bovan, als das Bild drohte sich zu verändern. Aura öffnete die Augen, sah die Höhlen und die Umrisse verfestigten sich wieder.


  „Woher hast du das gewusst?“, flüsterte sie.


  „Ich habe es nicht gewusst. Ich habe nur meine Gedanken ausgesprochen.“


  „Gehen wir hinein?“, unsicher sah sie ihn an.


  „Warum nicht? Es sind deine Höhlen.“, er lächelte sie ermutigend an.


  Sie betraten die erste Höhle. Sie war nicht sehr tief. Aura holte den Leuchtkreidestein aus ihrer Tasche. In der Dunkelheit fing er an die steinernen Wände zu beleuchten und sie konnten genug sehen, um festzustellen, dass sie leer war. In der zweiten Höhle hatten sie mehr Raum und das Licht des Steines in Auras Hand reichte nicht mehr bis zu den Wänden. Aber auch diese Höhle war leer. Die dritte Höhle schien riesig zu sein, obwohl sie den kleinsten Eingang hatte. Es dauerte eine Weile, ehe sie die ganze Fläche abgeschritten waren. An der hintersten Wand war eine Art Tisch zu erkennen auf der im ersten Augenblick nichts zu liegen schien. Als sie näher kamen, entdeckten sie einen Ring, der auf der Platte lag. Golden glänzend mit einem großen, grünen, geschliffenen Stein und mehreren bunten kleinen an den Seiten lag er da. Er war das Pendant zu dem Anhänger, den sie um den Hals trug. Aura wollte nach ihm greifen aber Bovan hielt ihre Hand zurück. Er deutete auf die Wand. Schriftzeichen waren darauf geschrieben.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  So lasse hier,


  was dir an Wert


  im Tausche gerecht erscheint.


  


  


  „Wenn du den Ring nimmst musst du etwas dafür geben.“, sagte er.


  „Was wird der Ring denn wert sein?“, fragte Aura.


  „Ich habe keine Ahnung.“, gestand er.


  Aura überlegte was sie hierlassen könnte. Sie grub in ihrer Tasche herum. Dabei fiel ihr der Flakon mit Soldiak in die Hände. Sie hatte schon gar nicht mehr daran gedacht, dass er sich in ihrer Tasche befand. Ein leichtes blaues Glimmen ging von dem Fläschchen aus und erhellte den Innenraum ihres Beutels. Erst dachte sie es wäre der Stein, den sie immer noch in der Hand hielt, sah aber dann genauer hin. Es war das Pulver. Das Pulver war der Stein, der Stein war keine Kreide. Der Schatz auf Corsas war Soldiak. Wie Schuppen fiel es ihr von den Augen. Dieser leuchtende Brocken war pures Soldiak. Das Faustgroße Gebilde konnte viele Leben retten und war mehrere hundert Plätten wert.


  „Was ist?“, fragte Bovan, der ihr Zögern und ihren seltsamen Gesichtsausdruck in dem hellblauen Licht wahrnahm. „Hast du nichts um zu tauschen?“


  Sie sah ihn an und fasste sich wieder.


  „Doch. Ich habe etwas.“ Sie legte den leuchtenden Stein auf den Tisch, nahm den Ring. Bovan sah sie entsetzt an. Panik stieg in dem sonst so ruhigen Mann hoch.


  „Wie kannst du einen Kreidestein tauschen? Das ist nicht einmal ein Bruchteil von dem, was dieser Ring wert ist?“


  „Nein. Es ist genau anders herum.“, grinsend sah sie ihn an. „Der Ring ist nicht einmal einen Bruchteil von diesem Stein wert.“


  Bovan beobachtete die nähere Umgebung in der Höhle soweit er im Lichtschein des Steines auf dem Tisch eben sehen konnte. Er befürchtete das Schlimmste aber nichts passierte.


  „Komm wir gehen. Ich erkläre es dir draußen.“, sagte Aura.


  „Ich hätte nie erwartet solche Angst in deinem Gesicht zu sehen. Wo du doch immer so gelassen und Herr der Lage bist.“, lachte sie.


  Die Geschichte über das Soldiak hatte Bovan mehr als erstaunt. Er hatte zwar schon viel davon gehört, allerdings kam er bisher nicht in den Genuss einen dieser Steine in den Händen zu halten.


  „Es ist eine Panazee.“, hatte sie gesagt und er hatte sie fragend angesehen. „Eine Panazee ist ein Wundermittel, ein Allheilmittel.“, erklärte sie.


  „Hast du das auch aus dem Sokrum?“, fragte er.


  „Nein, das habe ich aus Smurkos Maren.“


  


  „Der Schatz der geheimen Höhlen ist also ein Ring.“, stellte Lankor fest. Aura hatte erst am nächsten Morgen erzählt, dass sie ihn gefunden hatte. Die Erkenntnis über den Soldiakstein hatte sie allerdings verschwiegen. Bovan wusste ihr Schweigen zu deuten. wahrscheinlich war es besser wenn die Männer nicht wussten welchen Wert die leuchtenden Kreidesteine darstellten. Gier war wie eine Krankheit die sich schlagartig ausbreiten konnte. Und sie war verräterisch und gefährlich.


  Das Paradies im Fels


  


  


  


  „Bei allen Himmeln, mit wird ganz schlecht wenn ich daran denke dass wir später noch einmal nach Soventum müssen.“, lamentierte Ersip als sie in der Bucht anlegten.


  „Ich weiß nicht was du hast. Es ist doch im Großen und Ganzen eine recht schöne Platte.“, foppte ihn Seireo.


  „Wenn ich ehrlich bin, mir dreht sich auch der Magen wenn ich daran denke dass wir am Ende doch noch der Riege auf dem Sulberg in die Arme laufen.“, äußerte sich Riggold.


  „Runter jetzt von meinem Schwimmbaum. Macht euch gefälligst an Land in die Hose.“, scheuchte Sogon die Männer von Bord.


  Er war heilfroh gewesen keine der Frauen auf dem Wasserfahrzeug zu haben, aber wenn er sich das Gejammer anhörte das von diesen Landleuten kam, dann fragte er sich ernsthaft was davon schlimmer war.


  Unerwarteter Weise blieben sie auf dem Weg zu der Klamm, die sie schon einmal durchschritten hatten, unbehelligt. Keine Riege in Sicht. Sie kamen rasch voran und konnten am Abend ihre Zelte bereits auf dem wundervollen Flecken aufschlagen. Da es bereits dunkel war, beschlossen sie am nächsten Morgen auf die Suche nach dem Wunder auf Soventum zu gehen.


  Randag saß an dem steinernen Becken und ließ seine Finger durch das Wasser der Quelle gleiten. Glühfünkchen schwebten in Trauben über den Platz. Alle bis auf ihn und Aura hatten sich schon zurückgezogen. Man konnte hier und da ein leises Schnarchen vernehmen. Sie hatte sich zu ihm ans Becken gesetzt und sah ihn an. Lange schon hatten sie keinen Moment mehr nur zu zweit für sich gehabt. Sie rückte näher und lehnte sich an ihn. Randag legte einen Arm um ihre Schultern. Der süße Duft von Nachtkraut durchströmte die Luft und sie sog ihn tief in ihre Lungen.


  „Ich weiß, ich sollte jetzt nicht damit anfangen. Aber was ist das zwischen Lankor und dir?“, fragte er und küsste dabei ihr Haar.


  „Wenn das alles vorüber ist werden wir heiraten und ich bekomme mindestens dreißig Kinder von ihm.“ Schweigen.


  „Kannst du dir vorstellen die dreißig Kinder vielleicht von mir zu bekommen?“, flüsterte er.


  „Nein. Auf keinen Fall. Wenn du mir das antust rede ich kein Wort mehr mit dir.“, sie lachten leise.


  „Ist denn Bovan auch in der engeren Auswahl?“, fragte sie scherzend. „Oder habe ich nur die Wahl zwischen Herrn Rüpel und Herrn Eifersucht?“ Ihr verschmitzter Blick traf den seinen.


  „Wenn ich es genau betrachte, dann hast du überhaupt keine Wahl mehr.“ Er nahm sie in beide Arme, zog sie eng an sich und küsste sie leidenschaftlich. Aura wünschte sich, dieser Moment würde nie vorüber gehen aber er tat ihr den Gefallen nicht. Magie hatte anscheinend keinen Einfluss auf die Zeit.


  „Schade.“, sagte sie, als er sie wieder frei gab.


  „Was ist schade?“


  „Das ich die Zeit nicht stillstehen lassen kann.“


  


  Sam lief von einem Krautflecken zum nächsten. Er konnte es einfach nicht fassen. Wie konnte ihm diese Vielfalt beim ersten Mal nur entgangen sein?


  „Hier wächst beinahe alles.“, stellte er freudestrahlend fest. „Es gibt hier fast kein Kraut, das es nicht gibt.“


  „Selig sind die Krautjäger denn ihre Beute kann ihnen nicht entfliehen.“, gab Seireo seine Weisheit preis.


  „Was ist jetzt mit dem Wunder?“, wollte Ersip wissen.


  „Es wird ein Wunder sein, Sam hier von diesem Flecken je wieder wegzubekommen.“, lachte Marc. Der Sternendeuter erinnerte ihn an seine Kindheit, als sie noch klein waren und er und Aura durch die Wälder zogen um furchtbar geheimnisvolle Pflanzen und Kräuter zu entdeckten.


  „Soviel Elan traut man dem Alten gar nicht zu.“, meinte Tieben und sah Gilbert dabei an.


  „Lasst ihn doch. Wenn es ihm Spaß macht.“, meinte dieser. „Wir haben doch Zeit. Das Wunder läuft uns nicht weg und wenn wir es gefunden haben müssen wir sowieso wieder bis Blaumond warten.“


  Die ganze Gruppe sah Sam zu wie er seine Kreise von einem Kraut zum anderen machte und amüsierte sich über diesen Anblick.


  „Vielleicht ist das Kraut hier das Wunder.“, vermutete Quid.


  Alle sahen ihn an. Es war durchaus möglich, dass dieser Platz alleine schon das Wunder darstellte.


  „Ist aber dann nicht wirklich gut versteckt.“, meinte Soy.


  „Wer hat den behauptet dass sie gut versteckt sein müssen?“, fragte Seireo. Nachdem sich das erste Wunder als eine Ladung leuchtender Kreidesteine entpuppt hatte, der zweite Schatz ein Ring mit undefinierbaren Steinen war, die lediglich dem Oval um Auras Hals glichen, welchen er aber nicht als besonders wertvoll ansah, würde es ihn nicht wundern wenn es sich dieses Mal um eine Hand voller Kräuter handeln würde. Er war enttäuscht über die Schätze, die sie bisher gefunden hatten.


  Als die zwei Sonnen ihren Zenit erreicht hatten verwandelten sie die Schatten in ein Spiel aus Licht und Farben.


  „Es ist wunderschön.“, staunte Aura. Auch die anderen mussten zugeben eine solche Pracht an Farben noch nie auf einem einzigen Flecken gesehen zu haben. Bunte Falter tanzten um ihre Köpfe und ein besonders Großer nahm auf Rius schwarzem Haar platz.


  „Das steht dir unwahrscheinlich gut.“, meinte Bovan. Der Falter flog davon.


  „Du hast ihn vertrieben.“, scherzte Riu. „Er hat Angst vor dir.“


  „Ich glaube eher er hat Lankor gesehen.“, scherzte er zurück.


  Aura erblickte plötzlich ein Funkeln in den Felswänden. Das Licht der Sonnen wurde von irgendetwas reflektiert und blendete ihr genau in die Augen.


  „Was ist das?“, fragte sie Randag und zupfte ihn am Ärmel.


  „Was meinst du?“


  „Das da vorne? Das so blinkt und blitzt?“ Aura zeigte auf die Stelle die sie blendete.


  „Komm, wir sehen nach.“


  Sie gingen zu der Felswand und Randag hob sie hoch, damit sie den Flecken erreichen konnte. In einer kleinen Mulde lag ein Kästchen. Bunte Steine zierten es und es war ebenfalls aus Stein.


  „Es sind die gleichen Steine wie auf dem Ring und meinem Anhänger.“, stellte Aura fest. Sie gingen zu den Wächtern zurück und präsentierten das Wunder von Soventum.


  „Mach es auf.“, forderte Ersip. Aura hob den Deckel. Er ging nicht gleich herunter und forderte einige Kraft bis er endlich nachgab.


  „Na das ist doch mal ein Wunder. Ein ganzes Kästchen voller Luft.“, die Ironie in Seireos Stimme war nicht zu überhören. „Und ich hatte noch gehofft dass wenigstens ein Büschel getrocknete Kräuter darin zu finden wären.“


  Sie wandten sich wieder von dem Fund ab. Aura setzte den Deckel wieder darauf und verstaute es in ihrer Tasche.


  „Na dann können wir ja wieder weiter.“, meinte Ersip. „Wohin jetzt eigentlich? Ich meine haben wir ein Ziel oder bleiben wir einfach hier bis zum nächsten Blaumond?“


  „Wir ziehen uns in die Bucht von Mhorra zurück.“, beschloss Sam. „Dort sind wir einigermaßen sicher vor Entdeckung.“


  „Warum nicht nach Alt Rieg? Da stehen weiche Betten?“, warf Olio ein. „Dann hätten wir es wenigstens bequem und Shiebe hat schließlich auch einen Schatz zu bieten.“


  „Alt Rieg ist nicht mehr sicher. Die Riege hat mit Sicherheit bereits angefangen sämtliche verlassenen Wohnburgen von ganz Wheed auf den Kopf zu stellen. Ich halte zwar nicht viel von ihnen aber ich bin auch weit davon entfernt sie zu unterschätzen. Wir sind immer noch darauf angewiesen außer Sichtweite zu bleiben. Die Bucht ist optimal.“, erwiderte Sam.


  „Ja und wenn wir aber hier bleiben?“ Ersip dachte daran wie er sich um den Fußmarsch zurück zu den Schwimmbäumen drücken könnte.


  „Wir sind zu nah am Sulberg. Es ist nicht auszuschließen dass die ganze Gegend hier von ihnen abgesucht wird. Wenn wir diesen zweiten Weg auf den Berg gefunden haben, dann können sie ihn auch finden. Jeder Moment, den wir länger hier verweilen ist ein Moment zu viel.“ Randag begann damit die Zelte abzubauen. Der Rest der Wächter schloss sich ihm an. Niemand hatte Lust dazu in diesem Kessen vom Gegner gestellt zu werden. Recht betrachtet befanden sie sich in einer Falle aus der es, wenn es ernst auf ernst kam, kein Entrinnen gab.


  


  Die Zelte standen dicht an dicht auf dem kleinen Landstück in der Bucht.


  „Das ist genau so eine Falle wie in der Klamm.“, sagte Ersip. „Wir sind eingekeilt zwischen Felswänden und Wasser. Sollten sie sich hier blicken lassen gibt es für uns keinen Weg nach draußen.“


  „Aber hier erwarten sie uns wahrscheinlich nicht.“, erklärte Sam. „Sie gehen davon aus, dass wir früher oder später nach Soventum müssen. Wobei sie, zugegebener Maßen, richtig liegen. Wenn wir uns nicht auf Soventum aufhalten dann könnten wir aber auch genauso gut auf jeder anderen Platte sein. Die Chance nicht entdeckt zu werden ist hier also größer.“


  „Ist ja gut.“ Ersip ließ sich auf den Boden nieder und streckte die Beine aus. „Ich habe es schon verstanden. Ich hoffe nur dass wir uns hier nicht gegenseitig an die Gurgel gehen. Die Auswahl an Beschäftigung ist hier soweit ich sehe sehr gering.“


  Diese Befürchtung teilte Sam mit ihm. Er hatte Soy bereits beauftragt ein waches Auge auf Lankor, Ersip und Seireo zu haben.


  Der Goldbaum


  


  


  


  „Wo befindet sich der älteste Wald auf Wheed?“, fragte Gordul in die Runde der dunklen Gestallten die sich um den Tisch in der hintersten Nische der Taverne versammelt hatten.


  „Auf Mhorra.“, antwortete ein älterer Mann mit abgemagerter Statur und zerrissenen Kleidern. Schmutz war auf seinem Gesicht und den Händen. Die Ränder unter seinen ungeschnittenen, teilweise abgebrochenen Fingernägeln waren dick und schwarz. Er hatte nur noch vier Zähne im Mund und roch nach Moder, Schweiß und vergorenem Saft. Dunkle Augen lagen tief in den Höhlen und einer seiner Schuhe hatte genau an der großen Zehe ein Loch.


  So sieht also der Elitetrupp der Riege aus, dachte Anken. Er war entsetzt über den neuerlichen Zuwachs an Anhängern und konnte Gordul in dieser Ansicht nicht verstehen. Was sollten diese Männer bewerkstelligen? Der leichteste Windhauch und der stinkende Alte würde fallen wie ein Blatt vom Baum.


  „Richtig.“, bestätigte Gordul. „Das heißt wir brauchen einen Waldläufer, einen Fährtenleser, jemanden, der sich in den Wäldern zurechtfindet.“


  Der Goldbaum war zwar in den Legenden der Platte Ingwas zugeschrieben, allerdings konnte er sich nach Gorduls Meinung nur im ältesten Wald auf Wheed befinden. Das die Tatsachen nicht zusammenpassten war ihm in seiner beginnenden Verzweiflung auf der Suche nach dem Wahren egal. Am Besten wäre es wenn er ihn noch erwischen würde bevor sie die siebte Platte beschwören könnten. Es gab keine weiteren Blicke in die Zukunft aber er befürchtete die Magie nicht mehr an sich nehmen zu können, wenn Marc erst einmal das volle Spektrum seiner Magie erlangt hatte. Vorher allerdings war er durchaus in der Lage den Jungen zu töten. Der Seelenstein würde sich aus dem leblosen Körper lösen und er selbst würde ihn zu seinem eigenen Herzen führen. Die Seelensteine konnten gezwungen werden sich mit einem zu vereinen. Allerdings nur einen winzigen Augenblick lang nach dem Dahinscheiden des Trägers. Unter der Bedingung, der vorherige Träger starb jung und nicht eines natürlichen Todes, wäre die Magie des Steines in diesem Leben noch nicht verbraucht und der neue Träger hätte viele Jahre bis sich der Seelenstein wieder aufladen müsste. In den staubigen Seiten einer Überlieferung, die ihm sein Meister einst vermachte, hatte er es gelesen. Es war ein Einzelfall, aber es wurde schon einmal praktiziert. Die Wächter der Karten hatten einen unwürdigen Magier so seiner Kräfte beraubt und sie an ein, aus ihrer Sicht, besser geeignetes Exemplar weitergegeben. Das hieß für den Sternendeuter, es gab keinen ersichtlichen Grund es nicht zu wiederholen.


  „Was genau ist eigentlich dieser Goldbaum?“ Gilbert zupfte Sam am Ärmel.


  „Das kann ich dir nicht genau sagen.“, antwortete Sam. „Es könnte ein Zeichen sein, ein richtiger Baum, oder vielleicht auch nur etwas das aussieht wie ein Baum.“


  „Und das Ding ist dann aus Gold?“, fragte er weiter.


  „Wir werden es sehen wenn wir ihn gefunden haben.“, gab Sam zurück.


  Das mit dem Goldbaum war so eine Sache. Es gab keinen direkten Hinweis darauf, was er oder es eigentlich darstellte. Ähnlich der Wunder wurde nicht erläutert um was es sich dabei handelte. Sam konnte die Neugierde des Jungen verstehen, der aus ärmlichen Verhältnissen kam. Mehr als alle anderen wusste er in seinem jungen Leben bereits was es hieß Not zu leiden. Die schillernde Welt in der alles Gut zu sein schien wurde immer stumpfer je mehr man an der Oberfläche kratzte. Es gab Gesindel, Mörder, Diebe, Frauenschänder und Huren die sich nachts in den schäbigen Tavernen herumdrückten um ihren Geschäften nachzugehen. In ihrem Übermut und ihrer grenzenlos erscheinenden Arroganz jedoch wurden diese Tatsachen von den Höchsten bislang erfolgreich erdrückt, verschwiegen und ignoriert. Aber nur weil die Herrscher diese Leute nicht beachteten, hieß es noch lange nicht, dass es sie auch nicht gab. Dieser Abschaum schloss sich mit Vergnügen und der Aussicht auf genügend Plätten gerne der Riege an. Wenn die Anhängerschaft tatsächlich auf die hundert zuging, dann hatten sie spätestens bei der Beschwörung der siebten Platte auf dem Sulberg ein gewaltiges Problem.


  Die Tage vergingen, die Situation wurde nicht einfacher. Es waren einfach zu viele Leute auf zu engem Raum die täglich mehr aneinander gerieten. Währen sich Aura und Riu immer mehr anfreundeten und sich die Zeit damit vertrieben besonders hübsche Kiesel vom Strand aufzulesen, schlug die Stimmung bei den Männern ins genaue Gegenteil um. Aus den anfänglichen Sticheleien wurden handfeste Beleidigungen die zu Ende der Wartezeit in körperlichen Angriffen in Form von Schubsereien endeten. Ersip, Seireo und Lankor waren der Hauptherd aus dem sich die Aggressionen entluden. Auch Randag konnte sich nicht mehr länger zurückhalten und so landete seine Faust nach einem ziemlich dreisten Annäherungsversuch bei Aura in Lankors Gesicht. Der hatte nicht damit gerechnet, Randag könnte wirklich einmal zuschlagen und war somit auf den Angriff nicht gefasst gewesen. Der Schlag des Schiffers hatte gesessen und sein Opfer ging taumeln zu Boden. Das Ergebnis war, dass Lankor mit einem blauen Auge und Randag mit einer schmerzenden Hand an der Nacht des Blauen Mondes teilnahmen.


  Aura hatte die letzten drei Orte mit den noch fehlenden Schätzen durchgehalten. Der Goldbaum auf Mhorra lag zwischen den Fald Flüssen in einem kleinen Wäldchen. Das Bild eines uralten, knorrigen Baumes hatte sich aus den Karten erhoben. Majestätisch thronte er mit seinen dicken Wurzeln auf einem kleinen Erdhaufen und streckte seine karg beblätterte Krone in den Himmel.


  Die Quellen lagen auf Shiebe. Zwischen Rieg See und Gsand See erhob sich ein kleinerer, schwarzer Felsenpfahl an dessen Fuße sie zu finden währen. Der dunkle Stein, der Calamit genannt wurde, glänzte vor Nässe von den vielen kleinen Rinnsalen die direkt aus ihm zu kommen schienen. Direkt dahinter erstreckte sich Calamitas Moor. Es war ein dunkler Ort der Tag und Nacht dicken Nebel aus dem Boden spuckte, egal welches Wetter herrschte. Es wunderte niemanden dass die Quellen noch nicht entdeckt wurden.


  „Das Moor des Unheils also.“, stellte Lankor fest. „Das ist nicht gerade das erstrebenswerteste Ziel das ich mir vorstellen kann.“


  Das Edelsteinzepter wurde in den Blaubergen angezeigt. Es lag deutlich sichtbar in einer Verankerung mitten im Fels. Ein Ort den die Lorenter als der Gap bezeichneten. Die Kluft war unwegsam und bis jetzt noch nicht durchquert worden. Irgendwo fiel immer ein lockerer Stein in die Tiefe des Spaltes der sich weit in die Erde bohrte. Es war unmöglich dorthin zu gelangen, außer man würde den Pfad über Lorent Stadt nehmen und sich dann über die Bergkuppe bis zu dem Ort durchkämpfen.


  „So wie ich das hier sehe, sind das Moor und der Gap unsere größten Probleme. Vor allem der Gap.“ Ersips Bedenken fanden von allen Wächtern Zustimmung.


  „Morgen geht es erst einmal zum Goldbaum. Dann können wir weiter sehen.“, sagte Sam und schickte sie mit diesen Worten in ihre Zelte. Aura hatte eine gute Hand voll Kieselsteine gesammelt die verschiedene Farben hatten. Nicht die gewöhnlichen, grauen Steinchen. Rot, Blau, Grün, Gelb, Violett. Einer davon war sogar klar wie Wasser. Man konnte durch ihn hindurch sehen. Sie nahm sie in die Hand und betrachtete sie. Ihre Hosentasche war schon ganz ausgebeult. Sie musste sich einen anderen Platz für ihre kleinen Schätze aussuchen. Aber wohin damit? Der Plättenbeutel war zu klein und einfach so wollte sie die bunten Steine nicht in ihre Tasche werfen. Das steinerne kleine Kästchen fiel ihr ein. Es war leer und bis sie herausgefunden hatten welche Rolle es spielte würde es nicht schaden wenn man es kurzfristig zweckentfremdete. Sie lies die Kiesel in die Schatulle rieseln und setzte den schwergängigen Deckel wieder darauf bevor sie es wieder in ihrer Tasche verstaute.


  


  Die Wanderung durch den dichten Wald war nichts so problematisch wie auf Corsas. Obwohl er beinahe genauso stark bewachsen war, gab es doch deutlich weniger Sträucher und Büsche die den Weg behinderten. Sie waren nur zu sechst. Die Anderen wurden auf den Schwimmbäumen zurück gelassen. Die Lage des neuen Zieles machte es unmöglich die Schwimmbäume an den Ufern der Platte Mhorra so zu verstecken, dass niemand sie gefunden hätte und der Weg so kurz wie möglich war. Sie ankerten am hinteren Fald Fluss an einer leicht verfallenen Anlegestelle. Es war nicht zu erwarten hier jemanden anzutreffen, trotzdem wollten sie es nicht riskieren die Schwimmbäume alleine ihrem Schicksal zu überlassen. Es würde auffallen wenn sich niemand an Bord befand. Schiffer allerdings, die an einem abgelegenen Örtchen eine kleine Pause einlegten würden kein Aufsehen erregen.


  Randag, Sam und Aura bildeten die Spitze des Zugs durch den Wald. Soy lief dicht hinter ihnen um seiner Aufgabe Aura zu schützen nachzukommen. Bovan war bereits nach den ersten Schritten in das Gehölz wieder verschwunden, Lankor verschwand nicht ganz so geschickt und knackte mehrere Äste durch unachtsame Tritte als sie das Ufer schon nicht mehr sehen konnten. Sie waren schon eine Weile unterwegs. Immer gerade aus, so wie die Bilder es ihnen gezeigt hatten.


  „Als Fährtenleser taugt er nicht gerade viel.“, flüsterte Randag an Aura gewandt. Sie musste lachen und hielt sich den Handrücken dabei vor den Mund. „Als Spion kann man dich voll vergessen.“, fuhr er in normalen Ton fort. Wie zur Antwort hörte das unregelmäßige Knacken, welches sich den Weg über immer wieder einmal vernehmen ließ, schlagartig auf. „Ich sehe dich nicht einmal und weiß trotzdem, dass du stehen geblieben bist.“, führte Randag seinen Monolog fort.


  Bovan, der sich von Riu den Weg durch die Bäume abgeguckt hatte, wünschte Randag würde endlich aufhören mit Lankor zu reden. Auf seinen Ästen sitzend sah er wer diese unbeholfenen Geräusche verursachte. Waren die beiden Gestalten vorher noch ziellos durch den Wald gestreift, verfolgten sie jetzt die Standortmeldungen die Randag regelmäßig von sich gab. Lankor war ein gutes Stück von ihnen entfernt. Er konnte ihn von hier oben zwar ausmachen, bezweifelte aber, dass er Randag überhaupt hören konnte. Womit die Sticheleien von Auras Geliebten nicht nur leichtsinnig sondern auch gefährlich wurden.


  Es war zu spät, als Randag endlich beschloss den Mund zu halten. Die Verfolger hatten sie bereits im Blickfeld. Egal wohin die kleine Gruppe durch die Bäume ging, sie hatten zwei Männer auf den Fersen die nicht gerade vertrauenerweckend aussahen.


  Wenn diese Männer von der Riege waren, was der Fährtenleser befürchtete, dann hatte er noch ein bisschen Zeit. Sie würden abwarten bis der Schatz geborgen war um ihn dann an sich zu nehmen. Er blieb auf dem Baum hocken und wartete bis Lankor an ihm vorüber war. Bovan wollte sicher gehen, dass sich nicht noch Nachzügler durch den Wald schlichen, die zu einem Problem werden konnten. Als er aber keine weiteren Verfolger mehr ausmachen konnte, setzte er seinen Weg über die Äste fort und holte Lankor schnell wieder ein.


  Mit einem Sprung landete er direkt hinter ihm und hielt ihm im gleichen Augenblick den Mund zu.


  „Psssst. Ich bin es. Sein bloß ruhig.“, flüsterte er in das Ohr des Erschrockenen.


  „Bist du wahnsinnig?“, zischte er seinen Überwältiger an.


  Bovan legte den Finger vor den Mund. „Psst. Sei doch still. Wir sind nicht alleine hier draußen.“ Es knackte leise ein gutes Stück vor ihnen. „Hörst du? Wir haben Verfolger. Aber uns beide haben sie noch nicht entdeckt. Wir müssen so schnell wie möglich ihnen nach und sie ausschalten.“, drängte der Fährtenleser immer noch flüsternd.


  


  Randag schüttelte grinsend den Kopf wann immer es hinter ihnen knackte. Er hatte es aufgegeben Kommentare zur Schleichweise von Lankor abzugeben. Aura hingegen hatte ein komisches Gefühl in der Magengegend. Es kam ihr seltsam vor nicht ein Kontra von dem sonst so aufbrausenden Mann zu hören. Sie blickte sich immer öfter um, sah aber nur Soys wuchtige Erscheinung die sie unbeholfen anlächelte. Er schien ihr damit sagen zu wollen, sie solle sich keine Sorgen machen weil er ja da war. Der Wald wurde lichter und die Sonnen strahlten durch die beblätterten Baumkronen. Die Gruppe hielt beinahe gleichzeitig an als sie den imposanten Baum entdeckten. Mächtige, urwüchsige Wurzeln ragten kniehoch aus dem Moosigen Waldboden, der ich umgab. Ein Stamm, mit mannshohem Durchmesser ragte weit in den Himmel hinein. Das Licht, welches durch die Krone brach, warf bizarre Schatten auf den Erdhaufen, auf dem er thronte. Weißmoos wucherte auf seiner dicken, durchfurchten Rinde, die das Holz verbarg. Es war ein gigantischer Anblick, den der Waldriese bot. Ehrfurcht und Bewunderung ergriffen die Suchenden. Sie hatten ihn gefunden. Das war der Goldbaum aus Auras Vision mit den Karten.


  Sie schritt um den Riesen herum und betrachtete ihn von allen Seiten. Ihre Hand glitt an der starren Rinde entlang und ihr Blick ging den Stamm hinauf bis zu der dünn beblätterten Krone in der die Blätter zwar grün waren, jedoch einen goldenen Schimmer zu haben schienen. Viele Narben zeichneten sich in seiner Rüstung ab. Tiefe Wunden, die er vor vielen Jahren überwunden hatte und die mehr oder weniger gut wieder geheilt waren. Er war alt. Aura dachte, es wäre der älteste Baum von allen. Vielleicht war es sogar der erste Baum überhaupt, der auf Wheed gewachsen war.


  Soy, der nicht ganz so hingerissen war wie der Rest von ihnen räusperte sich. „Was von dem Baum müssen wir jetzt mitnehmen? Ich mein, den ganzen Baum können wir ja schlecht transportieren?“


  „Warte. Lass sie erst einmal sehen. Vielleicht erübrigt sich deine Frage.“, meinte Sam.


  Aura fand eine Einbuchtung in der Rinde auf der hinteren Seite die besonders war. Mit den Fingern befühlte sie vorsichtig und Sanft das Narbengewebe, das ein Oval beschrieb. Sie holte ihren Anhänger unter dem Hemd hervor und passte ihn ein. Ein Rauschen erhob sich und der Stamm begann wie von innen zu leuchten. Ein goldener Schimmer, der sich schließlich über die ganze Rinde zu ziehen schien und in leichten Wellen darüber glitt. Das Rauschen über ihr wurde stärker. Als sie nach oben blickte sah sie die Bewegungen der Äste, die sich wie durch einen starken Wind bogen und schwankten.


  Ein einzelnes großes Blatt mit sechs Spitzen segelte wie eine Feder durch die Luft auf den Boden und kam vor ihren Füßen zu liegen. Der Waldriese verfiel wieder in seine Starre. Das Rauschen verebbte in der Luft und das Leuchten zog sich in die Tiefen seines Holzes zurück. Der Anhänger fiel aus der hölzernen Fassung und baumelte an Auras Hals. Sie hob das ungewöhnlich geformte Geschenk auf, das er ihr gemacht hatte. Sechs goldene Spitzen die durch einen goldenen Rand auf dem hellgrünen, fast gelbgoldenen Blatt miteinander verbunden schienen. Es war größer als ihre Hand und stand auf dem Handteller liegend über.


  Soy gab plötzlich einen gurgelnden Laut von sich. Eine vermummte Gestalt war von hinten an ihn herangeschlichen und hatte ihm einen langen Dolch in den Rücken gejagt. Alles ging furchtbar schnell. Randag befand sich in einem Kampf auf Leben und Tod, Sam war vor Schreck gestolpert und wurde rücklings auf dem Waldboden liegend von Soys Angreifer bedroht.


  „Gebt uns das Blatt!“, forderte Sams Gegner, der ihn immer noch bedrohend seine Schritte Richtung Aura lenkte. Plötzlich schossen zwei weitere Männer aus den Büschen. Es dauerte einen Moment, ehe Bovan und Lankor von Sam und Aura erkannt wurden. Randag kämpfte immer noch mit seinem Gegenüber. Beide hatten Dolche in der Hand. Beide bedrohten sich gegenseitig. Lankor stürmte auf Randags Gegner los, bekam ihn von hinten zu packen, zog seinen Kopf zurück und schnitt ihm mit einem wilden Schrei der Anstrengung die Kehle auf. Bovan hatte sich dem zweiten der Angreifer gestellt. Er versuchte ihn von Aura weg zu locken. Lankor und Randag kamen ihm zu Hilfe und konnten ihm den Fluchtweg und den Weg zu Aura abschneiden. Sie Überwältigten den Kerl und banden ihn mit Seilen an den nächsten Stamm, den sie erwischen konnten.


  Der Gefangene stieß Verwünschungen und Flüche aus und versuchte ihnen ins Gesicht zu spucken. Aura, die unter Schock stand und alles wie von weiter Ferne in Zeitlupe erlebt hatte, war wie versteinert. Sam, Lankor, Randag und Bovan beschäftigten sich mit dem augenscheinlichen Mörder von Soy. Randag und Lankor ließen ihren Zorn in Form von harten Schlägen an ihrem Gefangenen aus, der einfach nicht reden wollte, wer ihn geschickt hatte und woher er die Informationen hatte. Immer noch mit vor Schreck weit aufgerissenen Augen fiel Auras Blick auf Soy. Ein rotes Rinnsal floss aus seinem Mund über seine Schulter. Sie riss sich aus der Starre, die sie gefangen hielt und stolperte zu ihm. Sein Brustkorb hob und senkte sich. Ein leichtes Röcheln drang an ihr Ohr.


  Das Soldiak, schoss es ihr durch den Kopf. Sie steckte das Blatt des Goldbaumes, das sie immer noch fest umklammert in der Hand gehalten hatte in ihre Tasche und kramte hastig nach dem kleinen Flakon. Es schien eine Ewigkeit zu dauern bevor sie das kleine Fläschchen endlich zu greifen bekam. Wasser. Ich brauche Wasser. „Ich brauche Wasser! Schnell! Wo ist Wasser?!“, rief sie ungeduldig und rannte zu Sam, der in einigem Abstand zu den anderen Männern stand. Als sie Auras Rufe vernahmen, drehten sie sich um und unterbrachen die Diskussion über die weitere Behandlung des ziemlich zerschlagenen und bewusstlos in den Seilen hängenden Angreifers.


  „Hier.“, sagte Bovan und zog einen kleineren Wasserbehälter, den er immer unter seinem Gewand mitführte hervor.


  Hastig ergriff sie das mit Leder bezogene Runde Ding und rannte wieder zu Soy zurück. Sie versuchte den zierlichen Flakon mit Wasser zu füllen. Weil die Öffnung aber sehr eng war, goss sie das Meiste daneben. Endlich war er zu dreiviertel voll. Sie setzte den Verschluss darauf und schüttelte das Gemisch ungeduldig, bis sich das Pulver gelöst hatte. Einige Tropfen der milchigen Substanz verschmierte sie auf Soys Lippen. Die Wächter hatten in der Zwischenzeit einen Halbkreis um die beiden gebildet und beobachteten gespannt Auras Treiben.


  „Ich muss ihn umdrehen.“, stellte sie fest. „Die Wunde sitzt hinten.“ Sie versuchte den stattlichen Mann zu drehen, hatte aber nicht die Kraft ihn alleine zu bewegen.


  „Jetzt steht nicht rum wie Felsbrocken in der Landschaft! Helft mir doch mal!“, fauchte sie.


  „Aura?“, sprach Lankor sie an, die immer noch ihre ganze Kraft aufwandte um Soy doch noch umzudrehen. „Aura!“ Sie hörte auf sich gegen den am Boden liegenden zu stemmen und sah Lankor böse an.


  „Was?!“, fauchte sie wie ein wildes Tier. Ihre Augen funkelten vor Zorn. Wenn er schon nicht half, sollte er sie wenigstens nicht noch ablenken.


  „Er ist tot.“, versuchte Lankor ihr klar zu machen. Aura sah Soy an. Seine Brust hatte aufgehört sich zu bewegen. Das Rinnsal aus seinem Mund war verebbt. Sein Gesicht hatte einen entspannten, geradezu friedlichen Ausdruck angenommen. Sie starrte entsetzt auf den bewegungslosen Körper ihres Beschützers. Immer noch vor ihm kniend legte sie eine Hand auf seine Brust. Sie glaubte etwas zu spüren. Jetzt legte sie ihren Kopf auf die Stelle des Herzens und lauschte. Nichts. Lankor hatte Recht behalten.


  „Es kann ihm doch nicht schaden wenn ich es mit dem Soldiak versuche.“, sagte sie vorwurfsvoll zu Lankor. „Bitte! Helft mir ihn umzudrehen.“, bat sie. Randag und Bovan packten kurz an ohne noch weiter darüber zu diskutieren. Aura schüttelte die restliche Flüssigkeit aus dem Glasbehälter auf die Stichwunde an Soys Rücken. Aura wusste nicht genau was sie erwartet hatte was nach der Gabe des Soldiaks geschehen sollte, allerdings hatte sie nicht erwartet, dass nichts geschah. Die Männer gingen zu dem toten Angreifer, dem Lankor die Kehle aufgeschnitten hatte. Sie zogen ihn in einen Busch und suchten Zweige und Äste um ihn einigermaßen abzudecken. Aura sollte diesen Anblick nicht länger ertragen müssen und sie selbst wollten das Grauen, welches sich in den Gesichtszügen spiegelte auch nicht länger ansehen. Ihre Taschen lagen über den ganzen Platz verstreut. In Auras Kopf rattere es. Vielleicht war die Dosis einfach nur zu gering. Für Krankheiten mochte sie ausreichen aber war es auch genug für lebensgefährliche Verletzungen? Sie presste noch einmal ihr Ohr auf Soys Brust.


  Bubum.


  Nichts mehr.


  Immer noch nichts.


  Immer noch nichts.


  Hatte sie sich getäuscht? Hatte sie sich diesen einzelnen Herzschlag eingebildet?


  Bubum


  Es schlug. Es schlug sehr, sehr, sehr langsam. Aber es schlug. Sie hatte es beim ersten Mal einfach nicht gehört weil sie zu kurz an seiner Brust gelauscht hatte. Den Handrücken dicht an seinen Mund und seine Nase haltend wartete sie geduldig ab. Ein Hauch strich sanft und fast unmerklich über ihre Haut. Soy war nicht tot.


  Sie sah in die Richtung, in welche die Männer verschwunden waren. Ihr Blick glitt über die Taschen. Auf allen Vieren krabbelte sie auf einen unweit liegenden, auffällig verzierten Beutel zu und sah hinein. Sams Tasche beherbergte tatsächlich einige der „Leuchtkreidesteine“ die sie aus der Höhle mitgenommen hatte. Sie nahm zwei kleinere heraus, suchte sich ein Stück Rinde und zerrieb eine gute Portion in die natürliche Schale. Die Reste steckte sie in ihren eigenen Beutel. Mit ein paar Tropfen Wasser verschmierte sie die Masse zu einer Art Brei. Soy, der wieder auf dem Rücken lag, bekam einen Finger voll von ihr in seinen Mund geschmiert. Es war ein ekeliges Gefühl jemanden in den Mund zu fassen und Aura verzog angewidert ihr Gesicht. Aber es musste sein.


  Es war ihr unmöglich den schweren Körper alleine umzudrehen. Vielleicht konnte sie aber ihren Arm soweit unter ihn schieben, dass sie an die Verletzung herankam. Sie kratzte den Rest der Masse von dem Rindenstück und strich die Paste auf ihre Handfläche. Die geschlossene Faust schob sie mit einiger Anstrengung unter den Liegenden. Sein Gewicht drückte schwer auf ihre Finger als sie versuchte ihre geschlossene Hand mit dem Soldiakbrei zu öffnen. Irgendwie schaffte sie es aber doch und verteilte die Panazee auf der Wunde. Ihre Hand kam mit weißrotschmierigen Rückständen von Soldiak und Blut wieder zum Vorschein. Sie reinigte sich die Hände mit Wasser aus Bovans Behälter und einigen der vielen Moospolster, welche um sie herum verteilt in großen, weichen Polstern wuchsen. Sie hatte gerade den letzten Rest Blut von ihren Händen entfernt als die Männer wieder zurück kamen.


  „Wir müssen uns überlegen was wir mit ihm da machen.“, Randag zeigte auf den immer noch bewusstlosen Gegner der am Baum in den Seilen hing. Stille herrschte als sie an dem Platz angekommen waren. Lankor trat einen Schritt aus der Gruppe. Er war weniger mit Blut besudelt wie Randag, der den ersten Schwall aus der Halsschlagader voll abbekommen hatte weil er direkt davor stand als Lankor seinem Angreifer die Kehle durchgeschnitten hatte.


  „Ich werde mich um ihn kümmern.“, sagte er bestimmt.


  Soy hatte sich genau im richtigen Moment bemerkbar gemacht. Er lag immer noch mit geschlossenen Augen auf dem Moosboden, schien sich allerdings zu bewegen und röchelte vernehmbar. Die Erleichterung war groß und Bovan konstruierte aus ein paar Riemen, dem Mantel des Kämpfers und zwei starken Ästen eine Trage. Auf dem Rückweg zu den Schwimmbäumen schlug der Verwundete sogar die Augen einmal kurz auf und schenkte Aura, die neben ihm herging, ein Lächeln.


  Lankor war zurückgeblieben um sich um den anderen Angreifer zu kümmern. Das hieß er würde ihn töten. Betretenes Schweigen lag den ganzen Rückweg über ihnen. Insgeheim war jeder Einzelne froh, diese Aufgabe nicht übernehmen zu müssen. Es war eine Sache jemanden im Kampf zu töten, wenn das Adrenalin durch die Venen schoss und man im Prinzip nur reagierte. Wenn der Gegner eine Bedrohung für das eigene Leben darstellte oder für das Leben eines Freundes. Aber es war eine ganz andere Sache, einen bewusstlosen, an den Baum gefesselten Mann vom Diesseits ins Jenseits zu befördern. Das hatte nichts mehr mit Verteidigung oder Abwehr zu tun. Es war auch nichts was im Affekt geschah. Das war einfach nur eiskalter Mord.


  Quid war schreiend auf dem Schwimmbaum umher gerannt, als er den blutverschmierten Randag sah. Es brauchte zwei starke Männerhände und eine gewaltige Ohrfeige um seine Hysterie zu bremsen. Olio war entsetzt über den Bericht der Ereignisse am Goldbaum während Ersip ein bisschen niedergeschlagen wirkte über die Tatsache, Lankor würde in geraumer Zeit wieder zu ihnen stoßen.


  „Wir haben immer noch Ziele vor uns die es zu erreichen gilt.“, erinnerte Sam. Soy wurde von Riu gewaschen und verpflegt. Sie schien einiges von der Kunst zu heilen zu verstehen. Geschickt legte sie ihm Verbände um die Stichwunde und flößte ihm einen Auszug verschiedener Kraute ein. Randag, der sich aus unerfindlichen Gründen die Spuren des Kampfes auch nach einer Stunde noch nicht abgewaschen hatte, wurde von Aura kurzerhand einfach über Bord geworfen. Sie schubste ihn ins Wasser damit er sich endlich das Blut abwaschen würde. Es dauerte noch eine Stunde, ehe Lankor aus dem Wald erschien. Er machte keine besonders fröhliche Mine, was ihm auch niemand verübelte. Nachdem auch er sich wortlos im Fluss gewaschen hatte, waren sie wieder komplett. Die Reise konnte am nächsten Tag fortgesetzt werden.


  Die Nacht brach herein und einer nach dem anderen zog sich zurück. Aura wollte sich noch einen Augenblick alleine neben der Hütte ihren Gedanken hingeben. Den Tag noch einmal durchdenken. Schwere Schritte betraten den Schwimmbaum. Es war Lankors Gang, der auf den Planken ertönte. Vorne am Bug musste noch jemand sitzen und genau so wie sie selbst über bestimmte Dinge nachdenken, denn sie vernahm eine Unterhaltung die von Lankor begonnen wurde. Sams Stimme schien ihm zu antworten. Aura verstand nicht worüber sie sich unterhielten und es war ihr auch nicht wichtig. Sie konnte sich aber gut vorstellen, was den groben Kerl beschäftigte und worüber er mit jemanden zu reden verlangte. Sie blieb noch eine Weile sitzen und als es still wurde am Bug und sich auch die Männer zurückgezogen hatten, tat sie es ihnen gleich.


  Calamitas Moor


  


  


  


  Es dauerte nicht lange, bis sie auf Shiebe ankern konnten. Ein relativ gut vor Blicken geschützter Ankerplatz war schnell gefunden. Eine Lösung für das Problem mit dem Moor, hatten sie allerdings nicht parat. Es gab keine Karte die einen Weg gezeigt hätte, der sicher an ihr Ziel führte, denn der sumpfige Teil dieser Platte wurde aus gutem Grund nicht betreten. Die Randgebiete waren schon so gefährlich, dass die Aufzeichnungen darüber große Lücken entstehen ließen, der Rest war als völlig schwarzer Fleck mit dem Zeichen des Todes markiert.


  „Wie bitte sollen wir denn durch dieses Moor kommen?“, fragte Ersip.


  „Hört, hört, der Meister der Wege und Stege ist an seine Grenzen gekommen.“, kommentierte Seireo ironisch. Der Händler war ihm schon die ganze Überfahrt auf die Nerven gegangen, während er eine Erzählung nach der anderen über seinen herausragenden Orientierungssinn auf seinen vielen Wanderungen zum Besten gegeben hatte. Ausweglose Situationen gemeistert hatte und nicht zu vergessen, immer einen Weg durch unwegsames Gelände gefunden hatte.


  „Nicht einmal ein Dieb wie du könnte einen Weg finden wo es keinen zu finden gibt. Nicht einmal dann wenn jeden Schritt ein Edelstein darauf liegen würde.“, gab er unfreundlich zurück.


  „Aber nur weil niemand weiß, dass es einen gibt, heißt das doch nicht, dass er nicht existiert, oder?“, warf Aura ein. „Einer zumindest muss ihn gefunden haben. Wie sonst könnten wir von den Quellen wissen?“


  „Dann sollten wir wohl diesen Jemand einmal fragen wie er zu den Quellen gelangt ist.“, motzte Ersip herum.


  „Ich weiß wirklich nicht wozu wir diesen Profitgeier die ganze Zeit über mitschleppen. Bis auf schlechte Laune zu verbreiten hat er noch nichts für uns getan.“ Seireos Anklage über die Untätigkeit des Händlers hatte einen kränkenden Unterton.


  „Ich weiß auch nicht warum ich mir diese Strapazen antue. Die ganze Zeit über beleidigt zu werden. Kein weiches Bett zu haben. Mich hier als Unnütz hinstellen lassen zu müssen.“ Ersip verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.


  „Wenn einer den Weg findet, dann du. Ich bin mir sicher, wenn du dich ein bisschen anstrengst, dann kannst du uns durch den Morast führen, ohne dass wir einen Verlust erleiden.“, versuchte Sam ihn wieder zu versöhnen.


  „Na gut. Gib mir noch einmal die Karte. Ich werde sehen, was sich machen lässt.“ Ersip griff nach dem Papier, welches Sam ihm hinhielt.


  Es dauerte Stunden bis der Händler wieder mit dem Schriftstück auftauchte und ein triumphierendes Lächeln auf den Lippen zur Schau trug.


  „Es war wirklich nicht einfach. Aber, ich, der große Ersip, Herr über Wege und Stege auf Wheed“, dabei warf er Seireo einen besonders bösen Blick zu, „habe die Lösung für unser Problem gefunden.“ Alle sahen ihn erwartungsvoll an.


  „Hier.“ Auf eine kleine Stelle deutend, die direkt an den Fels grenzte fuhr er fort. „Hier an der Grenze zwischen Fels und Moor. Wir müssen uns nur auf dem Boden bewegen, der vom Felsen sozusagen untermauert ist. Der Untergrund wird dauern durch herab fallende Steine und Felsbrocken gefestigt. Es ist die einzige Möglichkeit, die wir haben bis zu dem Punkt zu gelangen, der unser Ziel ist.“


  „Du gehst voraus. Denn wenn du nicht Recht hast, versinkt wenigstens kein anderer.“, stichelte Seireo, dem der Blick von gerade noch im Gedächtnis war.


  „Wir werden eine Kette bilden. Wir binden uns mit Seilen aneinander. So können wir verhindern dass jemand vom Moor verschluckt wird.“, entschärfte Sam die Prophezeiung vom Versinken Ersips.


  Sie rüsteten sich zum Aufbruch. Nach einer Stunde hatten sie den Calamitfelsen erreicht. Wasserdunst lag in der Luft, der sich zu dicken Nebelschwaden, die auf dem Boden dahinwaberten, formte. Die Seile wurden um die Körpermitte gebunden und miteinander verknotet. Ein plötzlicher Aufschrei des Händlers forderte ihre Aufmerksamkeit ein.


  „Dieses blutverschmierte Ende wirst du gefälligst nicht an mir festmachen!“, keifte er. Sogon stand verständnislos vor ihm.


  „Du benimmst dich wie ein altes Weib. Die Seile wurden doch gewaschen.“, erst das Seil betrachtend, hielt er es dem Händler erneut hin. „Das sind doch nur noch ein paar Verfärbungen die nicht abgehen.“


  „Dann binde es dir selber um den Bauch, wenn das nur ein paar Verfärbungen sind.“, erwiderte Ersip gereizt.


  Lankor, der seit ihrer Ankunft auf Shiebe noch nicht ein Wort von sich gegeben hatte, nahm das Seil aus Sogons Händen, griff sich Ersip, der verwundert den Vorgang beobachtete, und machte es mit einem festen Knoten an dem Gürtel des Händlers fest. Er blickte ihm streng in die Augen.


  „Das Blut auf dem Seil, oder dein eigenes. Such es dir aus.“, drohte er ihm.


  Ersips Gesicht verlor etwas an Farbe, als ihn der Blick traf. Seine Proteste waren augenblicklich vergessen. Ersip hätte es nie zugegeben, aber seit dem Vorfall im Wald des Goldbaumes hatte er eine furchtbare Angst vor dem Mann. Für ihn war Lankor ein Mörder, der es fertig brachte jeden umzubringen der ihn erzürnte.


  Lankor gliederte sich wieder in die Reihe und band sich selbst mit einem Seil an seine Kameraden. Das Band der Wächter setzte seine Wanderung in den Nebel hinein fort. Immer dicht an den Felsen entlang hangelten sie sich zwischen dem dunklen Stein und dem immer weicher werdenden Untergrund vorwärts. Die losen Felsbröckchen knirschten unter ihren Füßen bei jedem Schritt und teilweise sanken sie knöcheltief in das Schlamm Stein Gemisch ein. Wasser durchzog ihr Schuhwerk und bereits nach wenigen Schritten hatten alle nasse Füße. Der Nebel wurde immer dichter. Die weißen Schwaden, die erst nur bis zu den Knien wogten, stiegen über die Hüften und hüllten sie dann alle bis über den Kopf ein. Sie schienen immer langsamer voran zu kommen und hatten völlig die Orientierung verloren.


  „Wenn ich gewusst hätte, wie das hier aussieht, dann wäre ich lieber bei Soy und Olio auf dem Schwimmbaum geblieben.“, murmelte Gilbert vor sich hin.


  „Solange unser Anführer da vorne keine blubbernden Geräusche von sich gibt, sind wir immer noch auf einigermaßen festen Boden.“, antwortete Riggold.


  Stumm ging die Reise weiter. Außer den schmatzenden Geräuschen ihrer Schritte durch den wässrigen Grund war kein Laut mehr von ihnen zu vernehmen. Luftblasen stiegen durch den Moorboden empor und es blubberte hin und wieder. Nebelschwere Luft roch nach Morast, nassem Gras und Erde Die Sicht wurde schlechter und Ersip tastete mehr nach dem nächsten Schritt, als das er ihn wirklich sah. Plötzlich griff er ins Leere. Der Fels, der hoch in den Himmel ragte war einfach nicht mehr da. Der dichte Nebel hatte ihm schon vor einigen Minuten jede Sicht genommen und so konnte er nicht einmal erkennen, was er da eigentlich nicht zu greifen bekam.


  „Stop!“, rief er.


  „Was ist den los?“, fragte Tieben, der direkt hinter ihm ging.


  „Da ist nichts mehr.“, antwortete der Führer.


  „Wie? Da ist nichts mehr?“, Seireos Stimme kam von weiter hinten. Sam hatte die beiden, um das Vermeidbare zu vermeiden, ein gutes Stück auseinander in die Reihe gebunden.


  „Da ist nichts mehr!“, rief der Händler genervt nach hinten.


  „Wie kann da nichts mehr sein? Der Fels hört doch nicht einfach auf zu existieren?“, hielt der Dieb dagegen.


  „Genau das. Da ist kein Felsen mehr. Da ist gar nichts.“, informierte er die Kette hinter ihm.


  „Mach doch mal die Augen auf.“, riet Seireo spöttisch. „Vielleicht kannst du dann etwas erkennen.“


  „Komm doch nach vorne und geh du weiter wenn du so schlau bist.“, gab der Händler zurück.


  „Das ist eine gute Idee.“, konterte Seireo, löste sein Seil und ging los. Dicht an den Anderen bleibend tastete er sich bis nach vorne. Er griff an Ersip vorbei ins Leere.


  „Ich sagte doch, da ist nichts mehr.“ Der leichte Triumph, Recht zu behalten, schwang höhnisch in seiner Stimme mit. Der Dieb tastete das letzte Stück Felswand noch einmal ab und glitt dann mit der Hand um die Felskante herum. Er tastete sich von dort aus weiter. Der Fels beschrieb einen Bogen und endete in einer Klamm. Wasser rauschte in einem kleinen Bach durch den schmalen Durchgang, den der Stein freigab.


  „Du musst um die Felskante herum. Auf der Rückseite geht es weiter.“, rief er Ersip entgegen. Wütend, nicht selbst auf diese Möglichkeit gekommen zu sein, ging er der Aufforderung des Diebes nach. Die Kette setzte sich wieder in Bewegung. Als sie aufeinander trafen band sich Seireo an die Spitze des Zuges und übernahm kurzerhand die Führung. Ersip war so beschämt, dass er nichts dagegen einzuwenden hatte. Ein solcher Grünschnabel hatte ihm gezeigt, was er eigentlich hätte wissen müssen. Wo eine Vorderseite war, da war auch eine Rückseite.


  Sie folgten dem Wasser, das über den steinigen Untergrund in das Moor floss immer weiter durch die Klamm. Die Nebel wurden lichter und bald waren sie nicht mehr als ein leichter Dunst, der über den Steinen hing. Als sich der Nebel vollends verzogen hatte, befanden sie sich in einem Köcher aus schwarzem Fels. Die Sonnen hatten wieder Oberhand gewonnen und sie banden sich los. Froh aus den nassen Schuhen heraus zu kommen setzten sich Aura und Riu auf einen Vorsprung. Ihre Füße waren eiskalt von der stundenlangen Wanderung durch den Sumpf.


  „Ich denke wir haben es alle nötig uns zu trocknen und zu wärmen. Wir sollten eine kleine Rast einlegen.“, wandte sich Riggold zu Sam. Dem Alten war anzusehen, dass ihn das Stück des nassen, kalten Fußmarsches in Mitleidenschaft gezogen hatte. Aber auch Sam spürte die Auswirkungen, genauso wie alle Anderen. Dieser extrem dicke Nebel, in dem man nicht einmal die eigene Hand vor Augen zu erkennen vermochte, hatte ihnen aufs Gemüt geschlagen.


  „Das ist eine gute Idee. Legt euch in die Sonne damit euch wieder warm wird.“, forderte er die Gruppe auf, die dem sehr gerne nachkam. Der schwarze Fels im Inneren des Köchers war warm und trocken. Die Strahlen der beiden Sonnen zogen die Feuchtigkeit aus ihren Gewändern und wärmten die klammen Körper der Wächter. Die Laune der Wanderer schien sich mit jedem Augenblick zu verbessern, den sie in der Sonne lagen und sich wärmten. Die beiden Mädchen hatten sich einen besonders schönen Platz auf einer Art Aussichtsplattform gesichert und teilten sich eine Gelbbaumfrucht. Die Männer suchten sich ebenfalls einigermaßen flache Stellen um sich mit ihren Beuteln unter dem Kopf auf den warmen Untergrund zu legen.


  „Wie geht es Soy jetzt?“, fragte Aura, die ihn seit ihrer Abfahrt aus Mhorra nicht mehr gesehen hatte. Der Verletzte wurde auf Lankors Schwimmbaum verlegt, dafür hatten sie Tieben bekommen.


  „Er macht riesige Fortschritte. Es dauert nicht mehr lange und er ist wieder der Alte.“, informierte Riu ihre Freundin. Aura lächelte.


  „Ich sehe hier nirgendwo Quellen.“, stellte Ersip lauthals fest.


  „Das liegt vielleicht daran, dass wir noch nicht am Ziel sind.“, äußerte sich Seireo in gleicher Lautstärke.


  „Wenn du dich umsiehst, dann wirst du feststellen, dass es hier aber nicht mehr weiter geht.“, konterte der Händler wieder. „Weiter als bis hier her führt der Weg nicht in den Felsen hinein.“


  Aura sah zu Marc. Er war ungewöhnlich still gewesen die letzten Tage. Die Blicke der Geschwister trafen sich. Sie meinte für einen kurzen Augenblick etwas wie Traurigkeit und tiefes Bedauern zu entdecken, doch dann lächelte er ihr zu. Während der Händler dem Dieb weiter zu erklären versuchte warum es hier nicht mehr weiterging, Seireo auf jede Äußerung von ihm eine Gegendarstellung zu finden schien, Sam müde versuchte den aufkeimenden Zwist in Grenzen zu halten und sich der Rest der Leute einfach nicht darum kümmerte, besah sich Aura die Felsen, die sie umgaben. Es gab hier wirklich keine Quellen. So nass es außerhalb gewesen war, so trocken schien das Gestein hier im Inneren zu sein. Sie waren ein gutes Stück bergauf durch die Klamm gestiegen. Das viele Wasser, das den Bach durch den schmalen Durchgang und auch das komplette Moor speiste, kam nur aus den unteren Schichten des Felsens. Sie versuchte sich das Bild der Blaumondnacht noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Weder die Klamm noch der Köcher in dem sie jetzt saßen war zu sehen gewesen. Waren sie vielleicht schon zu weit gegangen?


  „Woran denkst du?“, fragte Riu sie plötzlich. Bovan, der sich unauffällig ein Stück hinter den Beiden platziert hatte, lauschte dem Gespräch.


  „Ich frage mich gerade, ob wir nicht vielleicht zu weit gegangen sind.“, antwortete sie. „Wenn ich an die Bilder zurückdenke, dann kann ich mich nicht daran erinnern, dass der Weg durch die Klamm geführt hätte. Auch an diesen Ort hier kann ich mich nicht entsinnen.“


  „Du hast Recht.“, sagte Riu nach einer Weile. „Aber ich kann mich auch nicht erinnern, dass dort so viel Nebel war. Es war einfach eine vor Nässe triefende Felswand aus der Quellen sprudelten.“ Pflichtete sie bei.


  „Aber der Weg ist übers Moor gegangen. Es ist seltsam.“, erwiderte Aura.


  „Kann es vielleicht sein, dass wir noch nicht weit genug gegangen sind?“, fragte Riu plötzlich. „Ich meine, wenn wir wieder durch die Klamm gehen und an der anderen Seite weiter? Vielleicht kommen wir dann noch zu dem Platz, an dem kein Nebel ist und der Fels trotzdem nass ist.“


  „Es heißt auch die geheimen Quellen, so wie die geheimen Höhlen und ich glaube ich habe dir schon einmal gesagt, dass sie wohl kaum geheim wären wenn sie jeder dahergelaufene Händler entdecken könnte.“, wetterte Seireo. Der Dieb und der Händler hatten sich aufgerichtet und standen sich jetzt gegenüber. Das Gespräch der beiden hatte sich in der Zwischenzeit so hochgeschaukelt, dass auch die Schlichtungsversuche von Sam nicht mehr griffen. Beinahe verzweifelt warf er einen Blick in Lankors Richtung. Er verstand den Sternendeuter auch ohne Worte, stand auf, ging zu den beiden Streithähnen und ließ ihre Köpfe unsanft aneinander schlagen. Protestierend und aufgebracht, über die rüde Behandlung, sahen sie ihn an.


  „Das bringt uns nicht weiter, oder?“, sagte er kurz angebunden. Nachdem nicht sofort eine Antwort kam, drehte er sich wieder um und begab sich auf seinen Sonnenplatz in den Felsen.


  Das kurze Schauspiel hatte vor allem die Jüngeren unter ihnen erheitert, während Sam und Riggold innerlich schmunzelnd den Kopf schüttelten.


  „Wo ist eigentlich schon wieder dieser seltsame Waldläufer, dieser Fährtenleser?“, fragte Riu.


  „Meinst du Bovan?“, fragte Aura erstaunt.


  „Ja, genau der. Er ist unheimlich, oder? Er verschwindet und taucht wieder auf, man weiß nie wo er sich gerade aufhält wenn man ihn nicht direkt im Blickfeld hat.“


  Aura lachte leise. „Das macht dir wohl sehr zu schaffen?“


  „Ich fühle mich einfach nicht sicher vor ihm.“, stellte sie fest.


  „Du magst ihn, oder?“, fragte Aura.


  „Ich weiß nicht. Ich kann es wirklich nicht sagen. Wenn er da ist, dann ist er schon irgendwie sehr aufmerksam. Anders als Lankor. Aber ich weiß nie wie ich bei ihm dran bin.“, sagte sie ernst. „Mittendrin ist er einfach wieder verschwunden und ich rechne jeden Augenblick damit, dass er mir wieder einen Mantel über den Kopf stülpt und mich festbindet.“, scherzte Riu.


  Aura lehnte sich auf die Ellenbögen zurück und legte den Kopf mit geschlossenen Augen in den Nacken. Ein süßer Duft von Kuwitkraut stieg ihr flüchtig in die Nase. Sie öffnete die Augen und sah in Bovans breit grinsendes Gesicht, der seine rauchende Pfeife im Mundwinkel stecken hatte. Er legte den Zeigefinger der anderen Hand auf die Lippen. Aura verstand. Sie würde ihn nicht verraten. Sie musste lächeln, über den Gedanken, dass er die ganze Zeit schon keine zehn Schritte von ihnen entfernt saß. Als sie die Augen das zweite Mal öffnete, war der Platz des Fährtenlesers wieder leer. Wäre sie nicht in Randag verliebt, Bovan könnte ihr gefährlich werden. Was Riu so sehr an ihm verunsicherte, zog sie selbst an wie ein Magnetstein.


  Zwei Stunden hatten sie sich bereits ausgeruht und überlegten ob sie die Nacht über nicht einfach in dem Köcher verbringen sollten. Es war warm und trocken und sie konnten nicht wissen, wie weit der Weg noch im Nebel andauern würde.


  „Wenn wir zurück gehen würden, könnten wir es immerhin noch vor Anbruch der Dunkelheit bis zum Grasland schaffen.“, warf Ersip ein.


  „Wir werden aber nicht zurück gehen.“, bestimmte Seireo. Sam pflichtete ihm bei. Sie waren schon zu weit gegangen, als dass sie einfach umdrehen und aufgeben würden. Lankor beendete den Disput, indem er einfach begann die Zelte aufzustellen. Sie hatten nur drei der vier Planen mitgenommen um sich auf dem unsicheren Boden nicht unnötig zu belasten. Es würde eng werden unter den Stoffdächern. Sie alle würden eng aneinander liegen wenn sie alle überdacht nächtigen wollten. Aura kam zwischen Randag und Bovan zum Liegen und drehte sich nach einiger Zeit auf die Seite, auf der der Fährtenleser lag. Der Geruch des Kuwitkrautes, der ihm anhaftete floss in ihre Träume mit ein. Sie träumte von ihrem Vater und von zu hause, von den Quellen, von den geheimen Höhlen die ihr Vater ihr in einem Werk zu zeigen schien. Das Mundstück seiner Pfeife beschrieb einen Weg über den Fels hinweg bis zu einem einzelnen Felsenpfahl der am Gipfel zu finden war und aus dem Wasser sickerte. Das Wasser veränderte seine Farbe. Erst klar und rein, dann bläulich, dunkler und dicker werdend, bis es schließlich schwarz und dick aus ihm hervortropfte. Unförmig, sich immer mehr verfestigend wandelte es sich zu großen, schwarzen, glänzenden Steinen. Eine Quelle schwarzer Edelsteine die sich schliffen und einen silbrigen Schimmer zu haben schienen.


  Als Lankor die Zeltplane öffnete entlockte ihm das Bild, welches sich bot, ein breites Grinsen. Randag lag dicht an Aura, seinen Arm über ihre Hüften gelegt, während Aura ihrerseits sich Bovan zugewandt, ihren Arm unter dem des Fährtenlesers geschoben hatte. Dieser hielt sie am Oberarm und wurde von Riu, die hinter ihm lag in gleicher Weise umarmt, wie Aura von Randag. Tieben lag an den Rand gequetscht und verformte seine Nase an der Zeltstange, die er im Schlaf zu küssen versuchte. Er wandte sich kurz ab, um nicht laut los zu lachen und weckte die in sich verknotete Gruppe mit einem lauten, „Es ist Zeit wach zu werden!!!“


  Tieben, der als letzter aus dem Zelt gekrochen war um sich zu der Gruppe zu begeben, setzte sich auf den freien Platz an Lankors Seite.


  „Wenn ich dir einen Tipp geben darf“, begann dieser flüsternd, „dann finde ich, du solltest deine innige Liebe zu Zeltstangen noch einmal überdenken.“ Er machte dem Jungen ein Zeichen, dass sich der nächtliche Traum als sichtbarer Abdruck unter seiner Nase abzeichnete. Beschämt, mit hochrotem Gesicht, steckte er seinen Kopf tief nach unten und widmete sich dem Becher Blausaft, den ihm Lankor gereicht hatte.


  Aura erzählte von ihrem Traum.


  „Ich weiß nicht, ob er etwas zu bedeuten hat oder nicht. Aber wenn ja, dann müssen wir von hier aus einen Weg weiter suchen. Ich glaube in dieser Richtung.“ Sie zeigte mit dem Finger in eine Richtung, in der der Köcher in verschiedenen Abständen Vorsprünge aufwies, die eine Art Treppe bildeten.


  „Der Weg war gestern noch nicht da!“, platzte Ersip heraus.


  „Der Weg war bestimmt schon da. Wir haben ihn nur nicht gesehen weil du die ganze Zeit nichts anderes getan hast als mich zu blockieren.“, motzte Seireo den Händler an.


  „Was soll das heißen? Ich, dich, blockieren?“, herausfordernd sah er den Dieb mit zusammengekniffenen Augen an.


  „Wenn du nicht dauernd streiten müsstest, dann wäre uns das bestimmt gestern schon aufgefallen.“, konterte Seireo wieder.


  „Schluss jetzt!“, rief Sam. Er hatte die Nase voll von dem Gezanke der beiden. „Bevor wir uns stundenlang durch den Morast kämpfen, versuchen wir den Weg, den Aura vorgeschlagen hat.“, bestimmte er schließlich.


  „Ich bin auch dafür, dass wir lieber im Trockenen in die Irre laufen anstatt uns die Füße da unten wieder aufzuweichen.“, pflichtete Gilbert dem Beschluss bei.


  Nachdem sie alle noch ein bisschen gesessen hatten und ihre Becher geleert waren, packten sie zusammen um ihren Weg fort zu setzen.


  „Der Weg den wir jetzt gehen werden“, flüsterte Marc seiner Schwester in einem unbeobachteten Augenblick zu, „der war gestern wirklich noch nicht da, oder?“


  „Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube nicht.“, gab sie zurück.


  „Deine Magie muss sehr viel stärker geworden sein.“, vermutete er.


  


  Gerd Gerson, der sich seit Wochen mit unruhigen Träumen herumplagte sofern er denn überhaupt in der Lage war zu schlafen, wälzte sich auch in dieser Nacht von einer Seite auf die andere. Anfangs hatten sich Träume über die Legenden von Wheed in seine Träume geschlichen. Geschichten, an die er seit er erwachsen war, nicht mehr wirklich geglaubt hatte, die er aber sehr mochte. Aura war, was das anging, zu hundert Prozent nach ihrem Vater gekommen. In den letzten Wochen hatten sich die Träume allerdings verändert. Sie wurden realistischer, häufiger, brutaler und wichen von den Geschichten in immer mehr Punkten ab. Seine Kinder schienen plötzlich eine Rolle darin zu spielen. Erst konnte er sich nur bruchstückhaft an die Bilder der Nacht erinnern. Edelsteinovale, ein Schmuckring, seine Tochter und sein Sohn. Verworrene Träume von irgendwelchen Männern die sich die Wächter zu nennen schienen. Dann fingen sie an ihm ganze Geschichten zu erzählen, die ihm auch nach seinem Erwachen im Gedächtnis blieben. Ein Wald, der Goldbaum, ein fremder Mann, Blut und Mord. Das alles schlich sich zusammenhanglos in den Nächten durch seine Gedanken. Der Goldbaum war der erste Traum, an den er sich komplett hatte erinnern können, als er erwachte. Dieses Mal war es ein Weg durch den Nebel, Moor, ein schwarzer Pfahl aus Felsgestein, der immer wieder neue, silbern glänzende, schwarze Brocken zu schwitzen schien, die sich in der Hand seiner Tochter sammelten. Er hatte Pfeife geraucht und mit dem Mundstück in einem alten Werk herum gedeutet. Das seltsamste aber war, er hatte an diesem Morgen noch den Geschmack des Kuwitkrautes aus der Pfeife auf der Zunge gehabt. So real wie in dieser Nacht war ihm noch kein Traum vorgekommen und er hatte einige Augenblicke gebraucht um wieder in die Realität zu gelangen. Mit irgendjemand darüber zu reden wagte er nicht. Die Angst als verrückt zu gelten unterstützte sein Schweigen. Auf die regelmäßige Besorgnis seiner Frau antwortete er nur, er hätte wieder einmal schlecht geträumt. Und das läge nur daran, dass er so lange schon nichts mehr von seinen Kindern gehört hätte.


  


  Die Wanderung von einer Felsterrasse zur nächsten war nicht so anstrengend wie sie zuerst gedacht hatten. Es waren immer nur kleine Stücke, die erklommen werden mussten, bis es wieder ein gutes Stück gerade aus ging. Sogar der alte Riggold bewältigte die steinernen Stufen ohne sich wirklich anstrengen zu müssen. Als sie den Gipfel endlich erreicht hatten, sahen sie schon von der Ferne den schwarzen Pfahl im Licht der beiden Sonnen glänzen. Das letzte Stück bis zu ihrem Ziel war leicht für sie zu schaffen und sie erreichten es mit wenigen hundert Schritten. Um den Pfahl herum lagen lauter Steine, die Aura schon am Morgen beschrieben hatten. Seireo und Ersip packten sich ihre Taschen voll. Der Dieb liebte alles was glänzte und der Händler überlegte, noch während er die funkelnden, schwarzen Steine auflas, mit welcher Geschichte er sie wohl am Besten zu Plätten machen konnte. Was war ein Edelstein wert, der so selten war, dass man noch nie etwas von ihm gehört hatte? Er würde sie den Höchsten antragen. In ihrer Einzigartigkeit würden sie ihm eine Stange Geld einbringen. Vielleicht hundert, zweihundert Plätten pro Stück? Warum nicht fünfhundert oder sogar tausend? Schließlich waren sie nicht beliebig zu beschaffen? Auch die Anderen steckten sich mehrere der schwarzen Steine in die Beutel.


  „Aber wo sind jetzt die Quellen?“, fragte Tieben, als er seinen Fund in seinem Beutel verstaut hatte.


  „Das sind die Quellen.“, belehrte Ersip ihn, immer noch auf den Boden gebeugt und Steine sammelnd. „So zu sagen Edelsteinquellen.“


  Bovan nahm Aura zur Seite. „Bist du dir sicher dass der Pfahl die geheimen Quellen sind?“, fragte er sie leise, um nicht von den Anderen gehört zu werden.


  „Es ist das, was ich geträumt habe.“, erwiderte Aura genauso leise. „Warum? Denkst du es könnte noch mehr dahinter stecken?“, fragte sie.


  „Ich denke nur wieder laut.“, gab er zur Antwort.


  „Und was denkst du noch so?“, wollte Aura wissen. Er hatte sie mit seinen Gedankengängen schon einmal unterstützt.


  „Ich denke zum Beispiel daran, das Quellen im Normalfall mehrere sein müssten. Aus einer kommen diese Steine hier.“, er hielt eines der schwarzen Gebilde vor ihr Gesicht. „Die haben wir gefunden. Aber wo ist die Zweite? Oder vielleicht auch noch die Dritte?“


  „Wenn es jetzt aber nur ein Fehler in der Geschichte ist und es gar keine weiteren Quellen gibt?“, wandte sie ein.


  „Dann haben wir vermutlich gefunden, was wir gesucht haben. Aber was, wenn nicht?“, fragte er weiter.


  „Dann hätten wir spätestens in der Blaumondnacht das Problem, dass uns ein Schatz fehlt.“, führte sie seine Gedanken zu ende. „Aber wie soll ich mich auf etwas konzentrieren, von dem ich nicht einmal weiß wie es aussieht. Das ist nicht so leicht wie bei den geheimen Höhlen.“


  „Das Wissen liegt aber in dir Aura. Es ist tief in dir verwurzelt. Es liegt in deinem Herzen. Dein Traum hat dich hierher geführt, uns alle. Oder wusstest du das es sich um einen Pfahl handelt, der schwarze Edelsteine hervorbringt als du an die Quelle gedacht hast?“, forschte er weiter.


  „Nein.“, gab sie zu. „Ich hatte eigentlich an Wasser gedacht.“, sie sah in seine tiefgründigen Augen. „Ich versuche es.“, sagte sie und setzte sich ein wenig abseits. Alles Mögliche schoss ihr durch den Kopf als sie versuchte ihr Wissen anzuzapfen. Aber nicht das, wonach sie suchte. Karten, Randag, Seireo und der Händler, der immer noch versuchte weitere Steine in seine bereits vollen Taschen zu stopfen, der Goldbaum, Soys Verwundung. Sie musste versuchen diese Gedanken zu verbannen.


  Wenn ich eine Quelle wäre, wie würde ich dann aussehen?, fragte sie sich selbst. Es gab viele Erscheinungsmöglichkeiten einer Quelle. Wasser natürlich. Und Edelsteine, wie sie mit eigenen Augen festgestellt hatte. Außerdem noch Wissensquellen in Form von Schriften und Werken. Auch ein Mann oder eine Frau konnten eine Quelle sein, wenn sie die Gabe hatten Freude zu verbreiten. Es gab Quellen der Inspiration und Lichtquellen, Soldiak schien eine Lebensquelle zu sein und, und, und… Sie merkte, dass sie so nicht wirklich weiter kam. Es gab zu viele Möglichkeiten.


  Ein Gedanke kam ihr plötzlich in den Kopf. Wenn der Pfahl nicht die erste Quelle war sondern die zweite? Der Bach durch die Klamm? Sie konnte sich nicht erinnern die Quelle davon gesehen zu haben. Er war einfach da gewesen und später war der Untergrund einfach trocken. Wo lag die Quelle dieses Baches?


  „Ich glaube ich weiß wo die erste Quelle ist.“, flüsterte sie Bovan zu, als sie an ihm vorbei ging.


  „Die Erste?“, fragte er erstaunt und lächelte, als er begriff was sie meinte.


  Ächzend, unter der selbst auferlegten Last, wanderten Seireo und Ersip tapfer voran wieder zurück. Aura blieb am hinteren Ende der Schlange, die sich die Terrassen in den Köcher hinab bewegte. Bovan blieb in ihrer Nähe. Sie ließen den Anderen immer mehr Vorsprung, je näher sie an die Klamm kamen. Dunst bildete sich wieder, der zu leichten Nebelschwaden anwuchs je weiter sie ihre Reise fortsetzten. Aura packte Bovan plötzlich am Arm.


  „Hörst du das?“, flüsterte sie.


  „Das ist nur der Bach durch die Klamm.“, meinte er.


  „Ja, genau. Hast du auf dem Weg in den Köcher seine Quelle gesehen?“


  „Nein. Jetzt wo du es sagst fällt es mir auch auf.“


  Sie folgten dem Weg und das Geräusch wurde stärker. Der nächste Schritt landete im Wasser.


  „Hier muss es sein.“, sagte Aura. Sie hockte sich in den Nebel, der bereits bis zu den Knien waberte und tatsächlich, da war ein Riss, aus dem das Wasser des kleinen Baches plätscherte. Sie fuhr mit der Hand in den Spalt und tastete ihn ab. Bis auf den Druck, mit dem das Wasser daraus hervorsprudelte, konnte sie aber nichts fühlen. „Es ist nur das Wasser.“, sagte sie.


  „Bist du jetzt enttäuscht?“, fragte der Fährtenleser. Sie sah ihn fragend an. „Ich meine, dass die Quelle tatsächlich nur eine Quelle ist?“, erläuterte er seine Frage.


  „Ein bisschen schon.“, gab sie zur Antwort. „Wir müssen das Wasser mitnehmen.“, fuhr sie fort.


  Bovan reichte ihr seinen Wasserbehälter. Sie leerte das vorhandene Wasser aus und füllte ihn mit dem aus der Quelle. Dann füllte sie auch noch ihren eigenen.


  „Ich hoffe wirklich, das es das ist, was ich glaube das es ist.“, sagte sie.


  „Wo wart ihr denn so lange?“, fragte Randag misstrauisch, als die beiden Nachzügler am Ende der Klamm wieder zu ihnen stießen. Bevor Aura anfing irgendetwas zu stammeln erklärte Bovan, er hätte seine Pfeife im Köcher liegen lassen und Aura sei so nett gewesen ihn noch einmal zurück zu begleiten.


  Sie banden sich alle wieder zu einer Kette und traten das unangenehmste Stück des Rückweges an.


  Das Zepter im Fels


  


  


  


  Bovan wurde vorgeschickt um auszukundschaften, ob die Schwimmbäume bereits von der Riege entdeckt worden waren. Immerhin befanden sie sich seit zwei Tagen nicht mehr in ihrer Nähe und es konnte durchaus sein, dass sie eine ähnlich unerwünschte Begegnung wie die beim Goldbaum erwarten würde. Als der Fährtenleser wieder, mit der Nachricht sie seien unentdeckt geblieben, auftauchte, atmeten sie erleichtert auf. Das zweite angenehme Ereignis stand in Form eines fast wieder hergestellten Soys im Sonnenuntergang an der Reling. Er wurde von dem aufgebrachten Kleidermacher wild gestikulierend dazu angetrieben sich wieder auf sein Lager zu begeben. Der Kämpfer hatte sich in den letzten beiden Tagen erstaunlich gut erholt und schien kräftiger als vorher.


  „Es ginge mir wesentlich besser wenn mir jemand diese Glucke vom Hals halten könnte.“, antwortete er auf die Frage ob es ihm jetzt wieder gut ginge und drückte den drei Köpfe kleineren Olio mit einer Hand, am Kopf haltend, von sich weg. „Solange der sich um einen kümmert kann man nicht einmal in Ruhe sterben.“, scherzte Soy. Der quirlige, magere Mann ruderte mit den Armen in der Luft und versuchte sich aus dem Griff des Kämpfers zu befreien. Lautes Gelächter ertönte in der Reihe der Wächter über diesen Anblick. Olio wirkte wie ein Kind neben dem riesenhaften Soy.


  


  Der nächste Morgen brachte den Aufbruch zur Suche nach dem letzten der Schätze. Es war zugleich die riskanteste Aktion. Der Weg auf den Felsen, wo das Zepter verborgen war, erschien als unmöglich. Es war, egal von welcher Seite sie es anpacken würden, ein gefährliches Unterfangen. Es gab einen Steilpass in die Blauberge, der ungünstiger Weise allerdings direkt in Lorent Stadt seinen Anfang nahm. Bedauerlicher Weise war es der einzige klare Weg, den sie aus den Karten entnehmen konnten. Ein Aufstieg von der hinteren Seite war nahezu ausgeschlossen. Sie müssten fliegen können, um die senkrecht abfallenden Felswände zu überwinden. Zwischen Patt See und Tagg verlief ein seit langem ungenutzter Handelsweg durch den Tagg Wald, der die Route von Tagg nach Patt kreuzte. Er endete an dem Bergmassiv wo ein kleiner freier Platz den früheren Händlern als Rastplatz diente. Seit sich jedoch am Patt See eine relativ große Schenke befand, wurde dieser Platz von dem fahrenden Volk nicht mehr genutzt. Der Weg von der Kreuzung bis zum Fels war von Gras und jungen Bäumen bewachsen, die sich auf dem ungenutzten Weg wieder ansiedelten. Das erste Stück im Wald laufend, um keine Spuren auf dem dicht gewachsenen Grün zu hinterlassen, erreichten sie ihr vorläufiges Ziel.


  „Wir schlagen unser Lager dort auf.“, schlug Sam vor und zeigte auf einen lichten Platz, der nicht sofort einsehbar war.


  „Der Platz hier ist relativ sicher. Nicht einmal die Riege würde uns so fern von unserem Ziel vermuten.“


  „Woher weiß die Riege wo unser Ziel liegt?“, fragte Lankor neugierig.


  „Weil Gordul kein Narr ist, auch wenn er auf manche so wirken mag und ich den Angriff im Fledwald beim Goldbaum nicht als Zufall sehe. Er wusste genau wohin er seine Leute schicken muss um uns anzutreffen. Das Einzige was mich an der Sache verwundert ist, dass sie nur zu zweit waren und dass wir auf Shiebe keine Probleme mit Verfolgern dieser Art hatten.“


  „Dann könnte er auch nur einen Glücksgriff mit dem Wald von Fled gehabt haben.“, äußerte sich Seireo. „Oder er mochte die beiden nicht besonders, weshalb er sie nur zu zweit geschickt hat. Es muss doch absehbar für ihn gewesen sein sie nicht mehr lebendig wiederzusehen?“, vermutete er weiter.


  „Vielleicht haben wir auch nur einfach einen Spion in unseren Reihen?“, mutmaßte Ersip. Sein Blick wanderte zielsicher erst zu Seireo, dann zu Bovan. Die Blicke der anderen folgten ihm.


  „Was willst du damit sagen?“, platzte Seireo heraus, dem der Blick zu ihm nicht entgangen war.


  „Das weder ein Dieb, noch jemand der nach Belieben verschwindet und wieder auftaucht in meinen Augen besonders vertrauenerweckend ist.“


  „Ich war die ganze Zeit über bei der Gruppe!“, stieß Seireo wütend hervor. „Wann hätte ich denn bitte mit der Riege Kontakt aufnehmen sollen?!“


  „Vielleicht arbeitet ihr ja beide zusammen?“, schürte Ersip das Feuer erneut. Bovan hatte sich gelassen auf einen größeren Stein gesetzt und beobachtete das Geplänkel des alten Ehepaares, das sich nun gegenseitig beschuldigte für die Gegenseite zu arbeiten.


  Aura setzte sich zu ihm und beobachtete genauso wie er, was sich darbot. Sam und Riggold versuchten zu schlichten, Quid hielt sich an Tieben und Gilbert um das erste Zelt aufzuschlagen. Olio war damit beschäftigt eine der Planen zu flicken, Riu, Sogon und Soy standen sprachlos neben den Streithähnen, der Rest inspizierten die Stangen und packten aus.


  „Bist du ein Spion?“, fragte Aura den Fährtenleser.


  „Würde ich JA sagen wenn ich einer währe?“, fragte er zurück.


  „Wahrscheinlich nicht. Aber es ist nicht sehr förderlich immer wieder zu verschwinden wenn solche Verdachte im Raum stehen.“


  „Ich bin nicht der Einzige der hin und wieder verschwindet.“, gab er ihr als Antwort.


  „Wie meinst du das?“, wollte Aura wissen.


  „Es fällt bei mir nur auf. Ich verschwinde oft gar nicht. Meistens bin ich einfach nur nicht zu sehen. Das heißt aber nicht, dass ich nicht da bin. Verschwunden bin ich immer nur dann, wenn jemand anderes vor mir verschwunden ist.“


  „So? Wer ist denn schon alles verschwunden?“, fragte sie erheitert.


  „Dein Bruder zum Beispiel.“


  „Mein Bruder?“, es war ihr entgangen, dass Marc schon einmal verschwunden gewesen sein sollte.


  „Ja, dein Bruder. Weißt du noch, als du vor den geheimen Höhlen gesessen hast?“, erinnerte er sie.


  „Ja?“


  „Du warst so damit beschäftigt dich über Lankor zu ärgern, du hast es nicht mitbekommen, oder?“ fragte er nach.


  „Nein, habe ich nicht, aber warum ist Marc verschwunden?“, lenkte sie ihn wieder auf das Thema.


  „Er ist in den Wald gelaufen. Er hat sich auf einen Stein gesetzt und ich glaube, er hat nachgedacht. Zumindest hat es für mich so ausgesehen.“


  „Er hat nachgedacht? Ja, aber über was denn?“


  Bovan lachte leise auf. „Das konnte ich leider nicht sehen.“, grinsend blickte er sie an. „Und du bist ja auch verschwunden. Als du da im Wald gesessen hast und die Zeltplane zum Einsturz gebracht hast.“, erinnerte er sie immer noch grinsend. „Soy verschwindet ab und an für ein paar Augenblicke und schneidet Kerben in ein Stöckchen das er immer mit sich herumträgt. Sehr verdächtig wenn man nicht weiß, dass er es tut um die Tage zu zählen, bis er wieder bei seiner Familie ist. Ersip entzieht sich jeden Tag euren Blicken um die Plätten in seinem Beutel zu zählen. Seit Seireo ihn zum Spaß gestohlen hat, muss er sich jeden Tag versichern, dass nichts fehlt. Quids Abwesenheit fällt niemanden auf, weil er die ganze Zeit nur am Rande unserer Gesellschaft mitläuft. Er ist aber der Interessanteste von allen wenn du mich fragst. Er sieht so viel in den Wäldern, dem er immer wieder nachgeht, sogar ich hätte die eine oder andere Fährte schon übersehen, wenn ich ihm nicht gefolgt wäre. Olio ist ein Fall für sich. Er entfernt sich um mit sich selbst zu reden. Beziehungsweise mit einem Stein oder einem Baum. Ich musste mich ernsthaft zusammenreißen um nicht laut los zu lachen als ich ihn dabei beobachtet habe. Weißt du jetzt, was ich meine?“


  „Ich sehe schon. Anscheinend sind hier alle hin und wieder für gewisse Zeit verschwunden außer vielleicht du selbst.“


  Die Streithähne hatten sich wieder beruhigt. Sam und Riggold hatten den beiden aufgezeigt, dass es keine Rolle spielte wer sich wie lange von der Gefolgschaft fern gehalten hatte. Die Zeitspanne wäre bei jedem zu knapp gewesen um sich mehrere Meilen zu Fuß zu einem geheimen Treffpunkt zu bewegen und rechtzeitig wieder zurück zu kehren.


  „Aber dich werde ich im Auge behalten, Waldgesinde.“ Ersip deutete in Bovans Richtung, als er an ihm vorüber lief um sich dem Aufbau anzuschließen.


  „Geh und zähl deine Plätten. Nicht das dir noch eine abhanden kommt.“, rief ihm Bovan hinterher. Das Gesicht des Händlers nahm für einen kurzen Moment eine aschfahle Farbe an. Mit offenem Mund starrte er ihn an. Er hatte nicht damit gerechnet, dass irgendjemand davon wusste. Wie es aussah, hatte er sich in dieser Hinsicht geirrt. Bovan war also doch ein Spion wenn auch vielleicht nicht für die Riege.


  


  „Kannst du nicht einfach wieder ein bisschen träumen?“, riss Tieben Aura aus ihren Gedanken. Sie hatte gerade über die Gesamtsituation gebrütet, in der sie sich mit Randag befand. Sie hatte das Gefühl, dass sie sich immer weiter von einander entfernten. Es war einfach keine Zeit für sie als Paar. Ständig war irgendwer um sie herum. Wenn er nicht gerade wieder einen Eifersuchtsanfall hatte, in denen er sich von haus aus von ihr abzuschotten schien, dann stand irgendein Problem an, das es zu lösen galt. Es konnte so einfach nicht weiter gehen. Das tat ihr nicht gut und auch Randag nicht.


  „Was hast du gemeint?“, fragte Aura, die den Anschluss des Gespräches der Runde nicht erfasst hatte.


  „Na ob du nicht einfach wieder einen Weg träumen kannst und BAAAM, ist er da.“, wiederholte der Junge seine Frage.


  „Du erinnerst dich?“, versuchte Randag sie auf das Thema zu loten. „Wir können nicht einfach durch Lorent spazieren und den Pass nehmen. Andere Wege gibt es nicht?“, er sah in Auras fragendes Gesicht. Sie hatte nicht ein Wort der Diskussion mitbekommen die sie vor ihrer Nase geführt hatten. „Bei den Himmeln! Aura! Wo warst du denn gerade?“, fuhr er sie an. Sie war enttäuscht von ihm. Sie machte sich Gedanken über das was zwischen ihnen war oder besser gesagt, was nicht zwischen ihnen war und er hatte nichts Besseres zu tun als sie vor allen anderen an die Wand fahren zu lassen. Was bildete er sich eigentlich ein wer er war?


  „Es scheint, unsere Wahre hat das Interesse an der Suche nach den Schätzen verloren.“, warf Seireo in das peinliche Schweigen, welches sich ausgebreitet hatte.


  „Wegen wem veranstalten wir denn diesen Wanderzug? Doch wohl wegen dir, oder irre ich mich?“, setzte Randag noch einen nach.


  Aura hatte genug. Sie stand auf und stellte sich breitbeinig hin. „Soweit ich weiß wird dieser Wanderzug, wie du ihn nennst, hauptsächlich veranstaltet, weil jeder einzelne von euch scharf darauf ist sich die Taschen mit Plätten zu füllen oder um als Held in die Geschichte einzugehen. Es kann schon sein das ich die Wahre bin, aber ich habe es mir nicht ausgesucht. Und wenn ich die Taschen mit Edelsteinen so voll hätte, dass ich sie kaum noch schleppen kann“, sie sah Seireo direkt ins Gesicht, „dann würde ich meine Klappe halten und nach hause gehen. Aber das kannst du nicht. Weil Leute wie du immer auf noch mehr warten. Weil Leute wie du den Hals nicht voll genug bekommen können.“ Sie drehte sich um und flüchtete mit raschen Schritten in den Wald. Erst als sie sicher war, dass niemand sie hören konnte, ließ sie ihren Tränen freien Lauf. Randag, der ihr nach wollte, wurde von Bovan am Arm festgehalten. „Nicht. Tu es nicht. Lass sie sich erst beruhigen.“


  Wütend riss er sich mit einem kalten Blick von dem Fährtenleser los und verschwand in die andere Richtung. Dieses verfluchte Zepter, diese verfluchten Schätze, diese unselige Reise die kein Ende zu nehmen schien. Randag brauchte einen Moment um zu begreifen, dass er eigentlich auf sich selbst sauer war. Warum verhielt er sich so ihr gegenüber? Er hätte sich ohrfeigen können. Warum hatte er nicht gesehen welcher Druck auf den schmalen Schultern dieser zierlichen Person lastete? Alle schienen von ihr eine Generallösung für jedes Rätsel dieser Suche zu erwarten. Einen Weg träumen, der nicht da war. Als hätte irgendjemand auch nur den geringsten Einfluss auf das was er träumte. Und warum war er so verbohrt in die Verdachtsmomente, sie könne einen Anderen wollen? Wieso trieb er selbst sie genau in diese Richtung? Und sich selbst damit in den Wahnsinn?


  Betretenes Schweigen hatte sich auf Seireos sonst so ironisches Gemüt gelegt nachdem Aura ihn mit der Tatsache über seine Tasche konfrontiert hatte. Auch Ersip, der sonst immer etwas zu seiner Verteidigung äußerte, wenn er verbal angegriffen wurde, schwieg beschämt. Die Ansage der jungen Frau hatte ihre Wirkung nicht verfehlt. Die gesamte Gefolgschaft beschäftigte sich mit Gedanken über die Prioritäten, die sich jeder einzelne von ihnen mit Beginn der Suche gesteckt hatte. Einige mussten sich eingestehen, nicht wirklich aufrichtig gewesen zu sein, andere wurden mit dem Spiegelbild der Gier geläutert, welches ihnen Aura so treffend vorgehalten hatte. Mit Ruhm und Ehre in die Geschichte einzugehen, Anerkennung zu erhalten und dieser Prestige nachzujagen traf auf den geringsten Teil der Gruppe zu. Nur Quid hatte nicht wirklich begriffen, wovon Aura gesprochen hatte. Er schloss sich der trüben Allgemeinstimmung aus rein solidarischen Gründen an.


  


  Auras Tränen versiegten und hinterließen ein Brennen in den Augen und einen unangenehmen Kopfschmerz. Ihre geschwollenen Lider fühlten sich heiß an. Dieses verdammte Zepter machte so große Probleme. Kein Weg den sie gehen konnten führte auf diesen Blauberg. Sie fragte sich, ob sie es mit bloßer Magie von diesem Berg herunter holen könnte.


  Wenn ich es mir nun einfach vorstelle, wie es dort oben auf dem Berg aus seiner Verankerung bricht und dann den Berg herabschwebt, dachte sie. Aura schloss die Augen und versuchte sich das Zepter vorzustellen. Sie grub tief in ihren Erinnerungen nach dem Bild aus der Blaumondnacht. Das Bild schwebte in ihrem schmerzenden Kopf aber es wollte einfach keine Form annehmen. Das Zepter war wie ausgelöscht. Sie stellte es sich angestrengt immer wieder vor aber egal wie es aussah, eine Kleinigkeit daran schien immer falsch zu sein. Angestrengt versuchte sie die Steine um den Knauf neu zu ordnen. Es funktionierte nicht. Egal wie sehr sie sich auch anstrengte, das Bild war fehlerhaft und sie konnte einfach nicht feststellen, woran es lag. Schließlich gab sie auf. Die Dämmerung war bereits hereingebrochen und sie beschloss sich auf den Rückweg ins Lager zu machen. Bestimmt machten sich Sam und Marc schon Sorgen wo sie so lange blieb. Plötzlich kam sie sich furchtbar ungerecht vor, wenn sie daran dachte welche Vorwürfe sie den Anderen gemacht hatte. Nach ein paar Schritten schien ihr eine Lichte durch die Baumstämme entgegen. Randag hatte sich auf die Suche nach ihr gemacht. Er wollte nicht, dass jemand dabei war, wenn er mit ihr redete. Er blieb stehen, als er sah, dass sie auf ihn zuging. Als sie ihn im Zwielicht erkannte zögerte sie einen Moment.


  „Aura. Ich habe mir Sorgen gemacht.“, begann er. „Du siehst furchtbar aus.“, redete er weiter als sie direkt vor ihm stand.


  „Und wenn schon.“ Trotz stieg in ihr hoch. Sie hatte seine Worte noch nicht vergessen. Zu tief hatte er sie verletzt.


  „Ich wollte mit dir reden.“, setzte er erneut an.


  „Worüber denn? Über den Wanderzug, der mir zu ehren veranstaltet wird? Ich lehne dankend ab.“, erwiderte sie.


  „Eigentlich wollte ich mich bei dir entschuldigen.“, sagte er kleinlaut. „Ich weiß dass ich dich nicht so hätte anfahren sollen. Vor allem nicht vor den Anderen.“


  „Du bist echt nicht gut darin dich zu entschuldigen. Schon alleine deswegen weil du es immer im Wald machen musst.“, sagte sie und begann sich Richtung Lager zu bewegen. Randag folgte ihr.


  „Was soll ich denn sonst machen?“, rief er ihr zu. „Außer mich bei dir zu entschuldigen kann ich doch jetzt auch nichts tun.“


  „Vielleicht solltest du einfach mal vorher nachdenken bevor du jemanden derart angehst.“, gab sie zurück.


  „Verdammt noch mal! Jetzt bleib doch stehen!“ Er holte sie ein und packte sie am Arm um sie aufzuhalten. Dicht stand sie vor ihm. So nahe waren sie sich schon lange nicht mehr gewesen und beide spürten die unwiderstehliche Anziehungskraft die der Andere auf sie ausübte. Ihre Augen waren wunderschön und schienen im Zwielicht der Dämmerung warm und violett zu leuchten. Sie drückte sich an seinen Körper und legte ihren Kopf auf seine Brust. Er umschloss sie mit dem freien Arm, der sie noch vor wenigen Augenblicken aufgehalten hatte einfach weiter zu laufen und vergrub sein Gesicht in ihren hellem, weichen, nach Kuwitkraut duftendem Haar.


  „Ich meine das jetzt nicht böse, aber du solltest nicht so dicht bei Bovan schlafen.“, riet er ihr.


  „Wieso? Denkst du auch er ist ein Spion?“, fragte sie immer noch den Kopf an seiner Brust geborgen.


  „Nein. Das nicht. Aber du riechst furchtbar nach Kuwitkraut.“


  Sie sah ihn an und als sie begriff, was er gerade gesagt hatte, fingen sie beide an zu lachen.


  „Wir sollten zusehen, dass wir wieder ins Lager kommen.“, sagte er. Sie nickte.


  


  An diesem Morgen war Aura die letzte die aufstand. Die ersten hatten bereits ihre Becher geleert als sie sich zur Gruppe setzte. Es war ihr in dieser Nacht klar geworden, dass all diese Leute, möchten sie auch die verschiedensten Antriebe haben sich anzuschließen, ihr folgten. Ihr allein. Sie alle waren ihr Gefolge. Sie legte die Ziele fest.


  Seireo füllte einen Becher für sie und gab in ihr. Er hatte lange darüber nachgedacht, was sie ihm so herb an den Kopf geworfen hatte. Er hatte sich am Pfahl benommen wie ein Dieb. Alles, was er nur greifen konnte, hatte er sich in die Tasche gesteckt. Wenn er all diese Steine zu Plätten machte, könnte er über sein Leben hinaus in Prunk und Pracht hausen. Mit Sicherheit hätten auch zehn Steine ausgereicht um sich ein neues, besseres Leben zu schaffen. Auch Ersip schämte sich seiner Gier, die er an den Tag gelegt hatte. Seine Familie hatte sich schon lange von ihm abgewandt. In jungen Jahren war er anders gewesen. Er hatte gegrübelt, wann dieser Wandel bei ihm angefangen hatte, war aber zu keinem konkreten Ergebnis gekommen. So war diese Nacht für keinen von ihnen besonders angenehm gewesen, da sie sich mit den eigenen Unzulänglichkeiten auseinandergesetzt hatten. Beklemmendes Schweigen beherrschte die Morgenstunden bis sie schließlich alle wach geworden waren und Aura zu ihnen gekommen war.


  „Ich habe nichts geträumt.“, sagte sie plötzlich an die Runde gerichtet. „Ich habe auch keine Lösung für unser Problem.“, fuhr sie einen Moment später fort.


  „Das ist nicht schlimm.“, entgegnete Sam. „Wir haben noch genug Zeit bis zum nächsten Blaumond.“


  „Es tut mir leid.“ Ersips Stimme klang unwirklich als er die Worte aussprach. Den Kopf gesenkt, den Blick auf den Boden gerichtet saß er da wie ein Häufchen Elend. Überrascht blickende Augenpaare wanderten in seine Richtung. Er hob den Kopf.


  „Ja. Ganz recht. Es tut mir leid. Es tut mir leid dass ich nur auf meinen eigenen Vorteil bedacht war. Es ist nicht einfach für mich auf etwas anderes als auf Profit aus zu sein. Ich habe mein ganzes Leben nichts anderes gemacht als mich auf Profit zu konzentrieren.“, versuchte er sich zu erklären.


  Niemand hätte gewagt eine derartige Aussage von Ersip zu hören. Da er den Anfang gemacht hatte, schlossen sich auch die Anderen an. Seireo war der nächste, der sich entschuldigte. Sich Dinge einfach zu nehmen, weil er es einfach musste um zu überleben, war ihm so zur Gewohnheit geworden, dass er es beim Anblick dieses Überflusses am Pfahl nicht hatte unterdrücken können. Riggold entschuldigte sich für sein Unterfangen um jeden Preis die Magie wieder auf die Welt holen zu wollen, koste es was es wolle. Tieben tat es leid Aura so bedrängt zu haben, Gilbert suchte den einfachen Weg in einen höheren Lebenskreis, zusammen mit Sternendeutern und Gelehrten zu gehören. So ging es reihum. Quid stand da und wusste nicht wofür er sich entschuldigen sollte.


  „Es tut mir auch leid.“, sagte er. „Ich meine wirklich. Ich weiß nur noch nicht genau was.“ Dieses offene Geständnis der Unschuld brach die Barriere und einer nach dem Anderen begann zu lachen.


  „Ich glaube mir tut es nicht leid.“, äußerte Riu als sich das Gelächter wieder langsam legte. „Es tut mir nicht leid, dass ich zu euch gestoßen bin. Und auch nicht, dass ihr mich aufgenommen habt. Es tut mir nicht leid wieder eine Familie zu haben.“ Damit hatte sie den Nagel auf den Kopf getroffen. Sie waren eine Familie geworden. Die vielen Wochen, die sie zusammen unterwegs gewesen waren hatten sie zusammengeschweißt. Sie waren zu einer Sippe geworden, die viele verschiedene Charaktere aufwies, was nicht immer einfach war, was aber gemeistert werden konnte.


  Es vergingen noch zwei Tage und Aura hatte immer noch keinen Traum der eine Lösung hervorgebracht hätte. Sie beschloss sich Sam anzuvertrauen. Die Konzentration, das Zepter mit bloßer Magie vom Berg zu holen, hatte nicht gereicht. Vielleicht wusste er was an dem Zepter nicht stimmte, dass sie sich vorstellte, warum es immer wieder falsch zu sein schien. Sie zogen sich ein Stück weit in den Wald zurück um ungestört zu sein.


  „Ich kann dir dazu keinen Rat geben.“, gab er ihr zur Antwort. „Und du glaubst es liegt wirklich nur daran, dass du irgend eine Kleinigkeit vergessen hast? Vielleicht kann man es einfach nicht mit Magie herunter holen. Vielleicht ist es durch Magie versteckt und beschützt und du kannst es deswegen nicht richtig greifen?“, riet er herum. Er konnte ihr wirklich keine schlüssige Erklärung geben, hoffte aber durch die Vermutungen eventuell bei Aura eine klarere Sicht auszulösen.


  „Mir ist da etwas aufgefallen, jetzt wo du es sagst. Mit Magie geschützt, versteckt, verborgen. In den Blaumondnächten konnten wir immer wieder den Ort sehen, aber nicht den Schatz. Wir sahen die geheimen Höhlen, nicht den Ring, den Weg zum Goldbaum aber nicht das Blatt. Das Moor und den Felspfahl aber nicht die Quellen, weder die schwarzen Edelsteine noch die Wasser aus dem Fels.Die Orte der Wunder, aber weder die Soldiaksteine noch das Steinkästchen.“ Sam unterbrach sie mit einem Räuspern.


  „Soldiaksteine? Wasser aus dem Fels?“ Aura merkte, dass sie sich verplappert hatte. Es machte keinen Sinn ihm die Wahrheit weiter vorzuenthalten.


  „Ja. Corsas. Der Kreidestein, das ist Soldiak. Und auf Shiebe, der Bach in der Klamm. Ich habe Wasser direkt aus seiner Quelle mitgenommen. Ich dachte, eine Edelsteinquelle kann nicht alles gewesen sein.“ Sam lächelte.


  „Du meinst, ich habe einen ganzen Beutel voller Soldiaksteine in meinem Zelt liegen?“


  „Ja, ich denke schon.“ Sie erzählte ihm genauer von den Entdeckungen und Sams Augen weiteten sich vor Erstaunen.


  „Und jetzt das Edelsteinzepter.“, lenkte sie das Gespräch wieder auf das Thema zurück. „Ich frage mich, warum wir es sehen konnten. Wir haben keinen einzigen der anderen Schätze gesehen. Warum ausgerechnet diesen?“ Auras Frage war berechtigt.


  „Ich weiß es nicht.“, antwortete der Sternendeuter wahrheitsgemäß.


  „Ich muss nachdenken.“, sagte das Mädchen. „Vielleicht komme ich noch hinter das Geheimnis.“ Sam verstand was sie meinte und machte sich auf, die paar Schritte wieder zurück zum Lager zu nehmen. Auch seine Gedanken würden sich mit dieser Frage beschäftigen.


  Nach einer Weile kramte Aura in ihrer Tasche. Sie legte einen Schatz nach dem Anderen auf den Baumstamm des umgefallenen Kohlblattbaumes, auf dem sie saß. Als sie das Kästchen in der Hand hielt, fiel ihr plötzlich wieder ein, dass es noch die Kieselsteine beherbergte, die sie und Riu in der Bucht von Mhorra gesammelt hatten. Sie öffnete den schwergängigen Deckel. Erstaunen ergriff von ihr Besitz, als sie auf den Inhalt blickte. Die Kiesel hatten sich verändert. Sie waren immer noch genauso groß und hatten auch noch die gleiche Farbe, allerdings waren es keine Kiesel mehr. Sie hatte eine ganze Schatulle geschliffener, bunter Edelsteine in der Hand. Ungläubig tauchte sie ihren Finger in die schillernde, bunt strahlende Pracht. Es war unglaublich. Das Wunder von Soventum bestand aus einem Wandelkästchen. Es verwandelte einfache in edle Dinge. Sie erinnerte sich schwach in Smurkos Maren etwas Ähnliches gelesen zu haben. Es ging um eine Parabel von einem Bauern, der eine hölzerne Schachtel auf dem Acker gefunden hatte, die aus Steinen Plätten machte. Trunken von der Gier nach noch mehr Reichtum kaufte er alles Land, bis niemand mehr im Umkreis von einem halben Tagesmarsch um ihn herum siedelte. Er verlor Freunde und Familie aufgrund seines veränderten Wesens und in der Stunde seines Todes erkannte er, dass ihm all der Reichtum nichts gebracht hatte außer Einsamkeit. Der Wert von Familie, Sippe und Freunden wog schwerer als alle Plätten der Welt.


  Aura klappte es wieder zu und verstaute alles wieder in ihrer Tasche. Sie wusste jetzt um das Wunder von Soventum, allerdings brachte es sie keinen Schritt bei der Suche nach dem Zepter weiter.


  Bovan saß plötzlich neben ihr. Er war, so wie es in seiner Art lag, wieder einmal einfach wie aus dem Nichts aufgetaucht. Aura zuckte zusammen, als sie seiner Nähe gewahr wurde.


  „Du hast ein Talent Leute zu erschrecken.“


  „Ich weiß. Allerdings muss ich zugeben dass es bei dir nicht allzu schwer ist dieses Talent anzuwenden.“, er grinste sie an. „Sam sagte, du hättest einige Probleme wegen dem Zepter?“


  „Ja.“, antwortete sie knapp.


  Der Fährtenleser blieb schweigend neben ihr sitzen. Aura fragte sich, warum er nicht ging. Er hatte mit Sicherheit eine andere Antwort erwartet. Eine ausführliche Schilderung vielleicht, worin das Problem bestand. Ihre Gedanken beschäftigten sich jetzt mit ihm und nicht mit der Lösung des Rätsels. Das war nicht gerade förderlich. Der Fährtenleser saß einfach nur stumm da. Die Pfeife im Mund, die jetzt, da er sie entzündet hatte, kleine, süßlich duftende Rauchwölkchen absonderte, saß er neben ihr auf dem Kohlblattbaumstamm und paffte vor sich hin.


  „Willst du nicht vielleicht wieder gehen? Ich meine, hast du nicht irgendwas zu erledigen?“, fragte sie schließlich. Er drehte sein Gesicht in ihre Richtung und sah sie lächeln an.


  „Nein.“, verschmitzte Augen sahen in ihre. Bovan schien mit sich und der Welt im Augenblick sehr zufrieden zu sein und sein Blick glitt nach seiner ebenfalls knappen Antwort wieder in die Reihen der Baumstämme, die den Wald bestückten.


  „Eigentlich wollte ich nachdenken.“, fuhr sie fort. Wie viele Zeichen musste sie ihm noch geben, damit er begriff, dass sie einfach alleine sein wollte um in Ruhe grübeln zu können.


  „Und ich wollte dir eigentlich dabei ein bisschen helfen.“, erwiderte er und sah sie wieder an. Aura kam nicht weiter bei ihm. Sollte sie ihn wirklich auf unhöfliche Weise vertreiben indem sie ihm sagte er solle endlich verschwinden?


  In diesem Moment stand Bovan geschmeidig auf und stellte sich direkt vor sie.


  „Ich habe eine Frage. Du musst sie nicht beantworten. Aber du solltest sie dir stellen.“, er machte eine kleine Pause bevor er sie stellte. „Was genau ist ein Zepter?“ Er stieg über den Baumstamm und ging weg nachdem er sie noch einen Augenblick lang angesehen hatte.


  Verunsichert blieb Aura zurück. Wie meinte er das denn? Was ist ein Zepter?


  Ein Zepter ist ein Zepter. Ein Stab aus Stein, Holz oder Metall der meistens mit Edelsteinen besetzt war. Was sonst sollte ein Zepter sein? Es war ein Zeichen der Herrschaft. Jeder der Höchsten auf Wheed hatte eines. Es galt als Symbol, auf welches sich die Herrschaft der Platten stützte. Das Zepter von Lorent hatte Mostreben um den Stab gewickelt und die Spitze wurde von einer ganzen Traube vieler bunter Steine, auch Edelsteine, dargestellt. Die Bedeutung lag in dem vergorenen Säften und den Farbpflanzen mit denen Lorent Handel trieb. Soventums Zepter war am Griff mit feinstem Gewebe überzogen und die Spitze wurde aus vielen filigranen, aus Gold gefertigten, Krautblüten gekrönt. Jedes Zepter stelle die Besonderheiten der Platte dar, auf der es dem jeweiligen Höchsten in der Hand lag. Was wollte Bovan mit dieser Frage bezwecken? Was ist ein Zepter?


  Ein Zepter ist ein Spiegelbild der Besonderheiten des beherrschten Landes. Denn die Besonderheiten waren die Stütze für den Wohlstand. Ein Zepter war ein Stab, verziert mit Besonderheiten.


  Aura versuchte den Gedanken wieder zu verwerfen, den ihr Bovan in den Kopf gesetzt hatte. Von Unruhe gepackt war sie aufgestanden und hatte angefangen hin und her zu gehen. Aber es gelang ihr nicht vollkommen und so stellte sie sich vor wie das Zepter für einen Herrscher von Wheed aussehen musste. Es müssten drei in sich gewundene Stäbe sein denn Wheed teilte sich in drei Hauptgruppen. Sie griff sich einen herumliegenden Ast und versuchte ihre Gedanken als Bild in den weichen, dunklen Boden zu malen.


  Wasser war Corsas und Soventum zugeordnet. Die Platten waren mit je zwei großen Häfen ausgestattet und einigen kleineren Anlegestellen. Viele Reisende von anderen Platten hielten sich regelmäßig dort auf und es schien mehr Schiffer als Landvolk zu geben.


  Land traf auf Ingwas und Lorent zu. Von und auf die beiden Platten reiste kaum jemand. Es war schwierig über den Wasserweg von ihnen wegzureisen und beinahe noch schwieriger dort hin zu gelangen. Beide Platten hatten nur einen Hafen, der an Größe und Andrang nur einen Bruchteil von Häfen wie Bog oder Mittwend ausmachte.


  Shiebe und Mhorra waren Krautplatten. Arzneien, Kraute und verschiedenste Duftwasser bildeten die Haupthandelswaren mit den anderen Platten.


  Dieser entstandene Stab konnte unmöglich mit allen Besonderheiten von Wheed verziert werden. Ein Edelstein als Zeichen für jede Platte würde die Unterschiede kennzeichnen. Aura entdeckte die erste Gemeinsamkeit mit dem Zepter, welches sie sich so oft ins Gedächtnis gerufen hatte. Auch daran waren auf einer Kugel sechs Steine gewesen. Einer für jede Platte auf Wheed.


  Auras Zepter fehlte allerdings noch eine Kleinigkeit um komplett zu wirken. Der Stein für Thorresum. Er sollte auf den drei Spitzen des verdrehten Holzes sitzen. Das war ein Zepter. Das Bild auf dem Boden war die Antwort auf Bovans Frage. Nachdenklich ging sie wieder zu dem Baumstamm und setzte sich erneut darauf.


  Aura beschlich das Gefühl, es schon einmal gesehen zu haben, konnte sich aber nicht entsinnen wann und wo. Vielleicht in einem Buch oder einem Traum.


  Sie versuchte noch einmal sich auf den Schatz zu konzentrieren um ihn vom Blauberg zu holen. Wieder war nichts passiert als sie die Augen öffnete. Kein Zepter. Entmutigt blieb sie sitzen und starrte in den Wald. Plötzlich fiel ihr Blick in die Nähe der Zeichnung, die sie zwischen Laub und Nadeln geritzt hatte. Da lag etwas, was vorher noch nicht gelegen hatte. Oder hatte sie es nur nicht gesehen? Es waren drei Stäbe aus verschiedenem Holz. Einzeln lagen sie da und ihre gewundene Form machte sie auffällig. Aura holte sich die Stücke und betrachtete sie. Sie schienen genau zusammen zu passen, so wie sie sich das Zepter vorgestellt hatte. Allerdings waren es einfach nur Äste mit einer Länge von Ellenbogen bis Fingerspitzen von drei verschiedenen Bäumen und kein Zepter.


  Wieder ein Rätsel mehr, dachte sie. War das jetzt der Schatz, oder würden sie doch einen Weg finden müssen um auf den Blauberg zu kommen? Sie steckte die Hölzer ein und setzte sich in Richtung des Lagers in Bewegung.


  Sam staunte nicht schlecht, als sie ihm die Äste aus dem Wald als eventuellen Schatz präsentierte. Anfangs dachte er, sie wolle ihn auf den Arm nehmen. Dann allerdings, als er in ihr ernstes Gesicht blickte erkannte er, dass es sich nicht um einen Scherz ihrerseits handelte.


  „Wir versuchen es einfach.“, sagte er, nachdem er sie lange schweigend angesehen hatte. „Wenn es das ist, was wir hoffen, dann funktioniert es in der Blaumondnacht. Wenn nicht, wissen wir wenigstens dass wir tatsächlich einen Weg finden müssen um ungesehen durch Lorent Stadt auf den Felspfad zu kommen.“


  Die Gefolgschaft war alles andere als begeistert drei verbogene, hölzerne Äste als Zepter vorgelegt zu bekommen. Spott und Gelächter regneten auf den Fund wie ein unaufhörlicher Wasserfall. Es dauerte eine ganze Weile, ehe sie begriffen, dass es sich dabei nicht um einen Scherz handelte. Die Reise würde weitergehen. Soventum als Ziel packten sie am nächsten Tag alles zusammen und gingen zu den Schwimmbäumen.


  Gefangen


  


  


  


  Die Bucht von Mhorra wurde erneut zum Lagerplatz um die Zeit bis zum nächsten Blaumond verborgen vor der Riege zu verbringen. Erst eine Woche vorher wollten sie nach Soventum schiffen um über den versteckten Pfad erneut auf den Sulberg zu wandern. Sie wussten nicht ob der Weg noch sicher sein würde, wenn sie dort ankamen, allerdings hatten sie keine andere Wahl, als über die Rückseite des Hall Gebirges an ihr Ziel zu kommen.


  „Vielleicht kannst du ja ein paar Kieselsteine an deine Holzstöcke kleben damit sie wenigstens ein bisschen nach dem aussehen was es darstellen soll.“


  Aura, die auf einem Stein saß, die Äste in der Hand, den Blick auf den Großen See gerichtet und in Gedanken versunken, sah Seireo ein bisschen verdutzt an. Die gewohnte Ironie in seinen Worten und das spöttische Lächeln, welches seine Mundwinkel dabei umspielte waren ihr vertraut. Trotzdem hatte er etwas gesagt, das sie aufhorchen ließ.


  „Was hast du da gerade gesagt?“, fragte sie noch einmal nach.


  „Das du Kieselsteine draufkleben sollst. Damit es ein bisschen nach Zepter aussieht.“, wiederholte er den Inhalt. Ironie und Spott waren von ihm gewichen. Es machte einfach keinen Spaß wenn man die Poente eines Scherzes wiederholen musste. Auf Auras Gesicht erschien ein seliger Ausdruck.


  „Ja, vielleicht sollte ich das machen.“, sagte sie nur und schmunzelte aufs Wasser hinaus. Kopfschüttelnd verließ er die junge Wahre wieder, die augenscheinlich den Verstand zu verlieren schien.


  Für Aura wurde diese Aussage des Diebes jedoch zu einer Möglichkeit auf die sie selbst bisher noch nicht gekommen war. Die Kieselsteine aus dem Wandelkästchen. Vielleicht war das Zepter einfach ein Schatz, den man selbst zusammensetzten musste, so wie jedes Zepter der Platten einst von einem Höchsten zusammengesetzt wurde.


  Der Stein am Wasser wurde Auras Lieblingsplatz. Sie saß oft bis tief in die Nacht hinein am Ufer und beobachtete das sanfte Wellenspiel des Großen Sees, der das Licht des Doppelmondes hin und her zu werfen schien.


  Lankor war an sie heran getreten, doch sie hatte ihn nicht bemerkt. Erst als er vorsichtig seine Hand auf ihre Schulter legte fing sie wieder an ihre Umwelt wahr zu nehmen.


  „Ich wollte dich nicht erschrecken.“, sagte er, als er das leichte Zucken bemerkte, welches durch Auras Körper gefahren war.


  „Ist schon gut. Vielleicht sollte ich nicht so viel nachdenken.“, entschuldigte sie ihre Reaktion.


  „Darf ich mich einen Moment zu dir setzen?“, fragende Augen blickten sie an. Sie nickte mit dem Kopf. Warum auch nicht? Ein bisschen Gesellschaft würde nicht schaden. Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie sich in der letzten Zeit immer mehr von der Gruppe abgesondert hatte.


  „Es ist nicht gut wenn man nichts tun kann.“, fing er an zu sprechen nachdem er schon eine Zeit neben ihr gesessen hatte. „Man sitzt fest und wartet auf etwas, das sich vielleicht nie erfüllen wird.“


  „Aber wir sind doch schon ziemlich nah an unserem Ziel?“


  „Wenn du den Sulberg als Ziel siehst, dann magst du Recht haben.“


  „Was siehst du denn als Ziel?“ Aura wurde neugierig. So ruhig hatte er sich noch nie mit ihr unterhalten. Seit dem Vorfall beim Goldbaum war er überhaupt ein anderer geworden. Aus dem rauen Haudrauf der sein Mundwerk nur schwer unter Kontrolle hatte war ein bedachter Mann geworden.


  „Als wir die Suche nach den Schätzen begonnen haben, war es mein Ziel hinterher ein anderes, ein besseres Leben zu beginnen.“, er seufzte tief.


  „Und jetzt? Hat sich dein Ziel geändert?“, fragte sie.


  „Jetzt?“, er sah sie beinahe resigniert an. „Jetzt bin ich mir nicht mehr sicher ob ich überhaupt ein Ziel habe. Diese Reise hat mich verändert. Ich kann aber nicht sagen ob das jetzt gut oder schlecht ist.“


  „Sie hat uns alle verändert.“ Aura sah ihm ernst in die Augen.


  „Was hast du für ein Ziel?“, gab er das Thema an Aura zurück.


  „Ich? Hmmm.“, sie überlegte einen Moment. „Ich glaube, ich will einfach nur wieder nach Hause. Zu meiner Familie. Aber ich habe auch Angst davor.“, gab sie ihm zur Antwort.


  „Warum hast du Angst nach hause zu gehen?“


  Auras Blick wanderte wieder auf das Wasser wo die Wellen immer noch mit dem Licht des Doppelmondes spielten. „Weil ich weiß, dass nichts mehr so wie vorher sein wird.“


  Lankor nickte verständnisvoll mit dem Kopf. Er wusste was Aura meinte und er ahnte dass es noch eine ganze Weile dauern würde bis sie ihre Familie wieder in die Arme schließen konnte. Zum ersten Mal in seinem wilden Leben begriff er was es bedeutete zu jemanden zu gehören, eine Sippe zu haben, eine Familie zu haben, die auf einen wartete, um einen bangte, sich sorgte und die einen liebte. Egal wo man sich befand und wie lange es dauerte bis man wieder nach hause kam.


  Randags Eifersucht ging auf wie flammendes Feuer. Noch vor wenigen Stunden hatte er selbst mit ihr auf diesem Stein gesessen und sie hatten sich unterhalten und geküsst. Er kratzte seinen letzten Rest Vernunft zusammen und zog sich missmutig in sein Zelt zurück.


  Die neuen Mitglieder der Riege waren unzuverlässig. Ihnen reichte es nicht, unermessliche Schätze und Wohlstand in Aussicht gestellt zu bekommen wenn das Unterfangen Erfolg hätte.


  Sie kamen und gingen wie sie wollten und verfolgten weiterhin ihre Geschäfte, da Gordul sie nur sporadisch für einzelne Dienste zu bezahlen pflegte. Der Dienst an der Riege war für sie ein kleiner Nebenverdienst, den sie zwar gut gebrauchen konnten doch tauchten sie nur auf wenn sich sonst gerade nirgends Geld machen ließ. Viele verloren schon nach kurzer Zeit die Lust dem wahnsinnig wirkenden Sternendeuter zu diensten zu stehen und verschwanden einfach wieder.


  Der Kodex unter ihresgleichen, den anderen nicht zu verraten, was auch schon das einzige Gesetz war an das sie sich hielten, erlaubte es den abgängigen Männern im Untergrund zu verschwinden.


  Sogar Anken, der nur am Rande dieser dunklen Gesellschaft mitlief kannte dieses Gesetzt und wusste was mit Verrätern dieser Art passierte. Der kleine, alte Mann mit dem schmutzigen Gesicht und dem Loch im Schuh, der sich seit Wochen mit Gordul gut gestellt hatte, mied seit kurzem die Kneipe in der die Treffen stattfanden. Anken war nicht überrascht ihn nicht mehr dort anzutreffen. Er hatte mehr Geduld gehabt als all die vielen anderen, die schon viel früher das Weite gesucht hatten. Seine Informationen hatten sich als falsch herausgestellt und so wollte Gordul ihm den versprochenen Lohn nicht bezahlen. Seiner Arbeit Brot beraubt wandte sich der Alte von der Riege wieder ab. Der Sternendeuter hatte wohl vergessen, dass sich die Leute in diesem Milieu nicht leisten konnten längere Zeit ohne Einkommen zu leben.


  Anken konnte sich auch vorstellen, dass sich die Ersparnisse, die er über die Jahrzehnte angehäuft hatte sich langsam dem Ende neigten.


  Die Riege bestand zwei Wochen vor dem nächsten Blaumond nur noch aus einer Hand voll Leute, die sich größtenteils selbst ernährten und mehr aus Treue der Sache, beziehungsweise des eigenen Vorteils gegenüber blieben. Darus und er selbst waren die einzigen, die noch von Gordul unterhalten wurden.


  Gilderun Adverkap war ein reicher, alter Mann der Gordul hin und wieder unter die Arme griff, zum einen, weil er selbst fanatisch genug war um auf den Erfolg der Unternehmung zu setzten, zum anderen, um die Gefolgschaft der Riege nicht noch mehr zu schmälern. Sie konnten es sich nicht leisten noch mehr Männer zu verlieren, zumal sie nicht wussten welchen Umfang die Anhängerschaft der Wächter angenommen hatte.


  


  „Ich werde die Schiffer entlohnen, die uns zu den Platten bringen.“, sagte Gilderun eines Abends zu Gordul und klopfte ihm dabei auf die Schulter. Gilderun erstand kurze Zeit danach selbst einen Schwimmbaum, der von Anken geschifft wurde, da dieser die meiste Ahnung hatte. Der Alte wurde nicht ganz ohne Hintergedanken Eigner des Wasserfahrzeuges, so konnte er sich doch von da an relativ selbstständig auf den Wassern von Wheed bewegen.


  „Das ist gut. Es nimmt einen großen Teil der finanziellen Last von meinen Schultern.“, freudig hatte er sich zu dem Alten gewandt und ein schiefes Lächeln aufgesetzt. Es war das erste Lächeln überhaupt, das Anken durch den leicht geöffneten Türspalt hatte beobachten können und auch das letzte, welches er bis dato gesehen hatte.


  „Freue dich nicht zu früh. Ich sehe es als eine Leihgabe und nicht als ein Geschenk. Mein Anteil an den Schätzen Wheeds wird dadurch auf die Hälfte des Gesamten anwachsen oder du kannst sehen wie du es alleine hinbekommst.“, setzte ihn der Alte unter Druck.


  „Wenn ich erst einmal Herrscher über die siebente Platte bin und somit Oberhaupt über ganz Wheed, dann werde ich jemanden an meiner Seite brauchen. Dein gesteigerter Anteil könnte dir also auch in Plätten für den Rest deines Lebens ausbezahlt werden.“, erwiderte Gordul. Gilderun überlegte einen Augenblick.


  „Ein Viertel des Schatzes.“, sagte er kühl kalkulierend. „So lange werde ich dann auch nicht mehr unter den Lebenden weilen, als dass du mir noch mehr ausbezahlen könntest.“


  „Dein Anteil, so wie von Anfang an gedacht. Dafür dein Leben lang den Rest mit Plätten bezahlt und wenn ich mich recht entsinne, dann hast du doch noch eine Tochter? Auch ihr Leben lang wäre sie gut versorgt und nicht auf das Geschick eines Mannes angewiesen.“, versuchte der Sternendeuter den Preis zu drücken. Er befürchtete, dass ihm die Anderen an die Gurgel gehen würden, wenn er ihnen ihren Anteil um so eine erhebliche Summe kürzen müsste um den Alten auszubezahlen.


  „Jetzt willst du mich aber über den Tisch ziehen.“, schalt ihn der Alte erheitert über die Dreistigkeit seines Gegners den Anteil von der Hälfte auf ein zwanzigstel zu reduzieren. „Für meine Familie habe ich schon seit langer Zeit vorgesorgt. Es wird ihnen an nichts fehlen, wenn ich einmal nicht mehr sein sollte. Diese Angebot von dir ist also hoffentlich aus dringendem Grund entstanden, anderen Falls müsste ich es als Beleidigung meiner Person interpretieren.“, jede Freundlichkeit war aus dem Gesicht von Gilderun gewichen. Er war durchaus kein Mann, mit dem man nicht hätte handeln können, allerdings war er dazu nur in einem von ihm selbst gesteckten Rahmen dazu bereit. Gordul musste mit offenen Karten spielen. Er eröffnete ihm seine Befürchtung über die Reaktion der Anderen.


  Diese Verhandlung zog sich noch eine ganze Weile dahin bis sie schließlich doch noch eine Einigung erreichten. Gilderun würde sich mit dem Zwanzigstel zufrieden geben, wenn er dafür die Hälfte aller zukünftigen Einnahmen des neuen Höchsten der siebenten Platte bekommen würde. Die Kosten für seinen täglichen Unterhalt würden ebenfalls von Gordul zu tragen sein. Diese Einigung schmeckte dem Riegenoberhaupt gar nicht, war allerdings unumgänglich wenn er sein Ziel erreichen wollte.


  Anken hatte gehört was er hören wollte. In Anbetracht der enormen Summen, die der Alte erhalten würde, war jeder Teil des Schatzes nur wie ein einzelner Tropfen aus einem riesigen See. Als Höchster würde Gordul an jeder Plätte, die seine Platte erreichte, verdienen. Und wenn sie die Platte wieder verlies. Als Oberhaupt von Wheed allerdings und das war es, was die Suppe fett machte, würde er von allen Einnahmen der sechs Höchsten ebenfalls mitprofitieren. Diese Konstellation war ein Füllhorn, das nicht aufhören würde sich zu entleeren, weil es nicht leer werden konnte.


  


  Jetzt, da sie erneut zum Sulberg aufbrechen würden, ging ihm das alles noch einmal durch den Kopf. Der junge Darus, Gilderun, Gordul und er. Während der Rest der Riege bereits am Fuße des Hall Gebirges auf sie warten würde. Im Hafen von Col wollten sie sich noch mit Vorräten eindecken bevor sie die Schicksalstreppen ansteuerten.


  Der Tag des Aufbruchs aus der Bucht kam dann doch rascher als die Wächter zu hoffen gewagt hatten, um ein paar Tage eher als geplant. So sehr sich die Tage in der Bucht auch gezogen hatten, so rasch war die Zeit doch im Gesamten dahin geflossen und sie packten alles auf die Schwimmbäume. Ein anderes Problem hatte sich langsam aber unaufhörlich in den Vordergrund gedrängt. Ihre Vorräte gingen zur Neige. Die Anwesenheit Rius machte sich bemerkbar. Sie war nicht mit eingeplant gewesen und so würden die Lebensmittel gerade noch so reichen, bis sie Soventum erreicht hätten. Aura und Marc bettelten so lange bis sie Randag und Soy, der wieder komplett genesen war, begleiten durften um im Hafen von Col Vorräte zu beschaffen.


  „Ihr trennt euch auf gar keinen Fall. Habt ihr verstanden?“, ermahnte Sam die Gruppe.


  


  Der Hafen von Col war der zweitgrößte auf ganz Wheed. Viele Stege führten zu den Wassern des Großen Sees und geschäftiges Treiben herrschte in der ganzen Siedlung.


  Nachdem die Einkäufe erledigt waren begann Randag sie auf dem Wassergefährt zu verstauen. Aura hatte die ganze Fahrt über mit ihm diskutiert weil sie Frauenangelegenheiten nachgehen wollte. Sie wollte ein neues Gewand kaufen. Die paar Stücke, die sie mit auf die Reise genommen hatte, waren mittlerweile schon sehr in Leidenschaft gezogen und auch Olio konnte das ein oder andere Loch nicht mehr so flicken, dass man es nicht sah. Der Kleidermacher hatte auch keinen Stoff mehr um neue Sachen zu nähen und war mit dem Flicken der Tagelage immer wieder stundenlang beschäftigt. Randag gab schließlich nach unter der Bedingung, Soy und Marc als Begleitung einzusetzen. Freudestrahlend fiel sie ihm um den Hals.


  „Bis ich fertig bin mit Verstauen seid ihr wieder hier.“, sagte er streng. „Und ihr geht auch nur in den kleinen Laden an dem wir vorbeigekommen sind und nicht in den großen da hinten.“


  „Der Kleine reicht mir vollkommen.“, versprach Aura, die im vorbeilaufen bereits ein Kleid aus violettem, glänzenden Stoff ins Auge gefasst hatte. Das Geschäft lag in einer Seitengasse und die Drei machten sich auf den Weg. Marc und Soy zogen es vor sich vor dem Laden aufzuhalten und Aura durch die große Scheibe, in der einige der zu verkaufenden Kleidungsstücke zu sehen waren zu beobachten.


  Ein gewaltiger Schlag traf Soy in den Nacken und noch bevor er sich drehen konnte um seinem Angreifer ins Gesicht zu sehen, sackte er durch einen zweiten zusammen. Marc wurde ein Tuch ins Gesicht gedrückt das furchtbar scharf roch und ihm die Sinne raubte. Aura trat glücklich, ihr neues Kleid tragend, vor die Ladentür und blickte sich um. Ihre Begleiter waren verschwunden. Niemand stand mehr dort und sie ging verwundert an das Ende der Gasse um zu sehen, ob sie nicht auf dem Hafenplatz auf sie warteten. Plötzlich hörte sie rasche Schritte hinter sich und zwei kräftige Männer griffen nach ihr. Sie glaubte noch einen von ihnen schon einmal gesehen zu haben. Bevor sie sich entsinnend aufschreien konnte hatte ihr Anken ein Tuch über Mund und Nase gehalten. Die Dämpfe des Schlafkrautwassers drangen scharf in ihre Nase und die Welt um sie herum wurde schwarz.


  Salik und Rulgor, zwei Brüder aus Lorent, die als Raufbolde bekannt waren, hatten ihn begleitet. Gordul selbst hatte die kleine Gruppe bereits beim Einkaufen beobachtet und seine Häscher auf das Geschwisterpaar aufmerksam gemacht.


  Vorsichtig legte Anken die junge Frau neben ihren Bruder auf den Wagen. Sie war leicht wie eine Feder in seine Arme gefallen und es hatte ihn keine Mühe gemacht sie aufzufangen und zu dem Karren zu tragen. Ihre Augen waren geschlossen. Die langen Wimpern und ihre Lider verbargen das Leuchten, welches er nur kurz gesehen hatte als sie sich umgedreht hatte. Beim Fallen hatte sich der Haarkamm gelöst und ihre langen, blonden Haare fielen über seine Arme als er sie auffing. Auf dem Karren liegend umrahmten die goldenen Locken ihr Gesicht wie ein wertvolles Gemälde. Beinahe brachte er es nicht übers Herz die Plane über den Karren zu ziehen und sie so zu bedecken.


  „Was ist? Stimmt etwas nicht?“, fragte Rulgor, der größere der Brüder, als Anken zögerte.


  „Nein. Es ist alles in Ordnung. Ich habe mich nur vergewissert ob sie auch schläft.“, gab er zur Antwort.


  


  Randag wartete ungeduldig auf dem Schwimmbaum. Schon lange war er mit dem Verstauen der Vorräte fertig und wurde nun von Minute zu Minute ungeduldiger. Eine böse Vorahnung beschlich ihn, die sich mit dem Auftauchen von Soy, der Auras Tasche in der einen Hand trug, seinen blutenden Hinterkopf mit der anderen hielt, bestätigte. Leicht torkelnd steuerte er auf Randag zu und ließ den Beutel von Aura auf die Planken fallen wodurch ihr altes Kleid aus der Tasche fiel.


  „Was ist passiert? Wo sind Marc und Aura?“, fragte der Schiffer gehetzt. Soy versuchte sich zu erinnern. Mehr, als dass er einen kräftigen Schlag in den Nacken und einen zweiten ebenso starken auf den Hinterkopf bekommen hatte, konnte er aber nicht sagen.


  „Die Riege hat zugeschlagen. Und zwar kräftig.“, sagte er. „Ich bin in einer Seitengasse wieder zu mir gekommen. Sie müssen Marc und Aura mitgenommen haben.“


  „Verdammt!“, fluchte Randag. Er machte sich Vorwürfe die beiden doch noch mit Soy losziehen gelassen zu haben. Das wäre nicht passiert, wäre er hart geblieben und hätte Auras Wunsch nicht nachgegeben. „Und das alles wegen eines verfluchten Kleides.“, murmelte er vor sich hin.


  Soy legte seine nicht blutverschmierte Hand auf Randags Schulter. „Das wäre auch passiert wenn sie hier geblieben wären. Sie müssen uns schon während des Einkaufs beobachtet haben.“, wollte er ihn trösten.


  „Ich glaube nicht, dass sie uns in der Öffentlichkeit des Hafens angegriffen hätten.“, widersprach ihm der Schiffer. „Was sollen wir jetzt machen?“


  „Ich weiß nicht. Aber es macht wahrscheinlich wenig Sinn sie zu suchen. Sogar wenn wir sie finden würden, bin ich mir ziemlich sicher dass sie in der Überzahl sind und wir zu zweit nicht viel ausrichten können.“


  „Das Beste ist wohl wir schiffen zurück nach Ruck. Wir müssen so schnell wie möglich die anderen in Kenntnis setzen.“, folgerte Randag bedrückt.


  Bilder in der Nacht


  


  


  


  Aura wurde mit rasenden Kopfschmerzen wach als ihr die Erinnerung ins Gedächtnis schlug. Anken Fleeds Gesicht war das erste, was sie verschwommen wahr nahm.


  „Na endlich!“, hörte sie eine Stimme sagen, die sie nicht zuordnen konnte, die ihr aber bekannt vorkam und eine tiefe Abscheu in ihr hochsteigen ließ.


  Ihr Blick wurde klarer und Ankens fester Griff setzte sie auf. Sie sah einige Gesichter um sich herum, die sie nicht erkannte. Anken bekam einen bösen Blick von ihr ab und Gordul lächelte sie abschätzig an.


  „Hat das Vögelchen wohl geruht?“, sagte er spöttisch. „Die Fesseln mussten sein. Wenn man Vögel nicht festbindet, dann fliegen sie einem vielleicht davon wenn sie erwachen.“ Die Habichtsaugen musterten sie scharf. „Willst du nicht ein bisschen singen?“ Der Sternendeuter schritt bedrohlich auf sie zu. „Dein Bruder ist nämlich nicht gewillt uns ein paar Fragen zu beantworten. Aber du, du siehst aus als wärst du ein vernünftiges Mädchen.“


  Anken widerstrebte es, das Riegenoberhaupt so dicht an ihr zu sehen. Er wusste nicht warum, aber sie hatte in ihm eine Art Beschützerinstinkt geweckt, den er sich nicht erklären konnte. Zerbrechlich wie klarer Kristall und Zart wie ein Blütenblatt kam sie ihm vor, als er sie in den Karren gelegt hatte. Trotzdem hielt er still. Solange sich Gordul dem Mädchen nicht noch weiter nähern würde, konnte er sich zurückhalten.


  „Wo ist die siebente Platte?!“, fuhr Gordul das Mädchen an.


  „Dort wo sie immer war.“, antwortete sie.


  „Und wo ist das genau?“, fragte er sie weiter.


  „Das weiß nur der Wahre.“, antwortete sie.


  „Nun, dann müssen wir uns doch wohl wieder an deinen Bruder wenden.“ Gordul wandte sich von ihr ab und ging auf Marc zu, der an einen Stuhl gefesselt ein paar Schritte weiter saß. Der Anblick von Marcs verprügeltem Gesicht schmerzte Aura sehr. Die Lippe ihres Bruders war aufgeplatzt und schorfig, ein Veilchen zog sich bis über die Augenbraue und seine Nase sah Gebrochen aus.


  „Nun gut. Nachdem es nichts hilft dich zu schlagen, vielleicht hilft es wenn wir uns ein bisschen mit deiner Schwester beschäftigen? Ich bin mir sicher, Anken“, dabei deutete er auf den Mann, der Aura immer noch auf dem Lager stützte, auf dem sie gelegen hatte, „wird sich gerne mit ihr abgeben. Die beiden werden sicherlich eine Menge Spaß haben miteinander.“, drohte er Marc.


  Entsetzen zeichnete sich auf Marcs verschwollenem Gesicht ab. Er sah zu Aura. Ihre Blicke trafen sich. Sie wünschte, er würde etwas erzählen, irgendwas. Egal ob es nun der Wahrheit entsprach oder auch nicht.


  „Sag es ihm. Sag ihm wo die Platte liegt.“, forderte sie flehentlich.


  „Ich wusste doch, dass deine Schwester ein vernünftiges Wesen ist. Also Marc, fang an. Erzähle uns von Thorresum und wie man es beschwört?“


  Aura schloss die Augen. Sie versuchte Marc zu beeinflussen. Da alle Augen auf ihren Bruder gerichtet waren achtete niemand der Anwesenden, die alle um ihren Bruder saßen und standen, darauf. Außer Anken bemerkte keiner, dass eine Veränderung mit der jungen Frau einherging. Er aber sagte nichts. Anken ließ es zu. Was immer sie machte, welche Rolle sie auch zu spielen schien, er hatte sich schon vor einiger Zeit gefragt welchen Sinn es machte, Gordul zu Ruhm und Macht zu verhelfen.


  „Was immer du gerade machst, mach es mit offenen Augen. Ein Blick auf dich würde reichen um zu erkennen, dass du eine Rolle spielst.“, flüsterte er ihr ins Ohr. Aura hatte die Worte begriffen und versuchte es mit offenen Augen. Sie richtete ihren Blick auf die Kante des Bettes, auf dem sie von Anken gestützt wurde.


  Marc hatte plötzlich eine Geschichte im Kopf, von der er nicht wusste ob sie funktionieren würde.


  „Wenn ihr versprecht meine Schwester frei zu lassen, dann werde ich euch alles erzählen was ihr wissen müsst.“, lauteten seine Worte.


  „Du bist hier zwar nicht in der Lage Forderungen zu stellen, aber ich will mal nicht so sein. Erzähl uns wie ich die Platte finde und mich zum Oberhaupt auf Wheed machen kann ohne dich zu töten.“ Gorduls Augen leuchteten ungeduldig. Erwartungsvoll blickte er den Jungen an.


  „Die Platte ist in der Mitte des Großen Sees. Wenn wir zum Blaumond auf ihr sind werden wir einen silbernen Steintisch in der Mitte der Platte finden. Das ist der Mittelpunkt von Wheed. Dort ist die Magie am kräftigsten. Dort kann ich den Seelenstein aus meinem Herzen lösen und du kannst ihn übernehmen. Alles Wissen wird auf dich einströmen und du übernimmst mit dem Stein auch die Magie, die ihm innewohnt.“


  Ein dreckiges Grinsen breitete sich über Gorduls Gesicht aus. „So einfach ist das also?“, meinte er. „Und warum haben die Kartenwächter damals den einen umgebracht um an den Stein zu kommen? Verrate mir das.“, forderte er.


  „Er hätte ihn nie freiwillig hergegeben.“, sagte Marc, dem der Sternendeuter bereits eröffnet hatte was er mit ihm auf der siebenten Platte anstellen wollte.


  „Und warum haben sie diese Entnahme auf dem Sulberg gemacht und nicht auf dem silbernen Tisch auf Thorresum?“, fragte Gordul weiter. Er wollte sich absolut sicher sein, dass ihn der Junge nicht anlog. Hätte er nicht sofort eine einleuchtende Erklärung auf seine Fragen, wäre sein Schicksal auf dem Sulberg besiegelt.


  „Thorresum ist ein reiner Platz. Ein Mord würde ihn für alle Zeit besudeln.“, erklärte Marc. Er hoffte glaubwürdig zu erscheinen. Es war ihm egal, was aus ihm werden würde, aber Aura musste frei sein. Sie war nicht nur seine Schwester, sie war auch die Wahre. Sie war diejenige, die entkommen musste. Sein Tod schien besiegelt, aber Auras Überleben musste gesichert sein. Gordul sah ihm fest in die Augen. Es klang überzeugend, was der Junge von sich gegeben hatte.


  „Da wäre noch eine Kleinigkeit, ein unbedeutendes Detail, das mich zu einer weiteren Frage führt.“, setzte er erneut an. „Was ist mit dem Atla Wheed und dem Sokrum?“


  „Der Atla Wheed wird sich neu formen. Das Sokrum wird neu geschrieben.“, gab Marc von sich. Er wusste nicht wie er es anders drehen sollte, um die beiden Relikte nicht zu brauchen.


  „Aber wir haben den Atla Wheed nicht und auch das Sokrum befindet sich nicht in unserem Besitz.“, fauchte Gordul den Jungen an.


  „Ich wollte damit sagen, wir brauchen sie nicht. Sie beschreiben die Alte Zeit. Mit der Erhebung von Thorresum sind sie wertlos.“, versuchte Marc verzweifelt den Sternendeuter davon zu überzeugen. „Verstehst du denn nicht? Es wird eine komplett neue Ära mit dem Ritual eingeleitet.“


  „Was ist mit den Schätzen?“ Gordul ließ nicht locker.


  „Die Schätze werden zu dir kommen, wenn du sie rufst. Wenn du Herrscher über Wheed bist. Wenn du Herrscher der Magie bist.“ Marc zitterte innerlich vor Angst. Sein ganzer Körper schien sich zu verkrampfen. Wenn Gordul ihm nicht glaubte, dann hätte Aura nicht die geringste Chance zu überleben.


  „Warum rufst du die Schätze nicht einfach, dann nehmen wir sie mit auf die Reise nach Thorresum.“ Gordul war nicht dumm. Wenn er der Wahre ist, dann kann er die Schätze rufen, wenn nicht, dann lügt er mich an, dachte er.


  Marc war in einer Sackgasse angelangt. Der Mann mit den Habichtsaugen und der Hakennase hatte ihm eine Falle gestellt und er war darin gefangen. Wie sollte er darauf antworten? Die Schätze erscheinen lassen konnte er nicht. Nicht einmal Aura wäre dazu in der Lage. Er schloss kurz die Augen. Ein Bild erschien in seinem Kopf und ein Kinderlied aus alten Zeiten summte durch seinen Schädel.


  „Nicht gefahren, geschifft und gegangen. Solle der Schatz auf die Insel gelangen. Nur zur Blauen Mondesnacht, wird entfacht der Magie Macht.“, murmelte er vor sich hin.


  „Ich kenne das Lied. Auch ich habe es oft gesungen als ich noch ein kleiner Junge war.“ Ein alter Mann, der gut gewandet in der hinteren Ecke am Tisch saß hatte angefangen zu sprechen. „Gordul. Er kann die Schätze nicht herbeirufen, ehe er nicht auf Thorresum ist. Das Lied ist sehr alt. Es könnte eine mündliche Überlieferung sein. Den Kartenwächtern lief damals die Zeit davon. Sie hatten keine Gelegenheit mehr alles aufzuschreiben.“


  „Du meinst es ist nur auf Thorresum möglich die Schätze für die Zeremonie herbeizurufen?“ Gordul sah den Alten erstaunt an. Ein Kinderlied war die Lösung?


  „Ich halte es sogar für sehr wahrscheinlich.“, sagte Gilderun.


  Das Riegenoberhaupt blickte sich in der Runde seiner Mittglieder um. Nur einige Auserwählte würde er mitnehmen um seiner Erhebung zum Oberhaupt beizuwohnen. Der Anderen in diesem Raum würde er sich entledigen müssen. Sie wussten jetzt einfach zu viel.


  Später werde ich sie töten lassen. Wenn ich Herrscher über ganz Wheed bin. Wenn ich unantastbar bin.


  „Das hast du gut gemacht.“, spöttisch tätschelte er Marcs Wange. „Anken? Ich finde, du hast dir eine kleine Belohnung verdient. Du kannst das Mädchen behalten. Mach was du willst mit ihr, bevor du sie beseitigst.“ Während dieser Worte beobachtete er grinsend die heftige Reaktion ihres Bruders und wie einer seiner Helfer den Protest des Jungen mit einem Knebel erstickte.


  Aura konnte sich nicht wehren als Anken sie schulterte und aus dem Raum trug. Das Gelächter der Riege, die zu wissen meinte was er mit dem Weibsstück jetzt alles anstellen würde, begleitete seine Schritte. Er ging hinaus aus der Schutzhütte nah am Felsen, die weitab von den Siedlungen in der Dunkelheit der Nacht stand. Aura schrie, tobte, fluchte und drohte ihm weil es das Einzige war, was sie machen konnte, verschnürt wie ein Paket über seiner Schulter hängend. Als Anken sie endlich auf einen moosigen Platz fern der Riege niederließ war sie schon ganz heiser.


  „Du kannst aufhören zu schreien. Sie können dich nicht mehr hören.“, sagte er zu ihr.


  „Was hast du jetzt mit mir vor? Willst du mich umbringen?“, krächzte sie ihn an. Die Angst, er würde etwas anderes mit ihr machen brachte sie beinahe um den Verstand. Lieber wäre sie tot und hundert Klafter unter der Erde bevor sie nackt auf weichem Moos unter ihm lag.


  „Wenn du vorhast mir weiter die Ohren voll zu schreien werde ich es in Erwägung ziehen.“, antwortete er ruhig und ging vor ihr in die Hocke. Einen Arm auf dem Knie hängend, sah er sie eine Weile an. Aura war still. Dafür sprachen ihre Augen in einer lebhaften Sprache all das aus, was ihr nicht mehr über die Lippen kam.


  „Pass auf und hör mir zu ehe du mich weiter mit deinen Blicken erdolchst.“, fing er wieder an zu sprechen. „Ich gehöre nicht mehr zur Riege. Ich bin mit Sicherheit kein guter Wheeder und man sagt ich hätte einige Morde und Vergewaltigungen auf dem Gewissen.“ Das entsprach zwar seinem Ruf, allerdings nicht ganz der Wahrheit. Er fasste keine Frau an wenn diese es nicht wollte und getötet hatte er nur, um nicht selbst ein Messer in die Rippen zu bekommen. Aber dieser Ruf war in der Gesellschaft, in der er sich bewegte, ein Vorteil. Niemand würde ihn leichtfertig angreifen. Dieser Ruf hatte Gordul dazu bewegt sie ihm zu überlassen. Und er würde dem Mädchen das Leben retten, vorausgesetzt sie zwänge ihn nicht dazu sie doch noch zu töten. „Aber der da“, Anken deutete in die Richtung aus der sie gekommen waren, „ist einfach nur noch wahnsinnig. Das macht ihn unberechenbar. Und ich habe keine Lust ein Opfer auf seinem Weg ans Ziel zu werden. Alle, die du in diesem Raum gesehen hast, werden früher oder später den Tod finden. Ich wollte immer schon als alter Mann sterben und nicht mit einem Messer im Rücken. Also hast du nur die eine Wahl. Mir zu vertrauen.“


  Aura sah ihm ernst in die Augen. „Was ist wenn ich dir nicht vertraue?“


  „Dann bist du ein Risiko für mich.“, war seine Antwort.


  Aura fragte nicht, was dann passieren würde. Sie wusste es. Er würde sie töten. Ein Risiko auf der Flucht vor der Riege war etwas, das er nicht gebrauchen konnte. Es war etwas, das niemand gebrauchen konnte.


  „Wie lange war ich bewusstlos?“, fragte sie stattdessen.


  „Vier Tage und einen halben.“, immer noch blickte er ihr in die Augen. Vier Tage und einen halben war eine lange Zeit für ein bisschen Schlafkrautwasser.


  „Wo ist eigentlich der Rest der Riege?“, fragte sie weiter. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass diese Hand voll Männer alles war, was Gordul gegen die Wächter auffuhr.


  „Sitzen alle an der Schicksalstreppe und warten darauf einige Wächter abzuschlachten.“ Seine Stimme war kühl und gefühllos, als er das sagte.


  „Und wohin gehen wir jetzt?“, sie sah ihn fragend an.


  „Wir gehen schlafen.“, war seine Antwort und er stand auf und hob sie erneut auf seine Schulter um sie entlang der Felsen zu einer kleinen Aushöhlung zu tragen. Sanft setzte er sie ab, als er sein Ziel erreicht hatte.


  „Schlaf jetzt. Hier werden sie uns nicht finden.“


  „Wie kannst du dir da so sicher sein?“, fragte Aura.


  „Weil sie mich nicht vor drei Tagen vermissen werden.“, war seine Antwort. In Auras Kopf rumorte immer noch der Schmerz und sie wollte nicht darüber nachdenken warum die Riege ihn drei Tage lang nicht vermissen würde. Schreckliche Bilder entstanden in ihrem Schädel die sie zu verdrängen versuchte. Still lag sie da und begann zu frieren. Der dünne Stoff des neuen Kleides hielt die Kälte der Nacht nicht ab. Die Tatsache sich nicht bewegen zu können machte ihre Lage nicht besser. Anken hörte wie sie leise mit den Zähnen klapperte, gab sich einen Ruck und legte sich nahe zu ihr. Er umschlang sie mit seinen starken Armen und dem warmen, weiten Mantel den er trug. Sie wagte es nicht ihn anzusprechen und lag wie erstarrt in seinen Armen. Als er schlief versuchte sie sich in eine angenehmere Position zu drehen als er plötzlich um ihre Taille griff und sie unsanft an sich zog. „Du wirst schön hier bleiben.“, sagte er.


  „Ich wollte mich nur ein bisschen drehen.“ Auras Stimme zitterte. Sie wollte auf keinen Fall das er sie als Risiko ansah. „Die Seile schneiden furchtbar ein.“, versuchte sie zu erklären. Sein Arm löste sich kurz von ihrer Hüfte und eine Klinge blitzte vor ihr auf. Er schnitt die Fesseln von ihren Händen und Beinen, steckte den Dolch wieder ein und sie drehte sich vorsichtig auf die Seite. Sein Arm legte sich wieder auf ihre Körpermitte und zog sie an sich.


  „Ich habe einen sehr leichten Schlaf.“, raunte er ihr bedrohlich zu. Aura bezweifelte das keine Sekunde. So nahe war ihr bislang nicht einmal Randag gekommen. Obwohl sie Angst vor ihrem Retter hatte, fühlte sie sich auch ein bisschen beschützt. Sie streifte diesen Gedanken ab und versuchte zu schlafen. Die Erschöpfung gewährte ihr diesen Wunsch und sie sank in unruhige Träume.


  Bilder von Marc auf einem Schwimmbaum der Riege, der über den Großen See schiffte. Dunkelheit, ein Sturm.


  Aura erwachte unter dem Mantel von Anken. Der Morgendunst lag noch auf den Gräsern vor ihrem Nachtlager und das Geräusch, das aus ihrem Magen kam, verursachte ein nagendes Gefühl des Hungers in ihrem Inneren. Sie fühlte sich benommen und schwach. Am gestrigen Tag war sie so Aufgeregt gewesen, das sie die Signale ihres Körpers einfach nicht wahrgenommen hatte. Jetzt schienen sie umso stärker in den Vordergrund zu drängen. Anken tauchte wie aufs Stichwort mit einem Stück Rinde voller Beeren und einem gefüllten Wasserbehälter auf.


  „Hier.“, er hielt ihr beides entgegen. Aura griff gierig nach dem Wasser. Ihre Handgelenke waren von Striemen des Seils gezeichnet. Rot und wund stachen sie von der sonst so hellen, reinen Haut hervor.


  „Langsam.“, sagte er und zog den Wasserbehälter von ihren Lippen weg, aus dem sie große Schlucke genommen hatte.


  „Du wirst dich übergeben wenn du so hastig trinkst.“, warnte er sie. Anken kramte in seinem Beutel herum und als sie, dieses Mal langsamer, getrunken hatte griff er nach ihren Händen. Er schmierte Salbe auf die wunden Stellen um ihre Handgelenke. Sie beobachtete ihn dabei.


  „Weißt du, wenn du nicht von der Riege wärst, könnte man sich glatt an dich gewöhnen.“, sagte sie. Ohne den Kopf zu heben griff er nach ihrer anderen Hand um sich den Striemen dort zu widmen.


  „Ich war einmal von der Riege.“, lautete sein Kommentar zu ihrer Feststellung, während er die Salbe verteilte. Dann schubste er sie in eine liegende Position und schob ihr das Kleid hoch.


  „Nein!“, schrie sie entsetzt, setzte sich schlagartig wieder auf und zerrte den Saum an die Knöchel ihrer angezogenen Beine. Hatte er es sich doch noch anders überlegt und wollte sie am Morgen schänden weil er am Abend zu müde war?


  „Es wird sich entzünden wenn wir es nicht behandeln.“, er hielt den Salbentiegel in der Hand und drehte ihn hin und her. Aura brauchte einen Moment bis sie begriff, dass sie sich mit ihrer Annahme geirrt hatte. Leichte Schamesröte stieg ihr ins Gesicht. Er wollte ihr nichts tun. Er wollte ihr helfen.


  „Ich kann das selber machen.“, sagte sie. Anken stellte den Tiegel neben ihren Füßen ab und lehnte sich an einen Stein in der Aushöhlung. Aura drehte sich von ihm weg und begann die Wunden zu versorgen. Ein amüsiertes Lächeln umspielte seine Lippen als er Aura dabei beobachtete, wie sie versuchte die Salbe auf den richtigen Stellen unter ihrem Kleid aufzutragen.


  „Stell dich nicht so an.“, sagte er lachend, ging zu ihr, schob den Rock bis zu ihren Hüften und verteilte die Salbe. „Du hast nichts, was ich nicht schon gesehen hätte.“ Aura gab nach. Sie ließ ihn die Wunden versorgen.


  „Jetzt iss. Aber schling sie nicht runter sonst wird dir schlecht.“, mahnte er, als er seine Arbeit vollendet hatte und das Kleid wieder über ihre Beine zog. Dann reinigte er seine Hände im feuchten Moos und lehnte sich wieder gegen den Stein. Sein Blick durchforschte den Wald während sie aß.


  „Anken?“, er blickte sie an als sie ihm die noch halb volle Rindenschale mit den Beeren hinhielt. „Danke.“


  „Willst du nichts mehr?“, fragte er.


  „Nein. Ich bin satt.“, er nahm die Beeren und schob sich ein paar davon in den Mund.


  „Wohin gehen wir jetzt?“, fragte sie.


  „Wir fordern das Schicksal heraus.“


  Die Nachricht, Marc und Aura verloren zu haben, löste ein Gewitter an Emotionen bei den Wächtern aus. Ein halber Tag lang bestand aus Vorwürfen und Flüchen die nicht sehr überlegt waren und auch nicht zur Lösung dieses Problems beitrugen. Verzweiflung und Mutlosigkeit machten sich nebst grenzenlosen Entsetzten in der Gefolgschaft breit. Bovan war einer der Ersten, die ihre Fassung wieder erlangten.


  „Wir müssen uns aufteilen. Ich bin davon überzeugt, dass sie versuchen werden zu fliehen.“, sagte er.


  „Er hat recht. Es hilft uns absolut nichts, wenn wir uns jetzt alle gegenseitig beschuldigen und verrückt machen.“, stimmte Sam zu. „Zwei bleiben hier. Ein oder zwei Männer sollten an der Klamm warten, der Rest wird auf den Sulberg gehen, um sicherzustellen, dass sie nicht eventuell dort auftauchen. Mit oder ohne Riege müssen sie zum Blaumond dort auftauchen.“, stellte der Sternendeuter fest.


  „Nach meinen Berechnungen müssten wir in fünf Tagen in der Mitte des Großen Sees ankommen.“ Gilderun und Gordul verglichen ihre Berechnungen. Das Riegenoberhaupt wollte jeden auch noch so kleinen Fehler ausschließen weshalb er Gilderun ebenfalls mit den Berechnungen beauftragt hatte. Seine Männer, die sich im Hafen von Col in den Tavernen vergnügten würden nicht mit ihnen kommen. Marc, Gilderun, Darus, Anken und er selbst wären die Einzigen, die sich noch in der Hütte befanden, die Thorresum in der Nacht des Blauen Mondes erblicken würden. So hatten sie es beschlossen, der Sternendeuter und der Alte.


  „Ja, doch. Ich komme auf das gleiche Ergebnis.“, ließ Gordul nach einiger Zeit verlauten. „Wir werden morgen aufbrechen.“


  „Anken ist noch nicht da. Sollten wir nicht auf ihn warten?“, warf Gilderun ein. Anken hatte sich als geschickt im Umgang mit dem von Gilderun erstandenen Schwimmbaum gezeigt und war der Einzige unter den Auserwählten Begleitpersonen dieses Unterfangens, der das Wassergefährt wahrhaft im Griff zu haben schien.


  „Anken ist ersetzbar.“, hielt der Sternendeuter dem Alten entgegen. „Es ist nicht notwendig auf ihn zu warten. Darus kennt sich auch soweit aus um ihn lenken zu können.“


  Den Alten beschlichen Zweifel, der Jungspund könne in den Tiefen des Gewässers hantieren. Aber er sagte nichts mehr. Wenn Anken nicht vor morgen früh zurück war, dann war Darus ihre einzige Chance Thorresum rechtzeitig zu erreichen. Gordul hatte absichtlich die Abfahrt einen Tag früher angesetzt. Auch er rechnete nicht mehr damit, sein Talentschiffer würde frühzeitig auftauchen. Ankens Ruf eilte ihm voraus. Seine freche und vorlaute Art hatten ihn schon immer gestört. Dazu kam, dass er unberechenbar war. Gordul hatte somit nichts dagegen, wenn der respektlose Mörder nicht mehr in seine Nähe kam. Was die Männer an der Schicksalstreppe anging, es würde einige Zeit dauern, bis sie begriffen das niemand kommen würde. Bis dahin waren sie allerdings gut dort aufgehoben.


  Die siebente Platte


  


  


  


  Es waren noch vier Tage bis zur Blaumondnacht als Anken und Aura die Treppen des Schicksals erreichten. Er hatte sie angewiesen sich in dem dichten Wald ringsum versteckt zu halten. Sie kauerte hinter einem dichten Busch nahe am Felsen als er auf die Treppenwache der Riege zuschritt. Ganz sicher war er sich nicht darüber, wie er sie am besten von den steinernen Treppen weglocken konnte, hoffte aber, ihm würden die passenden Worte schon einfallen wenn es soweit wäre.


  „Anken!“, rief ein kleinerer, in der Mitte seines Lebens angekommener Mann aus, als er ihn durch die Bäume schreiten sah. „Ist es jetzt soweit?“


  „Ja. Es ist soweit. Allerdings ist es nicht so wie du es dir vielleicht vorstellst.“ Er mochte den Kerl nicht. Er war ein Strauchdieb, ein Rankeltierchen, das einem mit einem Lächeln im Gesicht den Keller leer fraß und zum Abschied als Dank einen Dolch in deinen Rücken steckte. Mol, wie ihn alle nannten weil niemand wusste wie er wirklich hieß, lief ihm entgegen und nahm ihn herzlich aber unehrlich in die Arme.


  „Seht mal wer da ist! Unser Anken Fleed erweist uns die Ehre seines Besuches.“, rief er den anderen zu. Anken kannte die meisten nicht. Zu oft hatte die Anhängerschaft der Riege gewechselt. Es reichte wenn alle anderen ihn kannten und fürchteten.


  „Ich bringe Nachricht von Gordul.“, sagte er.


  „Wie Nachricht? Kommt er denn nicht selber?“, fragte ein Bärtiger mit stattlicher Figur, der sich gerade erhoben hatte und Anken gut um zwei Köpfe übertrumpfte.


  „Nein. Er wird nicht kommen. Es hat sich herausgestellt, dass sich das Ritual auf Thorresum abspielen muss. Mittelpunkt von Wheed, Zentrum der Magie, ihr wisst schon.“, meinte er.


  „Dieser elende Schurke.“, eine helle, für einen Mann irgendwie falsch klingende Stimme hatte sich aus der Truppe erhoben. „Das hat er doch mit Sicherheit schon früher gewusst.“, mutmaßte der schmächtige, blonde Kerl, dem sie gehörte.


  „Nein, hat er nicht. Das hat ihm der Wahre verraten, der uns durch eine glückliche Fügung im Hafen von Col in die Arme gelaufen ist.“, widersprach Anken.


  „Genau. Er hat wahrscheinlich höflich gefragt und der Wahre hat ihm sofort gesagt was er tun muss.“, lästerte der Bärtige wieder.


  „Ganz so leicht war es jetzt auch wieder nicht aus ihm heraus zu pressen.“, sprach Anken in das allgemeine Gelächter der Männer, welches sich erhoben hatte.


  „Wie hat er es denn von ihm erfahren?“, die helle Stimme drängte sich wieder in den Vordergrund.


  „Unter der Androhung ich würde mich ein bisschen mit seiner Schwester amüsieren.“ Anken setzte einen hochmütigen Gesichtsausdruck auf und ein verschmitztes Lächeln.


  „Und? Hast du dich dann hinterher noch mit ihr amüsiert?“, wollte Mol wissen, der zwar flinke Finger hatte, die er aber lieber bei sich behielt wenn es um Frauen ging.


  „Ich hatte meinen Spaß.“, sagte er und zwinkerte Mol vielsagend zu, der am liebsten jedes Detail gehört hätte.


  „Was ist jetzt mit Gordul?“, drang die tiefe Stimme eines anderen durch die Reihe.


  „Er ist auf dem Weg nach Thorresum. Er schickt mich euch den Weg zu beschreiben. Ihr sollt ihm nachfolgen.“, sagte Anken.


  „Und du? Kommst du nicht mit?“, die unwirkliche Männerstimme meldete Zweifel an seiner Nachricht an. Warum sollte einer wie Anken Fleed nicht nach Thorresum reisen um all die Schätze an sich zu reissen?


  „Ich werde den Rat einberufen. Gordul will ihnen die frohe Botschaft seiner Herrschaft über die Welt selbst verkünden.“ Er legte das dreckigste Lächeln an den Tag, das ihm zur Verfügung stand. Wenn sie noch ein paar Fragen stellen würden, dann gingen ihm die Lügen aus. Glücklicherweise war es nicht nötig noch viel zu sagen um sie zum Abzug zu bewegen. Bis sie die Stelle auf dem Großen See erreicht hätten, wäre die siebte Platte beschworen und sie könnten sie nicht mehr verfehlen. Rasch packten die Riegenmitglieder alles zusammen um sich so schnell wie möglich auf den Weg zu machen. Gier nach Macht und Geld, wie Gordul es ihnen versprochen hatte, trieb sie an sich zu beeilen. Anken war ein Narr in ihren Augen sich zum Laufburschen machen zu lassen, während sie sich in den Schätzen suhlen würden wäre er mit den Höchsten zu Gange. Keiner würde ihm bei der Aufteilung auch nur einen Plätten zugestehen.


  Die Männer waren schon einige Stunden verschwunden, ehe er Aura aus ihrem Versteck holte.


  „Wir werden diese Nacht noch hier lagern, dann besteigen wir die Treppen des Schicksals.“, ließ er verlauten, als sie nebeneinander auf den Steinen saßen.


  „Warum tust du das?“, fragte Aura.


  „Was tu ich denn?“, erwiderte Anken.


  „Warum bringst du mich auf den Sulberg? Warum hilfst du mir?“


  „Weil du die Wahre bist.“, antwortete er.


  „Aber woher…“, setzte sie an.


  „Ich bin kein Narr.“, unterbrach er sie. „Du hast mich schon beeinflusst, als wir dich in der Seitengasse betäubt hatten. Ich habe mich deshalb um dich gekümmert. Niemanden hat es geschert, ob du überhaupt noch einmal wach wirst. Deshalb habe auch nur ich dich gehört wenn du im Schlaf gesprochen hast. Spätestens als du deinem Bruder deine Gedanken übertragen hattest war es klar, dass er nicht der Wahre sein kann. Du hast das Kinderlied so leise gesummt, dass es niemand außer mir gehört hat, bevor er den Text aussprach. Ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich der Riege nicht mehr angehöre.“, erklärte er. „Die Riege ist tot. Gordul wird alle in seinem Wahn und der Gier nach Macht und Reichtum umbringen. Die einzige Person, die sich ihm in den Weg stellen kann um ihn zu bekämpfen bist du.“


  „Du bist ein beschissener Schiffer!“, schrie Gordul den Jungen an. Darus hatte den Kopf zwischen seine Schultern gesteckt und arbeitete einfach weiter, als ob er nichts gehört hätte. „Schon gestern hätten wir auf Thorresum sein können, aber du, du kannst ja nicht einmal einen geraden Kurs setzten! Erst verlierst du ein Segel! Wie kann man nur ein Segel verlieren. Alleine dafür könnte ich dich erwürgen!“, wetterte er weiter. Das Wetter war gut gewesen und die Winde günstig. Darus, der seit der Abreise beinahe ununterbrochen am Ruder gesessen hatte war eingeschlafen und der Schwimmbaum war abgedriftet. Die halbe Nacht waren sie in die falsche Richtung gefahren und erst ein Blick in die Sterne von Gilderun, der früh morgens nicht mehr in den Schlaf finden konnte hatte diesen Fehler ans Licht gebracht. Ohne das große Segel, das Darus irgendwie in der Nacht abhanden gekommen war, als er abgetakelt hatte um das Tuch zu kontrollieren und das ihm dummer Weise ins Wasser gerutscht war, hatten sie bereits viel Zeit verloren. Marc konnte ein schadenfrohes Grinsen nicht ganz unterdrücken und erntete dafür einen Schlag ins Gesicht.


  „Behalte dein schäbiges Grinsen gefälligst für dich oder ich bringe dich auf der Stelle um!“, schrie Gordul. Aufgebracht und wütend ging er in die Hütte und knallte die Tür so heftig zu, dass sich ein kleiner Splitter des Holzes löste und von ihr absprang. Marc konnte sich frei bewegen, zumindest am Tag. Die Riege hielt es nicht für nötig ihn weit auf dem Wasser zu fesseln. Er konnte schließlich nirgends hin.


  „Er bringt dich sowieso um.“, geiferte Darus in seine Richtung.


  „Ich weiß.“, erwiderte Marc. Die Gelassenheit mit der er dies Kund tat verunsicherte den Jungen am Ruder. Verblüfft über so viel Gleichgültigkeit steuerte er weiter um den Kurs wieder zu korrigieren.


  Marc wusste, dass Aura noch lebte und auf dem Weg zum Sulberg war. Sie hatte ihm die Nachricht in seinen Träumen geschickt. Er hatte begriffen, dass sie es war, die ihm die Geschichte in der Hütte in seine Gedanken eingepflanzt hatte und sie war es auch die Nacht für Nacht mit ihm Kontakt aufnahm. Sam hatte einmal gesagt, dass Magie etwas Unbewusstes war. Sie ließ sich in unbewussten Zustand am besten nutzen. In einem Zustand, in dem das Herz und nicht der Verstand zu regieren schien und Träume und Sehnsüchte die Wächter des Seins darstellten. Er hatte es damals nicht wirklich begriffen, was ihm der Sternendeuter damit sagen wollte. Jetzt allerdings hatte er erfasst um was es ihm damals gegangen war. Natürlich hatte er Angst zu sterben, die Hoffnung doch noch irgendwie am Leben zu bleiben, war aber noch nicht in ihm erloschen. Er hoffte immer noch, Aura würde einen Weg finden ihn zu retten.


  Mit wehendem Rock rannte sie auf Sam zu und fiel ihm in die Arme. Sie hätte nicht gedacht sich einmal so zu freuen die Wächter alle versammelt auf dem Platz vor dem Sul See zu sehen. Anken blieb mit erhobenen Händen und der Klinge von Bovans Messer am Hals stehen bis sich die erste Wiedersehensfreude gelegt hatte.


  „Wir haben hier noch eine kleine Überraschung.“, erinnerte der Fährtenleser.


  „Bovan! Nicht!“, schrie Aura entsetzt auf, als sie bemerkte, das Anken sein Messer an der Kehle hatte. „Er ist nicht unser Feind. Er hat mir das Leben gerettet.“, erklärte sie.


  Skeptisch nahm er das Messer wieder an sich und schubste Anken unsanft in die Mitte des Platzes an den steinernen Tisch.


  Aura begann zu erzählen von der Gefangenschaft bis zu ihrem Wiedersehen.


  „Wo sind Randag und Sogon?“, fragte sie plötzlich.


  „Sie sind mit den Schwimmbäumen unterwegs. Sie suchen die Wasser des Großen Sees nach Marc ab.“ Aura sah Sam erstaunt an. „Ja weißt du, deine Träume sind ab und an ziemlich laut. Aber ich finde es gut, dass du sie uns zu Teil werden ließest. Magie ist etwas Unbewusstes.“, erklärte er.


  „Dann habt ihr gewusst, dass ich kommen würde?“, fragte sie.


  „Gewusst ist nicht das richtige Wort. Gehofft und erahnt trifft es besser.“, sagte Seireo.


  „Was machen wir mit ihm?“ Ersip deutete auf den unerwünschten Gast, der mit ihnen am Tisch saß.


  „Wir nehmen in auf.“, fordernd sah Aura in die Runde. „Wenn er will.“, fügte sie nach einem zögernden Blick auf Anken hinzu.


  „Randag wird um den Baum springen wenn er hört dass du noch mehr Konkurrenz für ihn besorgt hast während er sich vor Selbstvorwürfen nicht mehr retten konnte.“, spottete Seireo.


  Aura lief rot an. Sie hatte in den letzten Tagen mit Anken nicht mehr besonders viel an Randag gedacht. Jede Nacht war sie in den Armen des Fremden eingeschlafen und von Mal zu Mal hatte sie sich in seiner Gegenwart wohler gefühlt. Es war etwas zwischen ihnen entstanden was sie nicht zu benennen vermochte.


  „Ich bin mit Sicherheit keine Konkurrenz.“, sagte Anken, der Aura aus dieser Situation helfen wollte. Seireo, der neben Riu saß, legte ihr den Arm um die Schultern.


  „Schlepp mir ja keinen von der Riege an. Sonst versohl ich dir den Hintern Weib!“ Riu befreite sich aus dem Griff des Diebes und gab ihm eine Ohrfeige.


  „Wenn du mich noch einmal anfasst schneide ich dir das Zentrum deiner Freude ab.“, zischte sie ihn ungehalten an. Sie rückte näher an Bovan und schmiegte sich an seine Schulter.


  „Wie ich sehe, ist hier einiges passiert.“, Auras Stimme klang erstaunt. Der Fährtenleser schmunzelte vor sich hin.


  Sie lagerten noch zwei Nächte bis der Tag des Blaumondes anbrach und erzählten sich immer wieder von ihren Abenteuern. Anken wurde erstaunlich rasch in ihre Mitte aufgenommen. Auras Gedanken beschäftigten sich mit Randag und Marc. Jede Nacht träumte sie von ihm. Er schwamm in der Mitte des Großen Sees um sein Leben. Hinter ihm ein Zentrales Gewitter, ein Strudel tat sich plötzlich auf der ihn in die Tiefe zu reißen versuchte. Schweißgebadet erwachte sie auf ihrem Lager.


  Anken stand am Felsrand und blickte in die Ferne. Sie erhob sich und trat aus ihrem Zelt um die Schatten des Traumes an der frischen Luft abzustreifen, als sie ihn sah. Ein paar Schritte hinter ihm blieb sie stehen.


  „Du träumst schlecht in letzter Zeit.“, fing er an sich mit ihr zu unterhalten.


  Aura setzte sich auf einen der Steine um den Tisch des Plateaus.


  „Ja.“, sagte sie knapp.


  „Ich würde dich gerne etwas fragen. Etwas, das mich wahrscheinlich nichts angeht.“, sprach er weiter, ohne sich umzudrehen.


  „Was möchtest du mich denn fragen?“, wollte Aura wissen. Im gleichen Moment kannte sie die Frage schon. Er wollte wissen was ihr Randag bedeutete.


  „Was ist das mit Randag und dir?“ Aura schwieg. Nicht weil sie es ihm nicht sagen wollte, sondern weil sie es selbst nicht genau wusste. Sie dachte, sie hätte ihn geliebt. Je näher der Blaumond kam umso unsicherer wurde sie über dieses Gefühl. Die ganze Zeit hatte sie die Leute um sich beeinflusst. Randag hatte sie gereizt und sie hatte ihn gereizt. Aber war es ihrem Einfluss zu verdanken, dass er sie so heftig zu lieben schien oder war es echt. Sie wusste es nicht und es war auch nicht leicht zu erklären. Sie empfand etwas für den Schiffer und sie empfand etwas anderes für Anken. Nachdem sie immer noch schwieg, drehte Anken sich um und setzte sich zu ihr an den steinernen Tisch.


  „Du kannst es mir nicht sagen oder?“, vermutete er.


  „Ich kann es nicht.“, stimmte sie ihm zu. Er sah ihr noch lange in die Augen bevor er wieder sprach.


  „Ich hoffe um deinetwillen, dass du deine Gabe nach diesem Blaumond unter Kontrolle hast. Anderen Falls wirst du nie wissen ob es die Magie oder die Liebe ist, die dich heimsucht.“, mit diesen Worten stand er auf und begab sich in sein Zelt zurück. Er hatte recht. Sie konnte es nicht unterscheiden. Sie wusste nicht was sie wollte, so lange sie den Unterschied nicht erkennen konnte. Es war in dieser Hinsicht ein Fluch, die Wahre zu sein.


  Die Träume wurden richtig heftig und mit zunehmender Intensität schwand Marcs Hoffnung lebend aus der ganzen Sache zu kommen. Es war nur eine einzige Sache klar für ihn, er musste zum richtigen Zeitpunkt ins Wasser springen. Er musste schwimmen so schnell und so weit wie er nur konnte. Der Tag der Blaumondnacht war angebrochen und Gordul wetzte unentwegt auf dem begrenzten Platz auf dem Schwimmbaum hin und her. Es war als würde er auf glühenden Kohlen tanzen.


  „Da kommt jemand!“ Darus entsetzte Ankündigung riss den Sternendeuter aus seiner meditativen Umkreisung der Hütte auf dem Schwimmbaum. Drei Wasserfahrzeuge, die sich rasch mit geblähten Segeln näherten. Sie machten halt bei dem Schwimmbaum des Riegenoberhauptes und banden ihre eigenen mit dem seinen zusammen. Sie hatten nur drei Tage gebraucht um bis hier her zu gelangen. Von Thorresum war keine Spur zu entdecken.


  „Es zeigt sich nur in der Blaumondnacht.“, versuchte Gordul die aufgebrachte Meute zu beruhigen. „Ich hatte nicht so schnell mit euch gerechnet.“, gab er wahrheitsgemäß zu. Anken, dieser elendige Verräter hatte ihm die gesamte Riege auf den Hals gehetzt. Diesen Verrat konnte er unmöglich in der jetzigen Situation offenbaren. Sie würden ihn auseinander nehmen wie einen Schlammquieker und ihn an die Tiere des Großen Sees verfüttern.


  Sie waren trotz Darus furchtbarer Leistung als Schiffer an der richtigen Stelle angekommen, allerdings wollte Gordul eigentlich mit weniger Gefolge auf der Platte Einzug halten.


  „Wann zeigt sich die Platte?“, er hatte Marc mit festem Griff am Arm gepackt, so dass dieser vor Schmerz zusammenfuhr.


  „Der Blaumond muss hoch am Himmel stehen.“, antwortete er. Marc wollte so viel Zeit wie möglich schinden. Gordul schien sich mit dieser Antwort zufrieden zu geben, denn er ließ den Jungen wieder los und wandte sich von ihm ab.


  Das Licht des blauen Mondes schien auf die silberne Steinplatte und erleuchtete die beiden Werke und die Schätze, die auf ihm ruhten. Aura stand mit dem Oval um den Hals vor dem Tisch. Sie nahm es ab, band es um ihr, immer noch leicht von den Fesseln gezeichnetes, Handgelenk und fügte den Anhänger in den Deckel des Sokrums ein. Der pulsierende Schimmer breitete sich aus. Die Wächter bildeten einen Kreis um sie und beobachteten die Geschehnisse die sich mit dem ausbreitenden Schein vollzogen. Die Karten verschmolzen mit dem Sokrum, das Zepter fügte sich von alleine zusammen, die Kiesel aus dem Wandelkästchen bestückten die in sich verwundenen Äste. Sie erkannten an den Bildern die sich über den Schätzen aus Dunst zu formen schienen, dass die Kreidesteine aus Soldiak waren, den Wert der schwarzen Edelsteine die sich zu klaren, grünen Diamanten formten und einen durchsichtigen Thron zu bestücken schienen. Das Blatt des Goldbaumes schlug Wurzeln und wuchs in die Höhe um als Baum goldene Blätter zu tragen, der Ring schob sich wie von selbst auf Auras Finger und das Wasser der Wahrheit aus der zweiten Quelle des Calamit sprudelte munter und unaufhörlich aus Bovans Wasserbehälter. Die Bilder verblassten und es erschien ein einziger dunkler Fleck. Wasser breitete sich aus, so weit, das es den Kreis der Wächter durchdrang. Aneinander gebundene Schwimmbäume waren in der schwärze des Wassers vom Mondlicht beleuchtet zu sehen. Ein Wolkenband raffte sich schwer und schwarz über den hölzernen Inseln zusammen. Es bestand nur noch aus einem riesigen Bauschen aus Blitzen, Donnergrollen und Winden die den Verbund erst langsam, dann immer schneller im Kreis herumzuwirbeln versuchten. Ein Mann sprang von einem der Schwimmbäume als ein Strudel begann sich im Wasser abzuzeichnen. Er kämpfte gegen die immer stärker werdende Strömung an. Die Holzkonstrukte wurden im Wasserwirbel mitgerissen, der sich immer schneller mit den Wolken zu drehen schien. Schreie erklangen wie aus weiter Ferne und der einzelne Mann, der ins Wasser gesprungen war kämpfte aus Leibeskräften um aus dem Sog des Strudels zu kommen. Blitze zuckten in den Abgrund, der sich in der Mitte des Strudels auftat, die Schwimmbäume rasten immer schneller im Kreis, mit gebrochenen Masten wurden sie unter Angstschreien der Besatzung in die Tiefe gezogen, bis keines mehr von ihnen zu sehen war. Das Wasser beruhigte sich langsam und der Strudel verschwand in der Nacht so wie sich der Wolkenbausch wieder auseinander zog. Ruhig lag das Wasser, das sich zusammengezogen hatte, als würden sie es jetzt aus enormer Höhe betrachten, zwischen den Platten, die sich heran geschoben hatten, je weiter sich das Bild entfernte. Was so nah erschienen war breitete sich stark verkleinert vor ihnen aus. Die Karten ruhten sanft auf dem Tisch und das Bild senkte sich darauf, wurde flach und verschwand in ihnen. Das Leuchten verschwand. Aura sank erschöpft nieder. Soy, der sie aufgefangen hatte als ihre Sinne schwanden, legte sie auf einige Decken.


  Sie alle waren überwältigt und geschockt zugleich. Hatten sie nicht nur die Eröffnung der Schätze gesehen, auch der Tod von Marc wurde ihnen in dieser Nacht vor Augen gehalten. Er hatte sich für seine Schwester geopfert. Der Mann, der ins Wasser gesprungen war, er war nicht mehr aufgetaucht, nachdem das Wasser sich beruhigte. Die Bilder hatte ihn nicht mehr gezeigt.


  Die Erkenntnis


  


  


  


  In seinem ganzen Leben hatte er noch nicht so viel Wasser geschluckt wie in den letzten paar Augenblicken. Der Strudel, der sich hinter ihm wie ein Abgrund aufgetan hatte zerrte an seinen Beinen und versuchte ihn zu verschlucken. Er kämpfte wie ein Verrückter um aus dem Sog heraus zu kommen. Der Sturm, der sich mit dem Wasser zu bewegen und zu drehen schien, sendete Blitze und Donnergrollen in die Schwärze des immer schneller wirbelnden Wassers. Er hatte das Holz krachen gehört als sich die Masten von den Schwimmbäumen lösten, weil sie der Gewalt, die auf sie einwirkte nicht länger trotzen konnten. Schreie drangen durch den Sturm und das Tosen des Sees und des Sturmes zu ihm. Es waren keine normalen Schreie. Es waren Todesschreie. Furcht, Panik und unbenennbares Grauen lag in ihnen. Er konnte sich nicht darum kümmern. Er musste schwimmen. Wellen mit der Wucht eines Hammers schlugen immer wieder über ihm zusammen und die Bewegungen zogen ihn mehr als einmal unter Wasser. Keuchend und Spuckend, um Atem ringend griff er immer wieder mit den Armen in das gewaltige Nass um sich weiter nach vorne zu schieben. Er ignorierte die Schwere, die sich in seinen Gliedern breit zu machen drohte und bewegte sich immer weiter.


  Nicht aufgeben, dachte er. Nur nicht nachlassen.


  Das Krachen von zersplitterndem Holz schien immer lauter zu werden. Je schneller er versuchte von dem Strudel weg zu kommen umso stärker schien der Sog zu werden. Seine Arme schmerzten trotzdem griff er immer wieder nach vorne um die Massen an seinem Körper vorbeizudrücken und doch noch ein Stück weiter zu kommen. Die Schreie ließen nach bis nichts mehr zu hören war. Marc rang um Fassung und verdrängte die in ihm aufsteigende Panik. Er schwamm weiter. Er strampelte mit den Beinen, tauchte seine schmerzenden Arme immer wieder ins Wasser, ging unter, kämpfte sich wieder an die Oberfläche zurück um von neuem gegen den Sog zu arbeiten. Er war Erschöpft. So erschöpft, dass er es nicht einmal merkte wie das Zerren an seinen Beinen und seinem Körper nachließ. Betäubt von Schmerz, Erschöpfung und Kälte des tiefen Gewässers kämpfte er weiter bis er einen Punkt erreicht hatte, an dem er nicht mehr konnte. Eine Stimme rief seinen Namen.


  Aura. Oh Aura. Hilf mir doch, dachte er, bevor Schwärze ihn umfing.


  „Na? Wieder unter den Lebenden?“, fragte Seireo als Aura die Augen aufschlug.


  „Marc!“, entfuhr es ihr, als sich die Erinnerung an die Bilder in ihr Gedächtnis drängten.


  „Es tut mir leid.“, fing der Dieb an. „Ich glaube nicht, dass er es geschafft hat.“ Diesmal war echte Anteilnahme in seiner Stimme zu hören. Aura konnte es noch nicht fassen. Marc sollte tot sein? Dabei hatte sie doch gerade von ihm geträumt. Sie lagen im Gras unter einem Rinkelbaum und rieten die Formen der Wolken, die hoch im Himmel über ihre Köpfe zogen. Es dauerte einige Augenblicke bis sie den Fehler in dem Traum sah. Sie waren Kinder gewesen. Sie hatten das oft gemacht wenn sie durch die Gegend streunten. Es war Vergangenheit.


  „Sam hat alles veranlasst um ein Treffen mit den Höchsten der Platten zu vereinbaren. Er meint wir könnten morgen wieder nach Hause bis es soweit ist. Wir müssen uns nicht mehr verstecken. Die Riege ist nicht mehr.“, sagte Seireo.


  „Die Höchsten werden bestimmt nicht vor dem nächsten Blaumond zusammen kommen. Sie sind nicht unbedingt die entschlussfreudigsten Gesellen auf Wheed.“ Olio sprach damit aus Erfahrung. Er wäre ein gemachter Mann gewesen, wenn die hohen Leute ihre Meinung über seinen Stil nicht stündlich geändert hätten um ihn schließlich doch als untragbar zu finden, nachdem sie sich gute hundert andere Meinungen eingeholt hatten.


  „Nach hause.“, murmelte Aura. Was war ihr zuhause? Auf Ingwas? Wo sie ihren Eltern und ihrer Sippe offenbaren musste warum Marc nicht mit zurück gekehrt war? Warum er nie wieder kommen würde? Heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. Die Wächter versuchten sie zu trösten so gut sie es vermochten.


  „Ruh dich diesen Tag noch aus. Dann werden wir den Abstieg beginnen.“, sagte Sam, nachdem ihre Tränen wieder versiegt waren. Er würde sie begleiten wenn sie zu ihren Eltern nach hause kam. Bei der Gelegenheit würde er sich mit Jork Risp über einen möglichen Termin für eine Versammlung des Rates unterhalten.


  Sie stiegen mit bedrückter Stimmung vom Sulberg über die Schicksalstreppen ab. Lankor, Soy, Seireo und Gilbert nahmen den dritten Schwimmbaum, der sich noch an den Ruck Flüssen befand und würden dann zum Hafen von Col schiffen. Aura überfiel eine tiefe Trauer. In Sovent übernachteten sie und machten sich am nächsten Tag auf den Weg zum Hafen von Col wo sie auf die anderen, auch Randag und Sogon, warten würden. Es vergingen drei Tage, in deren Nächten Aura nichts träumte. Sie wusste nicht genau ob es gut oder schlecht war, aber sie war dankbar um die Stunden in denen sie sich nicht mit Marcs Tod auseinandersetzten musste.


  Sie standen am Hafen um Ausschau zu halten. Olio und Quid spielten Karten. Ersip hatte die Partie abgelehnt, da sich die beiden weigerten um Geld zu spielen. Tieben war nach Corsas weitergereist um von dort aus nach Ingwas zu kommen. Als Vorbote wollte er einen Termin bei dem Höchsten für Sam erwirken. Bovan und Riu standen eng umschlungen am Kai und blicken aufs Wasser. Riggold unterhielt sich mit Sam. Aura saß neben Anken. Ihr Herz war schwer wie ein Sack voller Steine.


  Randags Schwimmbaum tauchte am Horizont auf, Sogons gab ihm Geleit. Erst waren sie noch fern und klein, dann kamen sie immer näher und die Wächter konnten erkennen, dass sie es waren.


  „Randag und Sogon kommen zurück.“, stellte Bovan fest, der sie als erster ausmachte.


  Aura freute sich ein bisschen, sie hatte allerdings auch etwas Angst. Randag und Anken hatten damals miteinander gekämpft als die Riege versuchte ihnen Herr zu werden.


  Das Aufeinandertreffen der beiden Männer stand unter keinem guten Stern. Als die Schiffer angelegt hatten lief Randag ihr strahlend entgegen. Er schien Anken gar nicht zu bemerken. Randag nahm sie in die Arme und drückte sie fest an sich.


  Da spürte Aura einen Schlag, der ihr durch den ganzen Körper fuhr. Das Gefühl war wieder da. Es war nicht so, dass sie ihn durch Magie gebunden hatte. Es war Liebe. Sie hatte ihre Magie im Griff, wie Anken es ihr gesagt hatte.


  „Ich habe noch ein Geschenk für dich.“, sagte Randag und kämpfte sich aus ihrer Umarmung.


  „Was für ein Geschenk?“, fragte sie.


  „Ich habe da einen ziemlich großen Fisch aus dem Wasser gezogen.“, er grinste über beide Ohren als er sie an die Hand nahm und sie auf den Schwimmbaum zog. „Er liegt in der Hütte.“


  „Ich glaube nicht, dass mir jetzt nach einem Fisch ist.“, sagte Aura zweifelnd. Trotzdem ging sie auf die Tür der kleinen Schwimmbaumhütte zu und öffnete sie.


  Marc lag auf dem Bett, das sich darin befand.


  „Marc!“, rief sie und stürzte zu ihrem Bruder.


  „Nicht so hastig. Er ist noch ein wenig angeschlagen. Hat ziemlich viel Seewasser geschluckt und auch wieder von sich gegeben.“, ertönte Randags Stimme hinter ihr.


  Am nächsten Morgen trudelte der Rest der Mannschaft ein und sie feierten Marcs Überleben. Die Schätze blieben bei Aura. Ersip und Seireo hatten sich allerdings dazu durchgerungen ihre schwarzen Edelsteine zu opfern um sie gerecht mit den Anderen zu teilen. Jeder Anteil würde für ein sorgenfreies Leben reichen. Randag und Anken wurden so etwas wie Freunde, als der Schiffer hörte, wie Auras Leben vor der Riege gerettet wurde.


  Es dauerte wirklich bis zum nächsten Blaumond bis sich die Höchsten auf Ingwas zu einer Ratssitzung mit den Wächtern zusammenfanden. Marc, der seinen Atlanten doch noch fertig gezeichnet hatte, kam gerade noch rechtzeitig nach hause. Es gab hitzige Debatten um Auras Platz als Oberhaupt über den Höchsten der Platten.


  „Ich will, dass alles so bleibt wie es ist.“, unterbrach sie die Streitigkeiten an dem runden Tisch, in denen ihr selbst nicht einmal das Wort erteilt wurde.


  Nach einer Weile betretenen Schweigens erklärten sich die Höchsten der Platten damit einverstanden. Sie gewannen zwar nichts, verloren aber auch nichts.


  


  „Ich hätte da noch eine Frage.“, plötzlich stand Anken hinter ihr.


  „Welche?“, fragte Aura.


  „Wo ist jetzt die siebente Platte?“


  „Na hier.“, erwiderte sie. Auf ein Mal war es ganz still geworden im Saal.


  „Wie meinst du das?“, fragte Jork neugierig.


  „Die siebte Platte ist hier. Die siebte Platte ist die Ursprungsplatte. Bevor sie in sechs Teile zerbrach. Wheed ist Thorresum. Das ist auch der Grund, warum niemand sie je gefunden hat.“, erklärte sie.


  „Und die unvorstellbaren Reichtümer und Schätze?“, fragte Barnabas, der Höchste von Corsas.


  „Und die Wunder?“, tönte Aurel Costa.


  „Wenn ich all die Schätze zusammennehme, die wir gefunden haben, dann ist das doch eine ziemliche Menge für nur eine Platte. Oder etwa nicht?“, erwiderte Aura.


  Dieser Erkenntnis konnte sich niemand entziehen.


  Nachwort


  


  


  


  


  


  Wer sich jetzt fragt ob das schon alles war, was sich auf Wheed zugetragen hat, dem sei gesagt:


  


  Es waren eine Menge Dinge die da passiert sind,


  für eine einzige Geschichte,


  oder etwa nicht?


  


  


  


  


  Trotzdem wollt noch mehr über Wheed erfahren? Wie es weiterging? Ob das Leben dort so geblieben ist wie es damals war? Es hat sich verändert, so wie sich alles verändert auf unserer Welt und auch auf jeder anderen.


  


  


  


  Doch jeder Abend hat seine eigene Geschichte.


  


  Heute war es der,


  für die Geschichte


  über die Atlanten von Wheed.


  


  Morgen ist ein neuer Abend


  für eine neue Geschichte.


  


  Welche, das wird mir der morgige Abend flüstern wenn die zweite Sonne am Rand der Platte steht.


  


  Bis dahin müsst ihr wohl warten.
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